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XIII. 


Bedeutung der Stadt unter ihrer neuen Serr: 
Schaft. Nachwehen aus dem Grafenkriege. 
Freibeitsbriefe von Raifer Karl und König 
Menzel. Das Schultheißenamt. Theilung 
Der öftreichifchen Lande. Herzog Leopold II. 
Der Guglerzug. Fehde gegen Kolmar. Krieg 
gegen die Eidgenofjen der Schweiz. Schlacht 
bei Sempach. Martin Malterer und der Adel 
von Freiburg. Aenderungen in der ftädti: 
fchen Verfaſſung. Ammeifter und Naths: 
befeßung. | 


Die Selbftübergabe der Stadt Freiburg an das Haus 
Oeſtreich erfcheint unter den damaligen Umſtaͤnden ebenfo+ 
nothwendig als nüglih. An Neichsfreiheit war für fie nicht 
zu denken, nod weniger an einen Anflug an bie Eidge⸗ 
noffenfchaft der Schweiz, Ste hatte fih vor Allem ver⸗ 
pflichten müffen, neuerdings einen Herrn zu nehmen; denn 
der Adel des Landes, welcher großentheils gegen fie gekämpft 
hatte, wollte die Gefahr befeitigt wiffen, womit freie Stäbte 
am Oberrhein zunächft ihn zu bedrohen ſchienen. Vielleicht 
daß aud von einem oder dem andern großen Herrn erwartet 
wurde, fein Schwert, deſſen Schärfe Freiburg erfahren hatte, 
möchte um fo bereitwilliger zu veffen Schuß aufgerufen werben. 

Geſchichte von Freiburg. NIE Thl. 1 


mehr als viertauſend Gulden verurtheilte *). Auch durch die 
Auslöfung einzelner Kriegsgefangnen, obgleich dafür über⸗ 


haupt fünftaufene Gulden feſtgeſetzt und entrichtet worden 


waren, wurde Freiburg auf Jahrzehende hinaus beſchwert. 
So unter Andern durch die dreihundert Gulden, um welche 
Klaus von Kageneck aus Straßburg den von ihm, 
im Dienfte der Stadk ergriffenen Junker Kunz von Rede 
berg gefchägt hatte **). 

Foderungen, wie jene des „ehrbaren Priefterd Hang 
Beringer,’ waren jebocd zu wenig begründet, um nicht 
von dem Landesfürften felbft (20. Sept. 1404) abgewiefen 
zu werden. Er Nagte darauf hin, daß zur befiern Befefti- 
gung Freiburgs „ein Graben durch feiner Eltern und andrer 
Leute Gärten” gezogen worden, blieb aber den Nachweis 
ſchuldig, daß die Entihädigung dafür nicht ſchon fräher ges 
leiflet worden. Ferner habe fein verſtorbner Vater, als er 
sor der Burg zum Weier verwundet’worden, feinem Wund- 
arzt ſechs und als er nachmals bei Rottweil gefangen worden, 
mehr als vierhundert Gulden zur Auslöfung zahlen müffen. 
Gegenfeitig wurde bemerft: derfelbe babe fih weder des 
Stadtarzies bedienen, noch bie gemeinfchaftliche Auslöfung der 
Gefangnen abwarten wollen, auch deßhalb niemals eine Fo⸗ 
derung an Freiburg geftellt. Noch weniger ftichhaltig war 
bie Klage, daß ihm Heizmann Wepplinger Tafehe und Gürtel 
mit allem, was barin war, abgenommen und ihn felbft nad 
Lützelnhard abgeführt habe; was felbftverfiändlich als ge⸗ 
meiner Strafenraub erflärt wurde. Endlich fielen die zwei 
Beſchwerden auf. ihn felbfi zurüd: feine Häufer zu Freiburg 
wärben ihm von einem Bürger. und feine Raplaneigebühr von 


*) Ausgleichung unterm 20. Juli 1386. Urk. B. U, 51. 
**) 14, Aug. 1375. Urk. B. IL 16, 
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Daffelbe wiederholt König Wenzel beinahe wörtlich uns 
term 16. Det. 1379 und fügt noch in zwei weitern Urkunden 
von bemfelben Tag bei: daß Stadt und Bürger von Frei- 
burg vor feinem Hof⸗ oder Landgericht, fondern nur „vor 
ihrem eignen Richter und Rat” zu Recht zu fteben haben; auch 
Geächtete ohne Verantwortung aufnehmen, und angefucht, dar⸗ 
über urtheilen dürfen. Zugleich beftätigt er der Stadt im 
Allgemeinen alle Freiheiten und Rechte von Köln; insbefondre 
das Recht, Zölle und Ungeld in ihrem Gebiet aufzulegen, 
verbächtige Leute auf zwei Meilen weit einzufangen und über 
fie zu richten und zwei Jahrmärkte zu halten *). 

Das Schultheißenamt felbft wurde unterm 1. Oct. 1383 
von Herzog Leopold der Stadt um zweitaufend Gulden in 
Gold, auf Wiederlöfung verpfändet. Sie hat, — fo befagt 
bie Berfchreibung, — daffelbe mit einem ihrer Alträthe (als 
ten Vierundzwanzig) zu befegen, der „fowohl über Mord, 
Todſchlag und blutigen Schlag mit. ver Glocke, als über 
Diebftahl, Trevel, Eigen und Erbe, und alles Sonftige richtet, 
wie wenn er von der Herrfchaft felbft gefegt wäre.” Diefe 
behält fich von "den Strafen nur bie zehn Pfund Pfenning 
bei einem Todesurtheil und die fünf Pfund Pfenning von 
einem blutigen Schlag vor **). 

Später, 12. Sept. 1388, wurde der Stabt vergönnt, ihren 
Schultheißen aus dem vollftändigen Rath (den Neunundvierzig) 
zu wählen ***), welchem fie jährlich Die zwölf Schöffen aus dem 
neubefesten Rath beiordnete +). 

Die Herrfehaft zog zwar nad) einiger Zeit das Richteramt 


*) Urk. Buch II. 22, 

+) Dafelbfi. DL. 35. 
6%) Daf, IT. 58, 

H Daf, I 210, 
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Verſtorbnen erziehen und deren Lande inne haben, bis ein 
Sohn das geſetzliche Alter erreicht hätte *). 

Die Brüder hatten fih nämlich, zu gemeinfchaftlicher Re⸗ 
gierung, nicht länger vertragen können; das anfängliche Zers 
würfniß der Hofleute war, wie gewöhnlich, auf die Herren 
übergegangen. Nebſtdem war bie Gemüthsart von biefen 
fehr verfchieden. Albert, fill und finnig, lebte am liebften 
im Umgang mit Gelehrten und (zu Lachfendorf, dann Lach 
fenburg) in feinen Gärten und Sammlungen fremder Thiere. 
An die Univerfität zu Wien berief er die berühmteften Ma⸗ 
- thematifer feiner Zeit und brachte es (1384) bei dem Papft 
dahin, daß an derfelben auch die Theologie gelehrt und deren 
Doctorwürde ertheilt werben durfte. 

Leopold dagegen, feurig und ehrgeizig, firebte nad 
fühnen Thaten, wie die Borfahren feines Namens. Ihm 
huldigte Sreiburg bei feiner Anmefenheit am 19. März 1385, 
nachdem er Tags zuvor die Freiheiten und Rechte der Stadt 
beſchworen hatte **). 

Noch ehe er zum alleinigen Beflg der Vorlande gelangt 
war, hatte er einen gefährlichen Feind von denſelben abzu⸗ 
treiben. Enguerrand VII. von Esucy, Graf von Soiſſons, 
mit Sfabella, Tochter Könige Eduard III. von England vers 
mählt, machte Anſprüche an das Erbtheil feiner Mutter, Ka- 
tharina von Deftreich, Tochter Leopolds J. Da biefe von 
den Herzogen unbenchtet blieben, ergriff er im Jahr 1375 


andern Länder nebſt Neunkirchen, Schotiwien und Afpang ‚und hun⸗ 
berttanfend Gulden zugefallen. (Oredimus quoque unacum nostris sa- 
pientibug et eensiliariis, quod meliorem partem ex multis conditio- 
aibus habeamus). Here! XV. 32.” Regeften bei Lichnowstky DCCXI. 
N’ 1452, 
*) Daſalbſt N” 1447. 
*s) Urt, Buch a, ca, O. IL 4 ff. 
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Kaum war bdiefer Sturm mit der Hungerönoth, welche 
er in manchen Gegenden zur Folge hatte, vorüber, fo mahnte 
Herzog Leopold wieder zu neuem Zuzug, und zwar dieſes⸗ 
mal gegen eine Nachbarftadt, welche längft im Bunde und 
freundfchaftlichen Verkehr mit Freiburg geftanden hatte. 

Das Geleit des Herzogs war nämlich zu Kolmar nit 
beachtet und einer feiner Mannen daſelbſt erfchlagen worden. 
Entrüftet hierüber, fammelte er feine Treuen bei Bafel, wo 
fih auch Freiburg „mit ganzer Macht” am 15. Sept. 1381 
einzufinden hatte Die Fehde fchien eine größere Ausdeh⸗ 
nung zu gewinnen, ba auch der Kaifer die benachbarten 
Reichsſtädte zum Schuge der angegriffnen aufbot. Glüdlicher- 
weife gelang es noch feinem Gefandten, dem Bifchof Peter 
von Olmütz, am 9. Det. d. J. durch einen Schiedſpruch die 
Sache beizulegen. *). 

Dagegen gereichte ein neuer Auszug gegen bie fchweize- 
riſchen Eidgenoffen, dem Herzog zum Berberben. Cr hatte 


Die Schweizer, welche doch mit einzelnen Schaaren ver Gugler im 
freten Felde fiegreich gefämpft hatten, fangen ein Spottliev (Tſchudi 
©. 490.) auf die Herren, bie fih nicht hinter den Mauern hervor=- 
wagten und Land und Leute verderben Tießen: 

„Bon Oeſterrich, von Balerland, 
Bon Wirtemberg und Schwabenland 
Herren und Stäbte viel, 
Die ſchüchten Cfcheuten) fa Cfehr) der Fiende Zil; 
Sie Tagen ennent (jenſeits) dem Rhin 
Sicher als in einem Schrin (Kaften, alfo wohl verwahrt). 
Ihnen war zu’n Fienden nit faft gach Cnicht fehr jäh), 
Sie famen ihnen nit ze nach (nahe), 
Und ließen ververben Lüt und Land, 
Das Rich und Arm wohl empfand.” 


*) Urt. Buch II. 34. — Schöpflin Alsat. diplom. II. 280. — 
fihnowsty IV. Regeften DCCXXVII, N” 1619 ac. 


10° 
fie durch Errichtung von Geleitzölfen zu Rapperſchwyl, 
auf der damaligen Handelöftraße über Brunnen nad Italien, 
und zu Rottenburg, ganz nahe bei Quzern, gereizt; den 
erftiern jedoch, denen von Schwyz zu Gefallen wieder abges 
ſtellt. Um fo mehr erbitterte der letztre die Luzerner, fo daß 
ihre jungen Leute, gelegentlich einer Kirchweihe, bie mit Got⸗ 
tespienft und Marft vor dem benachbarten Städtchen gefeiert 
wurde (23. Dec. 1385) bewaffnet dahin aufbrachen, ven 
Pfandherrn verjagten und die neubefeftigte Zollſtätte zerftörs 
ten. Nachdem einmal auf ſolche Weife ohne Abfage *), die 
Bahn gebrochen war, bemädhtigten fi die Eidgenoſſen auch 
ber Feſte St. Andreas bei Cham an dem See. Luzern nahm 
das Land Entlibuch, welches dem Ritter Peter von Thorberg 
von dem Herzog verpfändet war, fpäter auch Sempach, Rei⸗ 
ſchenſee u. ſ. w. in das Bürgerrecht auf. 

Sofort festen die öſtreichiſchen Landvögte alle herzoglichen 
Städte, unter Mahnung zum Zuzug, von dem Vorgefallnen 
in Kenntnig. Hans Truchſeß zu Waldburg hatte ſchon 
unterm 31. Dec. 1385 von Baden im Aargau aus.an Frei« 
burg die Mittheilung gemacht; eilf Tage fpäter verlangte ber 
Landvogt im Sundgau und Oberelfag, Ritter Johann von 
Och ſenſte in, Domprobft zu Straßburg, Ausrüftung und Ab- 
fendung aller Reifigen auf den 17. Januar nah Schliengen, 
um bort der weitern Befehle des Ritters Werlin von Ros 
tersdorf gewärtig zu fein. Wenig Tage darauf fam fchon 
die Nachricht, daß es bei den vielen Zuzügen den Landvögten 
nicht fchwer falle, Städte und Feften zu verwahren; daß aud 
Schon viel Bauern einträfen um Gnade bittend und alles zu 
erbulden bereitwillig, ob man fie einthürme oder was man 
mit ihnen anfange, Am 30, Jan. feien die Herzoglichen auf 


*) „Unwiderſeit und unervolget aller Sach,“ Urk. Buch IE. 43, 
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die Feinde geftoßen und hätten beren mehr als hundert vierzig 
aus Luzern, Zug, Schwig und Unterwalden erflochen, auch 
Das Panner von Letzterm ab dem Felde getrieben. Ein Theil 
von ihnen ſei dad Thal aufwärts gegen Münſter, ein andrer 
Theil vor Neichenfee und weiter bis auf eine halbe Meile 
oor Luzern gezogen. Beide Theile hätten alles umher vers 
brannt, noch Feines Tags fei fo ſehr („ald größlich”) ges 
brannt worden *). | 

Zwar ritten gegenwärtig (6. Sehr.) Sendboten von Straß- 
burg, Bafel, Konftanz, Ueberlingen und Ravens—⸗ 
burg bin und ber um eine Waffenruhe zu erwirken, die fie 
(die Landvogte) aber nicht zugeſtehen möchten. Doc fei den 
Boten auf ihre Bitte ohne Stillftend („an allen Fried“) 
ein Tag in dad Klofter Wettingen bei Baden vergönnt 
worden, wo fie fuchen mögen, ihre Abſicht zu erreichen. Frei⸗ 
Burg und andre Städte follen auch noch Schügen, deren man 
bepürfe, nachfenden. (Später, 21. Febr.) Derer von Straß 
burg und andrer Reichsſtaͤdte Boten hätten doch einen „Fries 
den” bis zum 17. Juni d. 3. (1386) erwirft, wornach fich 
bie herzoglichen Städte zu haften **). 


2) Urt. Buch IE. 43. ff. — „Die Bürger von Mayenberg ver- 
riethen bie Schwoizeviſche Beſatzung, fo daß zmeihundert Dann von 
nzern und von Zug, herausgelodt von breizehnhunbert Feinpen, welche 
meift in einem Binterhalt Tagen, zum Theil erfhlagen wurden; Die 
übrigen voll Rache, legten Beuer in den Drt und verließen ihn aus» 
gebrannt. Reichenſee, den Eidgenoffen getreu, wurde von einem 
iberlegnen Haufen ber Feinde eingenommen; da benn, was der Flamme 
ertrann, 28 mochte ein firekibarer Daun oder Weib oder Kinn fein, 
umgebracht worben.“ Müller Schweizer⸗Geſchichte. IE. 459. 

**) „1386, 22, Febr. o. O. Stabt Luzern, Stadt Zug, Amt Zug, 
Stadt Zürh und bie Landammänner und Landleute von Uri, Schwyz 
und Unterwalden machen einen Waffenftilffiand bis 17. Juni d. 5. 
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Inzwiſchen kam Leopold ſelbſt aus Oeſtreich in ſeine 
Vorlande, entſchloſſen den blutigen Kampf gegen die Eidge⸗ 
noſſen wieder aufzunehmen und, wo möglich mit einem Schlage 
zu beenden. Deßhalb fruchteten auch alle weitern Tagſatzun⸗ 
gen zu Baden*) und Zürch **) nichts mehr; obgleich ein 
Theil der Schweizer, namentlid die Berner ***), mit den 
übrigen Städten wenig Luft zu einem Kriege trugen, der 
ihren Wohlftand auf Jahre hinaus vernichten konnte. 

Schon während der Herauffahrt in die Vorlande hatte 
fihh Leopold an feine Treuen gewendet, und ihnen für Zu⸗ 
zug und Ausdauer gedankt. An die Freiburger hatte er un⸗ 
term 5. Febr. 1386 gefchrieben: „Wir haben wohl vernom⸗ 
men, daß Ihr befonders euch fo getreulih und frommiglich 
gehalten, dag Wir und unfre Kinder es gegen Euch und bie 
euern nimmer vergeflen ſollen“ +). 

In der That war auch Freiburg auf die Mahnung ber 
Landvögte mit Neifigen und Schügen herbeigeeilt, und zumal 
der Adel dafelbft hatte ed bewiefen, wie ernflli es ihm am 
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mit Herzog Leopold von Oeſtreich und den Städten Straßburg, Baſel, 
Regensburg, Augsburg, Konſtanz, Ulm, Rottweil, Nördlingen, Ra⸗ 
vensburg, Ueberlingen und Memmingen.“ Schweizer. Geſchichtfor⸗ 
ſcher. IX. 233. 

*) Urk. Buch IE. 48, Die Stadt Freiburg hatte fih bier auch 
wegen des Verhaltens eines ihrer Patrizier gegen Basler⸗Bürger zu 
verantworten. 

**) „1386, 1. Mai. Zürch. Die von Zürch, Bern, Solothurn, 
Luzern und Zug bitten den Rath zu Frankfurt den Tag zu be— 
ſchicken, den die rheiniſchen, ſchwäbiſchen und fränkiſchen Städte auf 
den 3. Juni zu Zürch halten wollen, um ihre Mißhelligleiten mit Her» 
zog Leopold zu berathen.“ Böhmer, Cod, diplomat. Francof. L 763, 

***) „Die Schlacht bei Sempach wird dem Ruhm der Berner 
allzeit fehlen.” Müller II. 458, 

+) Url, Bud IE. 45. 
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23. Auguft 1370 bei feinem engern Bunde unter fünf Haupt⸗ 
leuten „um Würde, Ehre und Nutzen“ der neuen Herrfchaft 
zu thun gewefen *). 

Wie hier, fo hatte ſich allenthalben der Adel dem von 
ihm verehrten Fürften, den er als „der Ritterfchaft 
Ehre” pries, höchft bereitwillig gezeigt. Kaum war die Waffen« 
ruhe zu Ende (17. Juni), fo giengen aus dem Lager von Baden 
die Abfagbriefe, voran jene von Hochberg und Wirtemberg, 
maffenhaft an die Eidgenoffen ab. Der VBerfammlung derfels 
ben wurden fie in zwanzig Botichaften überbracht, damit das 
Entfegen jedesmal groß und oft erneuert werde. Am St. Jo⸗ 
hann Baptiften Abend (23. Juni) fam ein Bote der Wirtem- 
bergifchen Dienerfchaft mit fünfzehn Fehden; die Briefe waren 
noch nicht ganz gelefen, fo fam der Bote der Feindſchaft Jo⸗ 
bann Ulrichs von Pfirt und acht andrer Herren; faum hatte 
er audgeredet, fo famen bie Briefe aller Edeln von Schafs 
haufen; acht Boten brachten am folgenden Tag drei und vier- 
jig (im Ganzen hundert und fieben und ſechzig) Fehden fo- 
wohl von geiftlichen als weltlichen Herren” **). 

Es handelte ſich offenbar biebei nicht nur um das gefähr- 
bete Necht Deftreichs, fondern vielmehr noch um eine großs 
artige Behauptung bed Webergewichtd des Adels überhaupt, 
wozu unter Andern auch der Freiburger- Krieg ein kleines 
Borfpiel gegeben hatte. Die Städte fchienen eingefchüchtert, 
tie Bauern wurden veradhtet. Der Herzog felbft war einer 
von den Wenigen, welche es ahneten und warnten, baß ein 
folcher Uebermuth „Verderben und Untergang” bringen werbe, 
Die Unglüdtichen büßten ihn auch bei Sempach (9. Juli 
1386), wo nebft dem Herzog fechshundert ſechs und fünfzig 





*) Urt. Buch U. A, 
”) Müller, a. a. O. Il. 457. 
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möglich, weil er an dem beiderfeitigen Todestage wenigſtens 
zehn Jahre älter als fein angeblicher Bater war *). 

Mit Malterer fiel auch die Blüthe des Adels der äftreis 
chiichen VBorlande überhaupt und Freiburgs insbeſondre **), 
Bekanntlich ift das Hauptverzeichnig der Erfchlagnen bei 
Tſchudi fo fehr entitellt, daß es fchwer fällt, in ben dort 
aufgeführten Namen nur einzelne hieher gehörige Geſchlechter 
nachzumweifen. Auch bier flehen die Snewlin obenan, von 
ihnen wurden fünf (Dietrich, Hans, Thomann, Heintz 
und Oswald zum Wiger) erfohlagen. Es fielen: Her⸗ 


*) Vergl. Geſch. ver Stadt Freiburg IE. 254. — Martins Ba«- 
ter, ver wohlhabende Bürger und Cwahrfcheinlih) Metzgermeiſter Jo⸗ 
hannes Malterer bat, fo viel aus den Urkunden erfichtlich ift, 
Sreiburg niemals verlaflen. Sein großes Vermögen erlaubte es ihm 
und. feinem Sohne Geld auszuleihen und Adelsgüter anzufaufen, wo⸗ 
durch diefer ſelbſt in ven Nitterfiand fich erhob, einer der Dauptleute 
des Löwenbundes, mehrfacher Kehenträger und Landvogt von Deftreich 
wurde. Als folder bewies er feinen Herren unerfchütterliche Treue, 
hatte wohl auch zur Selbflübergabe Freiburgs an biefelben beigetra= 
gen. In fpäterer Zeit Iebte er meiftens auf feinen vielen Pfandfchafe 
ten, Schloß Kürnberg bei Kenzingen, Schloß SKaftelberg bei Wald⸗ 
kirch, Städtchen Burgheim am Kaiſerſtuhl u. f. w., wohin ihm im 
Jahr 1384 Ritter Götz Liebermann folgte, welcher durch den da⸗ 
maligen Landvogt Walther zur alten Klinge verurtheilt wurde, 
bei feiner. Ueberfiedlung das gefeßliche Abzuggeld an Freiburg zu ent« 
richten. _ 


**) Do red't ein Burgermeiſter 
Bon Sriburg ug der Stabt: 
„Dir hant ein Reis geleiftet, 
Die ung gerumwen bat. 
Wir müßend groß Schmache tragen, 
Daß wir uf frier Heide 
Bon Schiwizern fint gefchlagen.” 
Suters Sempacherlied. 
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mann Meyernieß mitzwei Söhnen, Ritter Heingmann 
Kühlin mit feinem Sohn Egenolf, die Ritter Hans 
mann und Hans von Wiswil, Konrad Stag, Hein 
rih v. Veltheim, -Luitfried Aetfher, Hanmann 
v. Keppenbach un. f. w. *) Sp au mit ihrem Schult⸗ 
heißen mehrere Edle aus der Stadt Neuenburg, der Bans 
nerträger Ritier Ulrih von Staufen und Marfgraf Otto 
von Hochberg, deſſen Ueberrefte nun in dem Münfter zu 
Freiburg ihre Nuheftätte gefunden haben **). 

Genauer als durch folche Verzeichniffe werden bie heimi- 
ſchen Berlufte durch die eignen Rathsbeſetzungen der Stabt 
vor und nah der Schladht von Sempach nacdgewiefen. 
Noch im Jahr 1378 figen unter den vierundzwanzig Alträthen 
aus den Gefchlechtern zwölf, unter den abelihen acht Neu⸗ 
räthen fünf, alfo im volfftändigen Stabtrath zu Freiburg unter 
zwei und dreißig Adelichen fiebzehn Ritter ***); im Jahr 1387 
zählten beide Räthe zufammen nur noch ſechs Ritter +). 


*) Die leßtgenannten drei bei Tſchudi I. 58: Schatz, Ti- 
fher, Kapfenbach ıc. 

**) Auf dem Grabflein befindet fih das Markgräflihe Wappen, 
mit zwei Steinbodhörnern auf dem Helm, dazwiſchen ein Buſch von 
Pfauenfedern. Umfcrift: „A. MCCCTLXXXVI VII Id. Juli obiit 
nobilis Dominus Otto Marchio de Hachberg.” 

***) Ihre Namen: 1378. Alträthe. Die Ritter: Konrad Mein 
wart, der Bürgermeifter, Konrad Snewli der Schultheiß, Heffe 
Snewli, Dietrih Snewli, Heinrich v. Munzingen, Dans 
Roth, Dietrih v. Wiswil, Hands Meinwart, Hanmann 
Snewli, Stephan Geben, Luitfriev Schufer, Albredt von 
Kippenheim. — Neuräthe. Die Ritter: Konrad Bernlap, Hum- 
mel von Keppenbach, Otman Snewli, Bertli von Mun- 
singen, Rudolph Staß. 

+) 1387. Alträthe. Die Ritter: Dietrih v. Wiswil, Luit— 
fried Schufer, Albrecht v. Kippenheim, Bertli v. Mun« 
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Bei fo großen Verluſten des Vorland⸗Adels überhaupt 
und des Freiburger-Adeld insbefondere, war es naturgemäß,. 
daß die bisherige Uebermacht der Ariftofratie in den Städten 
alfenthalben auf einige Zeit zurüdtrat und in bie entgegen - 
geſetzte umfchlug. 

So wurde denn auch ſchon zu Anfang des Jahre 1388 
von den Bürgern felbft und ohne Mittheilung an die Herr- 
fhaft, der Stadtrath geändert und der Unterſchied zwilchen 
Alte und Neu-Räthen (alten und neuen Bierundzwanzig) aufe 
gehoben. In dem neuen Rath überließ man den Gefchlechtern 
zwölf Stellen, darunter die Aemter ded Bürgermeifters 
und des Schultheißen; fodann trat (wie fchon länger zu 
Straßburg und anderewo) ein Ammeifter, als eigentliches 
Oberhaupt der Bürger, an der Spige von achtzehn bürger- 
lihen Räthen und nebftden noch der Obriftmeifter an 
der Spige von achtzehn Zunftmeiftern ein *). 

Selbftverftändlih war diefe volfsthümliche Neuerung der 
Herrfchaft zuwider und auch manche adeliche Familie verließ 
deßhalb die Stadt; obgleich fie im Ganzen für diefe, zumal 
auch für die Wahrung der öffentlichen Sicherheit zuträglich 
war. Zu derfelben Zeit (1390), wie Leonſtein bei der 
Stadt Steier durch lange Anftrengung des Herzogs Albert, 
fiel auch Falkenſtein im Höllenthal rafch durch den neuen 
Stabtrath von Freiburg **) und diefes erholte fich zuſehends 
von feinen vielfältigen Aufopferungen. 

Deſſen ungeachtet mußte, bei fehwerer Ungnade, die neue 
Einrichtung ſchon im fünften Jahre nad; ihrer Einführung 


— — — 





singen, Konrad Dietrich Snewli. Neuräthe. Der Ritter: 
Sans Snewli im Hof. 
*) Buch der Rathsbeſetzungen. 
**) Tbl. IL ©..238 ff. 
Geſchichte von Freiburg. UI. Thl. 2 
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burg figen und fodann noch ohne Abzug wieder fortziehen. 
Wer ohne Abzug fich entfernte und wieder zurüdfehrt, hat 
zwar in dieſen zehn Sahren was jeder andre Bürger zu lei- 
fin, mag aber während verfelben ohne Abzug die Stadt 
neuerdings verlaffen. 

Wer hereinzieht, hat der Herrichaft und dem Bürgermeifter, 
wie jeder andre Bürger zu ſchwören. Mit den Klöftern 
Weißt: ei bei: Yen alben Herboumnen; elmelne: Perſonen darii 
baten wur von ihrenwellichen Gut; das auver Stadt Schulven 
mitverpfanver iſt, Steuer zu gebe Cm fu verhält es ſich 
me dew Weltgeiſtlichen. Mit Yen Juden folk Dia Stau nichts 
zu ſchaffen haben, fie: leifieweinzay und: allern: dan Schultheiß 
Goborfian: Bar ihver Steuer‘ entrichtet: ex; Deu: dritten Seil 
der Sure, zwric Thoilr; fo wie alle: Buben dor Herrſchaft *). 


Fe Buch IE 87 ff 


21 


heim für fih und feine Brüder abgefchloffen. Herzog Albert 
übernahm in Folge diefer „Einigung und Zufammenlegung” 
auf Lebenszeit die Regierung der nachgelafinen Lande, fowie 
alle Schulden und den Krieg mit den Eidgenoffien. Er vers 
ſprach, für die Kinder feines gebliebenen Bruders zu forgenz 
jede neue Theilung nach feinem Tod folle möglichft vermieden 
werben, gelänge es nicht, fo habe fein Sohn Albert Deftreich, _ 
wie er ed in der Theilung befeffen, zu behalten. 

Sofort erließen die Altern Brüder überallhin die Weis 
fung, ihrem Obeim Huldigung zu leiften, welche er auch größe 
tentheild perfünlich einnahm. Auf folhe Weife huldigten dem 
Herzog Albert im Breisgau: Neuenburg (25. März), 
Sädingen (8. Aug.), Rheinfelden (11. Aug.), Freiburg 
(18. Aug.) *), Kenzingen und Endingen (20. Aug.), Brei⸗ 
fah (21. Aug.), Burgheim (24. Aug.); im Elfaß: Enſis⸗ 
heim (25., Aug.), Thann (29, Aug); ferner: Laufenburg 
(9. Det), Waldshut (10. Oct), Zofingen (1. Nov.), Feld⸗ 
firh (5. Dechr. 1387). 

Leopold IV. Hatte fih zur Zeit, als fein Vater bei 
Sempad fiel, in Tirol aufgehalten, aber fogleich in die Schweiz 
- eilend, allen Städten und Gerichten des Landes fein „großes 
Herzeleid” geklagt und Mannfchaft zu eigner und zu feiner 
"Anhänger Nothdurft eniboten **). Noch unterm 18. Aug. 
1386 hatte er aus Brud die Stadt Freiburg mit ganzer 
Macht zu Roß und Fuß zum Entſatz von Weſen aufges 
mahnt, welches bereitd Tags zuvor verloren gegangen war **#), 
Nun vermittelten die Reichsſtädte eine anderthalbfährige Waf⸗ 
fenrube mit den Orten der Eidgenoffenfchaft, bis zum 16, 


©) Ark. Bud II. 56. ꝛc. 
*) Daf. IL 68 ıc. 
*2%) Daf, II. 50, 


Dagegen war bieffeitd des Rheins bie Foderung bes 
GSraͤfen Hermann von Sulz begründet, bei der es ſich 
wm das väterliche Erbe feiner Frau handelte. Er war deß⸗ 
halb Schon ‚zweimal dem Herzog Leopold fowohl nach In⸗ 
Ppruck als nach Gräg nachgeritten, batte ſich auch vergeblich 
ku Mecht erboten. Deßhalb glaubte er, in den herzoglichen 
VLanden, wo er zukommen fonnte, pfänben zu können; allein 
ver damalige Landvogt z0g ihm mit den Sreiburgern, welchen 
zumal die Handhabung der Sicherheit über den Schwarzwald 
obfag, Ehtgegen und warf ihn zu Anfang des Jahrs 1404 
nieder. Die Freiburger legten auch fowohl den Grafen felbft, 
als Hand Erhard Bödlin von Staufenberg, Ulrich 
von Trochtelfingen ımb andre feiner. Helfer und Diener 
in ihr Gefüngnig, aus welchem fie an bie Gemahlin Lens 
polds IV. Katharina Tochter Herzogs Philipp von Burs 
gund, auf deren befohbre Bitte und unter dem Berfprechen 
ſie nicht ohne des Raths zu Freiburg Wiffen und Willen und 
nur auf Urfehbe zu entläften, abgegeben wurben *). 

Letztres fcheint jedoch nicht gehalten und Graf Her- 
ma un fogleich entlaffen ivorden zu fein, der auch auf einem 
Tage zu Schafhaufen dem Herzöglichen Hofmelfler, Graf 
Rudolf von Hohenberg geradezu erflärte: er Halte fi 
feines Gefängniffes wegen Niemanden verbunden und meine 
wicht, wenn er fernerhin pfände, Unrecht zu thun *). 

Selbſtverſtaͤndlich wurde Freiburg jest von allen Seiten 
Ger um fo mehr gewarnt, als fh zu Horb an Nedar Schaaren 
Kriegsvolf ohne ausgeſprochne Beſtimmung ſammelten, welche 
jenen Augenblick bereit ſchienen, ſith auf dus Breisgau zu 
flürgen. Da der Anlaß mit Oeftreih auf den 12. April 


*) Urk. B. II. 188, 
*8) Daſ. IL 191. 
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chung mit Grafen Hermann und zwar, wie es ſcheint, 
hauptſaͤchlich dadurch herbeigeführt, daß ihn Oeſtreich zum 
Landvogt ernannte, ald welcher er nunmehr erfcheint. 

Diefe Zeit der Wirren wurde auch von den Brüdern, 
Grafen Heinrih und Konrad von Kürftenberg bes 
nügt, von dem Brächthal Beſitz zu nehmen. Sie ſchreiben 
darüber (5. Sept. 1406) an Freiburg: „Uns ift berichtet 
worden, wie fihb Markgraf Heffe (von Hochberg) vor 
euch beklagt und euch gemant hat wegen bes Zugriffs auf 
unfer Thal Gebräch, das wir doch an ihn gefodert hatten 
mit ehrbaren Botichaften und Briefen, und das weder fein 
noch eines feiner Vorfahren geweſen if. Darum bitten wir 
euh, daß ihr euch folder Klag und Mahnung wegen auf 
und bezieht, denn wir nichts anders verlangen, ald und auf 
gleichen Tagen fo zu verantworten, daß wir bei Glimpf, Ehre 

und Recht beſtehen“ *). | 

Auch ein Freiburger Patrizier, Ritter Johannes Mein 
wart, war fchon früher (1395) mit dem Markgrafen Heffe 
in Zerwürfniß gerathen. Diefer hatte nämlich von jenem 
Üfenbergifche Pfandfchaften auslöfen wollen, und auf erfolgte 
Weigerung fogleich deſſen „arme Leute” zu Schelingen übers 
fallen und gefchädigt. Die Sache wurde endlich auf Schieber: 
richter geftellt, welche dahin entfchieven: daß der Markgraf 


*) Urk. B. IL. 211. — Markgraf Heffe Hatte, als er feinen noch 
minderfährigen Sohn Heinrich mit ver gleichfalls noch unmündigen 
Margaretfa Malterer, — welde vie Gräfin Anna von Nels 
lenburg geborne Gräfin von Thierſtein, mit ihren erften Ge- 
mahl Martin Malterer erzeugt hatte, — im Jahr 1390 verlobte, 
diefes Thal, als Lehen von Grafen Hans von Habsburg-Tauffenburg, 
für dreihundert Mark Silber Witthum verfchrieben. Da jedoch Hein⸗ 
rich wahrfcheintich fchon vor der Bermählung farb, wurde Marga- 
retha mit Kaſpar von Klingenberg verehlicht. Schöpflin I. 368. 


Die Verachtung aller Imteribanen zu, die nicht mnders, wi8 
mit Unwillen 08 anſehen konnten, wie feine Maitreſſe öffentlich 
iin Mumſter aufzog. Richt beffer machten a8 die Kapitularen, die 
keinen Schein mehr von einem Aöſterlichen Leben um ſich 
bliden Hößen, aud Ihr rohes Lehen, nad Art des Adels, in 
Pferdeſttllen, auf der Zagd, bei Gaſtmälern und auf Kriegs⸗ 
gügen zubrachten“ *). 

Auf folde Weiſe hatte ber Abt, als Fürſt und Priefter, 
mit den Seinigen die Grundfeſten dar Landeshoheit ſelbſt 
umniergraben. Belang es ihm auch, Die Stadt vom Land zu 
srennen und ſich durch Truppen von Reichöflädten zu ſtärken, 
fo bewiefen Doch die Appenzeller mit den zugezognen Eidge⸗ 
moſſen, durch die Schlade am Speicher, wie weit biefen 
‚sin Landſturm für die Freiheit” überlegen war. 

Daffelbe erfolgte, als fr nun Abt Kuno an Leopolds 
Bruder, Herzog Sriebrich wandte und die Randvögte, im 
Elſaß (Landgraf Johann von Tapfen) und im Breisgau 
und Thurgan (Evaf Hermann von Sulz) deſſen Bitte 
unterflägen. | 

Die Bandleute, jest vom Grafen Rudolph von Wer 
denberg, als einem der übrigen, Baner im Bauerkittel, an⸗ 
geführt, nahmen wieder Eibgenofien and Schwyz und Glarus 
in Sold, uud verbündeten fic zugleich mit der Stadt St. Gal⸗ 
fen. Gegenüber ruftete füh der Hergog wit aller Macht. 

Mebſt ven Übrigen herzoglichen Städten wurde Freiburg. 
wieder in dieſen unheiloöllen Krieg hineingezogen. Bon 
Feldkärch aus waren Schon auf ben 13. Ian. 1405 feine 
Strdoboten nah Schafhauſen, zer Berathung und Hülfes 
Leiftung berufen **); dahin auch auf den 10. Juni d. 3, ber 

*) Ildefons von Arr, Gefihichten des Kantons St. Gallen. 


Zu 93. 187 u. fi w. 
”*) UT, Bu) A 1W, 
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die Armbruften fchlaff ‚geworden, auch fonnten fie fich auf dem 
ſchlupfrigen Gras nicht ftellen, drängten alfo wieder an bie 
Lege zurüd, ‚wo über vierhundert erfchlagen *) und bie übrigen 
in die Flucht getrieben wurden. 

Auf die Nachricht von diefer fhmählichen Niederlage, ver 
ließ auch der Herzog bie von ihm verwüſtete Gegend von 
St. Gallen, jedoch in folcher Unordnung, daß ihm Bürger 
und Landleute nachſtürzten, gegen Sechsunddreißig, darunter 
Hans von Thierflein, Hans von Klingenberg **), 
Hermann von Landenberg, Hans von Hallwil 
u. A. — erflachen und zwei eroberte Panner zurückbrachten.. 
Herzog Friedrich „erbittert über feine Edelleute, Die ne- 
ben den Bürgern nicht fireiten aber doch Sold 
baben wollten, obichon er zu ihrem Schuß gefommen, 
machte weder Frieden, noch traf er Anftalten zur Fortſetzung 
des Kriege und gab fo feine Befigungen den Appenzellern 
preis” “r), 

Als ihm die Stadt Freiburg treues Beileid ausbrücte, 
antwortete er unterm 26. Juni aus Schafhaufen: „Wir dans 
fen Euch ſolches euerd Beklagens. Aber wiewohl wir bei 
guter Jugend und folder Mipfäle und Trübfal ungewohnt, 
verfieben wir doch, daß man bei folchen feindlichen Sachen 
Ob⸗ und Niederliegend gewärtig fein muß. Wir hoffen auch, daß 


*) Aus der Bogtei Feldkirch achtzig mit vem Panner; aus Winter- 
thur mit demfelben fünfundneunzig Geharntfchte nebſt dem Schult- 
heißen u. f. w. 

*s) Fin Handel der Stadt Freiburg mit Kafpar von Klingen 
berg, dem fie einen Knecht in das Gefängniß gelegt hatte, wurbe im 
Jänner 1406 zu Enfisheim ausgeglichen. Urt. 3. DL 199 u. 204, 


»..) Ildep hons von Arx a. a, O. IE 131. mit Beleg. 
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Straßburg und: fiebzehn ſchmäbiſche Reichsſtädte zu 
Marbach am Redar einen Bandfrieden und: zugleich ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß errichtet. Dadurch verftärkt, fiel. der. Er⸗ 
flere dem Herzog Yriedrich non. Oeſtreich, mit dem. er. wegen: 
Hohenbergifcher Beftsungen: und Gelder. im Streit war *), 
in. defien. Warfgrafihaft Burgau (zwilchen- der Dowau.und 
ben Lech, öſtlich an das Gebiet von Augsburg, weftlich am 
jenes von Ulm fioßend) ein, und bemächtigte fich der meiften 
haltbaren Pläge und Schlöfler daſelbſt. Wahrfcheinlih war 
ed in. Folge dieſes Angriffd und deſſen Unterftügung durch 
die. [hmäbifchen Reichsſtädte, daß Friedrich Kaufleuten. aus: 
Augsburg, Nürnberg, Ulm, Memmingen, Konftanz und Rotten⸗ 
burg ihre aus. Stalten fommenden Waaren durch feine. Bas 
fallen‘ in. Tirol wegnehmen Tief, obgleich er nicht lange vor 
ber (18. Mär; 1408) von Konftanz aus einen. Geleitd- und 
Sicherheitäbrief für die Kaufleute von ſechzehn ſchwäbiſchen 
Reichsſtädten durch alle feine Lande bis auf Widerruf, er⸗ 
theitt hatte **). 

Anch dad Breisgau wurde in dieſen Krieg hineingezogen 
und hatte namentlich von Seite Straßburgs Augriffe: zu 
gewärtigen. 

Schon unterm 6. Oft. 1408 verlangte der Lanboogt, Graf 
Hermann: von Sulz: dag fomohl Freiburg ala die übri« 
gen herzoglichen Städte „vem Markgrafen von. Baden und 
allen feinen Helfern wiberfagen follten”, was. jedoch biefe 
möglichft hinauszuſchieben fuchten ***). Unterm. 19. Oft, bes 
fabI jedoch der Herzog felbft aus Schafhanfen: daß, — da 
die Stadt. Straßburg und beven Angehösige zur Zeit feine 


*) Lichnowsky V. Negeften 1011, 
eo) Derfelbe V. Regeften 996, 
**0) urt. Buch IL 217 ıc. 
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Endlich unterm 28. Juni theilte Graf Hermann von 
Sulz, Landvogt im Klettgau, den Städten die erfreuliche 
Nachricht mit: der Krieg zwifchen der Herrfchaft von Deft- 
veih und dem Markgrafen von Baden fei geendet, auf ben 
Tag dieſes Schreibens follten alle Gefangne entlaffen und 
alle Schuldigfeiten wegen des Kriegs, die noch nicht bezalt 
wären, abgethan fein *). 

Hiemit war wohl das Ergebniß des Tages zu Weil 
(26. Juni 1409) dur Herzog Ulrih von Ted, Graf 
Eberhard von Nellenburg, Hans Truchſeß von 
Waldburg, Stephan von Gundelfingen, Ritter 
Berthold vom Stein und Rudolph den jüngern 
von Fridingen gemeint **). Die vollftändige Ausgleichung 
fcheint erft zu Stuttgart, zwilchen dem Herzog und den Städ- 
ten am 10. Dec. und zwifchen demfelben und dem Markgrafen 
am 16. Decbr. 1409 durch Schiedsrichter erfolgt zu fein ***). 

Der Markgraf fiellte zwar alled Eroberte mit den Ges 
fangnen wieder zurüd, erhielt aber dagegen achtzehntaufend 
Gulden für Kriegskoſten. Auch der von den Kaufleuten der 
Reichsſtädte erlittene Schaden wurde abgefchäst, die Aufrech⸗ 
nungen berfelben waren aber fo groß, daß ihnen Herzog 
Friedrich die Herrichaft Hohenberg (in furzer Zeit bis auf 
jechzigtaufend Gulden) verpfänden mußte +). 


*) Url. Bud II. 222. 

e*) Lichnowsky a. a, D. V. Reg. 1094. 
**8*) Dafelbfl. 1125. 

+) Daf. N.’ 1154 u. 1156. — Fugger, Spiegel ver Ehren des 
Erzhaufes Deftreih. 411. — Sachs, Einleitung II. 233. — Pfifter, 
Geh. von Schwaben. IV. 262 ıc. 

Wenig hatte es dem Herzog geholfen, daß durch den Tod des 
Strafen Johann Yon Habsburg-FLaufenburg C+ 1408) die 
Sedinger Lehenherrſchaften, Laufenburg, Sedingen und Ola. 
runs an fein Haus zurüdfielen. Lichnowsky V. 122. — Stälin, 
Wirtemb. Gef. TIL 394. . 

Geſchichte von Freiburg. zur. Thl. 3 


giẽidfolls abfuger,; wurde mit ihren Stein (ber im Rhein 
gelegnen Burg), der hauptfächlichfte Waffenplag *). 

Sefert nahmen bie Streifgüge aus dem Elſaß und Sund- 
gar; ıtät Plinderung und Brand, gegen bie Lebenfige und 
Dörfer von Basker-Büirgern ihren Anfang. Dutch das Breis⸗ 
gen rürten erſt im folgenden Jahr größere Abtheilungen her⸗ 
auf **). Begenfeitig braden die Basler (im Nov. 1410) 
mit ihren Verbündeten, zu fünftaufend Dann nebft Geſchütz, 
aus der Stabi; zogen ohne Erfolg vor Rheinfelden, befien 
Umgegend fie verwöäfteten, und nahmen die Doppelfefte zu 
Iſtein mit Sturm. Wie dem Adel vor den Schlachten die 
Ritterſchaft ertheilt wurde, fo gaben fie unten am Fels 
. von Sein dreihundert dreiundachtzig Mitftreitern das Bür- 
gerrecht ihrer Stadt. Am 10. Decbr. ſchickten fie einen 
großen Streifgng son taufend Mann zu Fuß und vierhmbert 
zu Pferd, tiefer in das Breisgau, wo fie acht Dörfer ver- 
brannten, viele Gefangne machten und fogar dad Schloß 
B adenweiler, welches damals pfandweiſe Oeſtreich zu⸗ 
ſtand, verheerten. 

Nun wurde Waffenruhe geſchloſſen und auf einigen Tag⸗ 
ſahungen, wezu auch Abgeordnete aus herzoglichen Städten 
beigezozen wurben, wegen Herſtellung des Friedens unter⸗ 
handelt, Vermittelnd bewies ſich hiebei Des Reichs Landvogt 
im ei, Herzog Ludwig von Baiern, mit welchem 


— — — 


*) Auf die Iuſchrift von Buſel antworteten die Rheinfelder am 
17. Oct.: „Ste hätten bei Eid und Ehre den Landvogt nicht weg⸗ 
weiten lbannen; in deſſen Frieden und Unfrieden fle fein wollten. Hie⸗ 
mit ginubten Fe, ihre Ehre gegen Bafel und feine Helfer wohl ver⸗ 
wahrt zu Inden” Ochs a. a. D. 59. 

+) Sechreiben ver Herzogin an Freiburg: „Die Ritter und Knechte, 
vie fie erworben und die ihr zu Hülfe ziehen, nicht zu befümmern 
noch Jemand zu geflatten, viefes zu thun.” Urt, B. IL 238. 
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Katharina war übrigens zur Zeit ſchon Wittwe, denn ihr 
Gemahl, Herzog Leopold IV., war am 3. Juni 1411 
plöglich geftorben. Sie fuhr jedoch fort, auf den Herrichaften 
ihres Leibgedings im Elfaß zu leben. 

Auh König Ruprecht war im Mai 1410 geftorben, 
fein Nachfolger im deutſchen Reiche wurbe (vom 21. Juli 
1411 an ohne Widerfprug) König Sigmund von Ungarn. 
Derfelbe erflärte fofort (30. Detbr. zu Ofen) den Sohn 
Alberts IV. (Albert V.) der Vormundfchaft feiner Oheime 
ledig, und verlobte ihm feine einzige Tochter Elifabeth. 
An ihn, als nunmehrigen Erben und Regenten Oeftreiche 
und des Landes ob der Enne, mußte Herzog Ernſt, der fi 
jet „Erzherzog“ zu nennen anfteng, dieſe Fürftenthümer 
übergeben. Friedrich, welcher feinem Bruder hierin nach⸗ 
folgte, feste feine bisherige Regierung in Tirol und den Vor: 
landen fort *). 


Hatten ſich hier, in Folge der fortwährenden Kriege, zu⸗ 
nädhft.im Breisgau die Städte enger als jemals an ein- 
ander geichlofien, daß fte in öffentlichen Sachen nichts mehr 
ohne gemeinfame Berathung unternahmen; fo geſchah dieſes 
auch, ohne Zuthun des Herzogs oder feiner Landvögte, in noch 
weiterm Umfang durch einen Theil des Adels und die Städte im 
Thurgau, Argau, am Rhein und im Hegau „mit den 
Einungsmeiftern auf dem Schwarzwald und gemeinlich Allen, 
die auf dem Schwarzwald feßhaft und wohnhaft find.” 


*) Unterm 29. Juni 1412 beftätigte ex der Stadt Freiburg ihre 
Freiheiten und Rechte im Allgemeinen, jedoch mit vem Beiſatz: „ihm 
ſelbſt, feinem Bruder (Ernfi) und ihren Erben, an allen Rechten, Zin- 
fen und Augen unſchädlich.“ Urk. Buch IL. 245. — Die königl. Beſtä- 
tigung Sigmunds erfolgte am 1. Sept. 1413, Dafelbft II. 248, . 


rn * 
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Bei feiner großen Schuldenlaſt ertheilte dieſer Herzog 
unterm 1. Juli 1412 aus Freiburg dem Ritter Burkhard 
yon Mannfperg, derzeitigen Vogt „der Lande bieffeits 
des Arls,“ die Vollmacht: „Nusungen, Schlöffer oder Land 
der Noth oder des Schirme wegen zu verfeßen, zu verfüm- 
mern ober zu verfaufen; wogegen der Herzog durchaus nichts 
einreben, fondern vielmehr Alles bei fürftlicher Ehre urkundlich 
betätigen werde”. Dieſemnach verpfändete berfelbe unter 
Auderm auch der Stadt Freiburg ſchon am 19. d. M. auf 
Wiederlöfung: „Gericht und Recht des Dorfs Adelhauſen, 
außerhalb der Kreuze von Freiburg und was in das Kirch⸗ 
fpiel St. Einbetten gehört, mit Leuten, Ungeld, Nugun- 
gen und Zugehör, wie die Herrichaft es hergebracht, um breis 
Bunvert Gulden, gut an Gold und fchwer genug auf der 
Wage, die ſogleich bezahlt wurden” *). In 

Zugleih war in der Steuer und den Strafen der Juden, 
welche jetzt Freiburg für immer hatten verlaffen müflen, der 
Serrichaft eine nicht unwichtige Quelle von Einnahmen da⸗ 
ſelbſt verſiegt. 

Es wurde nämlich ſchon früher (Thl. IL S. 145) be 
merkt, daß fie bald nach dem furchtbaren Brande vom Jahr 
1349 auch dahin zurüdfehrten und der Herrichaft als Reich s⸗ 
leben übergeben wurden. Daß man nicht aufgehört hatte, 
mit Wilfführ gegen fie zu verfahren, erweift fi unter Ans 
derm aus dem Lebereinfommen der fchwäbifchen Neichsftäbte 
wit den königlichen Näthen zu Ulm vor Pfingfien 1385. 
„Ber, — fo wurde hefhloffen, — den Juden ſchulde, folle 
fie bi8 zum 24. Aug. d. 5. baar bezahlen, zugleich aber be- 
rechtigt fein, von Hauptgut und Zinfen ein Viertel abzu- 
rechnen. Wer jedoch in biefem Jahr von ihnen Gelb ges 





*) Urk, Buch II. 245 ff. 


Al 
damit man ſie nicht für Geiſtliche halte; ſie ſollen Stiefel 
und Hüte von gleicher Form und Farbe tragen. In der 
Charwoche und an hohen Feſten haben fie fich in ihren Häu⸗ 
fern abzufchließen und innerhalb eines Monats alle chrift- 
lichen Dienftleute zu entlaflen. 

Bon allen Kanzeln ift zu verfünden, daß jeder Chriſt, der 
durch Speife oder Tranf, Markt, Mühle, Ofen, Kauf, Vers 
fauf oder Taufch mit Juden in einen unerlaubten Berfehr 
tritt, dem Kirchenbann verfallen ift ). 

Diefer bifchöflihe Erlaß war wohl wieder vergeffen, als 
Herzog Leopold IV. am 14. Sept. 1394 eine Juden 
ordnung an Freiburg erließ, deren wefentliche Punkte in 
folgenden befieben: 

Der Anzug der Juden hat fünftig in Mänteln und großen 
Gugelhüten von einer Farbe Tuch, nur nicht roth oder grün: 
zu beftehben. In der Charwoche bleiben fie von Mittwoch 
Abends bis Oftermontag Morgens zu Haufe und halten Thüren 
und Fenfter, welche auf die Chriftenhäufer gehen, verfchloffen. 
Begegnet ihnen ein Priefter, der des Herrn Leichnam einem 
Sterbenden zuträgt, fo haben fie fogleich von der Straße zu 
weichen. Willführliche Zinfe für Darlehen find ihnen nicht 
erlaubt; höchftens die Woche von einem Pfund zwei Pfen- 
ning; von zehn Schilling oder einem Gulden ein Pfenning 
u. ſ. w. Harniſche oder naffe Tücher dürfen fie gar nicht 
zu Pfand nehmen **). 





*) „Publice nuncietis in vestris capitulis et cancellis ac alibi, 
ubi fuerit opportenum, inhibentes omnibus ehristi fidelibus, ne quis 
Judais communicet cibo potu, furno, foro, molendine, emtione, ven- 
ditione, mutuidatione seu quavis alia communione etc, etc. Stadt- 


Archiv. 
*28) Urk. Buch Al. 95 ff. 
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zögen, hätten fe keine Schuld; dieſe kaͤmen auch ohne ihr 
Zuthun! Die Dieffenhofer Hatten ſich mit ver Verſiche⸗ 
sung des Juden Michel begnügt: er fei nicht unterrichtet 
nud koͤnne feinen Aufſchluß darüber eribeilen, wozu das Blut 
gehraucht werde; die gelehrten Inden aber wüßten ed wohl. 
Einige ſprachen auch von Seckelmeiſtern („Bursnern“), an 
weiche das Geld für die Blutlieferung entrichtet werde. 

Vogt und Nähe u Schafhaufen verſicherten aus⸗ 
drücklich, daß den bei ihnen augeſtellten Verhören nad: „alle 
Zuden mach Ehriſtenblut griefen und es haben müßten, keiner 
audgenammen‘ *), 

Selbe beängftigende Mittheilungen waren ed zunächſt, 
weßhalb die Stadt Kreiburg ben Herzog bat, entweder ſei⸗ 
nerfeild die Juden and der Stadt zu entfernen ober zu er⸗ 
lauban, daß auch über fie vor dem Schultkeißen, wie bei 
Chröftenteuten üblich, Unterſuchung und Gericht veranftaltet 
werbe. Sollte feined non Beiden die Genehmigung erhalten, 
fo möchte großen Schaden non Pandleuten und Gemeinden 
entfishen **). 

Solbſtverſtändlich war diefe Sache dem Herzog unange- 
nehm, der deßhalb Zeit zu gewinnen ſuchte und fie ben Land⸗ 
vögten Hans von Lupfen und Kriedrid von Habr 
fait, dem Vogt von Badenweiler Wölflin vom Stein 
unb. jenem von Eufiäheim Werner vou Hadmanns darf, 
nebft feinem Schreiber Ernft Auer, zur Begutachtung über 
gab. Da fi jedoch die Aufregung nicht Iegte, fo brachten 
biefelben unterm 4. Juli d. J. (1404) an-den &emeinde- 
vath die Antwort: daß die jegt zu Freiburg anfäßigen Fu 


*) Urt. Bud 1. 167 ff. 
**) Dafelbfi. U. 172, 
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Die große Rirchenfpaltung von 1378 bis 1429, 
Anerkennung der Päpſte zu Avignon. Qu: 
fchriften des Königs und der Prinzen von 
Frankreich. Bafel wegen Freiburg mit dem 
Interdiet bedroht. Die Kirchenverfammlung 

- zu Ronftanz. Papſt Johann XXI. und Serzog 
Friedrich von Deftreich, Flucht des Erftern 
und Aufenthalt deffelben zu Freibueg; Acht, 
Bann und Heerzüge gegen den Lestern. Ber: 
gebliche Bemühungen des Papſfts, nach Avig⸗ 
non zu gelangen, feine Mücklieferung und 
fein Ende. Demüthigung des Herzogs Fried: 
rich und Berzichtleiftung auf feine Beſitzungen. 


Das große paͤpftliche Schisma blieb nicht ohne vielfache 
Rückwirkung auf die öftreihifhen Borlande überhaupt und 
auf die Stadt Freiburg indbefondre. 

Nah dem Tode Gregor’ IX. war Urban XI. zu 
feinem Nachfolger gewählt worden, welcher durch große Strenge 
bie Cardinaͤle theilweife von fich abwendig machte, die nun 
als Gegenpapft Klemens VII. wählten, der zu Avignon 
feinen Sig nahm. Sener wurde vom ‚größten Theil Deutfch- 
‚Jands, von Böhmen, Ungarn, Polen, England, Portugal und 
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aus Avignon an den Herzog: es fei fall, daß der größte 
Weil der Kardinäle dem Bartholomäus von. Prignano zu 
Kom anhänge; der von ihnen gewählte fei ber rechts Papfı, 

Domherr Heinrich Bayler ſchloß nun wirklich den 
ihm befohlnen, und von den Papſt am 14. Juni 1380 zu 
Avignon Beflätigten Bertvag in Betreff der Oeldhuͤlfe und des 
Zuzugs der taufend Mann nach Breifad oder Rheinfelden, 
innerhalb drei Monaten nad geftelltem Anfuchen, mit dem 
Serzog ab *). Diefer machte fih dagegen unter Anderm 
dazu verbindlich, Feinem Anhänger Urban’s den Durchzug 
durch feine Lande zu geftatten; wovon er jedoch unterm 16; 
Zuli 1381 in Betreff ves Könige Wenzel, — weil ber 
ſeibe ſonſt in die herzoglichen Gebiete einfiele, — von Ries 
mens VER. ſelbſt wieder entlaftet wurde. Natürlicher Weife 
folgten in der Anerfennung defielben die meiflen Städte ber 
teitwillig dem Borgang ihres Herzogs, da auch der Kon 
ſtanzer Biſchoff Mangold von Brandis, feined Bors 
sänger& Brubersfohn, auf deſſen Seite fand. Als aber biefer 
fhon 1384 geftsrben, ber Herzog ſelbſt zwei jahre fpäter bei 
Sempach umgefommen war; nun. aud) des Erflern und bes. 
Papſts Klemens Gegner Nikolaus IE Freiherr von Reis 
fensburg (im Burgau) ven Bifchofefie einnahm: fo hatte 
ſich die Lage der Sachen: für jene um fo mehr geändert, ale 
(nad ver Abdankung von Nikolaus H. i. J. 1387) der von 
Klemens ernannte Bifchof, fein VBertrauter Heinrih Bayler 
geringen Anklang fand, und Burkhard E Freiherr von 
Höwen (fräher Konſtanzer Domprobft, welcher bie Gunſt 
Urbans VI. Hatte), gegen denſelben gewählt wurde. 

Erfirer hatte unterm 28. April 1387 aus Avignon die 





*) Lichnowsky IV. 182, ff. Die Regeften aus Kurz und Pel⸗ 
zel daſelbſt DCCVL ff. 
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Amtleuten und Unterthbanen, bie Geiftlichkeit („Pfaffheit“), 
welche zu Avignon halte, vor Unbilden zu fchügen, injo- 
fern fie dem Bifchof, in deſſen Bisthum fie gehöre, fein Recht 
entrichte *). 

Dennoch blieben auch für die Städte größre Unannehm⸗ 
lichfeiten Feineswegs aus. So rühmte zwar König Karl 
aus Paris unterm 24. Aug. 1405 das ftandhafte Fefthalten 
ber Stabt Freiburg an dem heiligen Bater (Benedict XIII., 
Klemens Nachfolger) zu Avignon, fügte jedoch zugleich bei: 
er babe ſelbſt an den Bifchof zu Konftanz **) gefchrieben, 
welcher den Fürften gegen die Stadt aufhetzte, was hoffentlich 
nun ein Ende nehmen werde ***). Auch die Föniglichen 
Prinzen verficherten, damit Freiburg Ruhe befomme, fid an 
bie Herzoge von Deftreich felbft gewendet zu haben +). 

Diefe Berwendungen waren jeboch vergeblich; denn Furz 
darauf (20, Nov. 1405) beflagten fih die Basler gegen 
Freiburg: wie ihnen, feinetwegen der Bifhof von Konftanz 
„DBerbietbriefe” in der Weile zugejchicdt habe, daß, wenn 
Freiburger nach Bafel fämen, drei Tage lang nad, ihrer 
Abfahrt daſelbſt fein Gotteödienft mehr gehalten werden dürfe 
(fie dem Interdict verfallen wären) F}). Einige Zeit fcheint 
ed noch bei der bloͤßen Drohung geblieben zu fein, aber im 
folgenden Jahr trafen auch ſolche päpftliche Briefe in Bafel 
ein, welche, aller Einwendungen uneracdhtet, von dem Boten 
an die Kirchthüren dafelbft angefchlagen wurden. „Wir 


*) Neugart |. c. Il, 482. 
**) Er nennt ipn: „intonsum ecclesiae Constantiensis, qui sua ma- 
ehinatione excitat principem vestrum contra vos.“ 
***) Urk. B. IL 205 ff. 
» Daf. 11. 206 ff. 
+) Urt. II 208, 
Geſchichte von Freiburg. IM. Thl. 4 
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ſowlicher Abneigung, kein Fteund des Könige Sigmund. 
Ebenſowenig erwärdete er Yon ver Kirchenverſammlung filr 
Tip Gutes, indem vie Biſchöſe von Brixen, Trient und Chur 
tgegen ihn Klage führten. Mit ihm traf Papſt Johann zu 
Meran in Trol bei feiner Durchreiſe aus Italien zuſani⸗ 
meir, wo Er ihn am 15. Det, 1414 mit einen Gehalt von 
ſechstauſend Golbgulden zum „oBerften Feldhauptmann der 
romiſchen Kirche“ ernannte und durch andre Gnadenbezeu⸗ 
gungen auszeichnete. Belangreich erſcheint auch das fpätere 
Jugeftaändniß (zu Konſtanz den 17. Jan. 1415), daß Friedriche 
Knterihanen vor Fein geiflliches Gericht, weltlicher Sachen 
wegen, gezogen werden follen, den Hall verweigerter Rechts⸗ 
halfe iusgenommien *) Auf ähnliche Welfe wußte vieler 
Papſt ven Markgrafen Bernhard von Baden zu geivintien *). 

Am 28, Det, 1444 hielt Johann XXEM. wit neun 
- Korbikäfen in ihrem Ornat, vielen Biichöfen und anderk 
Prälaten, zufammen mit ſechshundert Pferden, feinen pracht⸗ 
vollen Einzig In Konſtanz, zur größten Kirchenverſammlung 
bes Mittelalters, welche beinahe vierthalb Jahre (vom 5. 
Nov. 1414 dis 22. April 1418) währte und ſich die wid- 
tigfte Aufgabe gefegt Hatte. | 

Aus allen chriſtlichen Ländern firdınten Die Karbinäle (33), 
Putriarchen, Erzbiſchofe und Biſchöfe (346), Aebte, geiſtliche 
und weltliche Doctoren (2148), Borfteher und Glieder aller 
Monchsorden (564), die Geſandten der Fürften wie der Frei⸗ 
ftanten und Edelleute aller Grade dahin. Die Zahl der 
Fremden :foll beftändig fünfzigtaufend, zumeilen das Doppelte 
and mehr Bettugen Babe. 





v) Kogenin' bei Liih now sky V. Nro. 1490 ff. 

**) Sr gab ihm (Konftanz, 29. Zah. 1415) eine Anweiſung von 
fecharyuittuſend Gulven Auf die päpſtlichen Einkünfte aus den Spren- 
getn out Racnz, Trier' wid Köln. 
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Großartig, wie die Berfammlung felbft, war aud ihre 
Aufgabe. Sie follte, jo erwartete man, der päpftlichen Spal- - 
tung eine Ende machen, den Irrlehren fteuern und die Kirche 
ſelbſt an Haupt und Gliedern verbeffern (reformiren.) Nur 
das Erfte gelang ihr. Am 29. Mai 1415 entjegte fie Jo⸗ 
bann XXIM. und am 26. Juli 1417 Benedict XIII. 
ihrer Würde, am 14. Zul. 1415 hatte Gregor XII. freis 
willig abgedankt; am 11. Nov. 1417 wählte fie in Mars 
tin V. einen neuen, nunmehr einzigen Papft. 

Das Zweite verfuchte fie durch die Scheiterhaufen von 
Huß (6. Zul. 1415) und Hieronymus von Prag, (30. 
Mai 1416), welche einen nur um fo größern Brand (zus 
nähft den verberblichen Huffitenfrieg, wovon fpäter) zur 
Folge hatten. 

Berbefiert endlich wurde immerhin Einiges, im Ganzen 
aber doch wenig *). Am 5. Nov. wurde die Kirchenverfammlung 


*) „Was man damals Reform ver Kirche nannte: Abftellung 
des Handels mit Kirchenämtern und Pfründen; Verbefferung des fitt- 
lichen Zuftandes der Seiftlichkeit, fo vft und doch nicht mit gehöriger 
Wirkſamkeit auf vielen Provinzial-Synoden verſucht; Refivenz ver 
Geiftlihen auf ihrer Pfründe und Abfchaffung des Mißbrauchs, daß 
mehrere derfelben in eine Band famen, wodurch Verwahrlofung des 
Gottesdienſts und der Seelforge entftand; Beſchränkung der Pracht 
und des Aufwands der höhern Geiftlichkeit; Abftellung der Befreiun- 
gen ver Klöfter von der Aufficht der Biſchöfe; inführung beflerer 
Studien, um. der ungemeinen Unwiſſenheit der Mehrzahl ver Geift- 
lihen, wenigſtens für vie Zutunft zu fleuern, und Beförderung ver 
Tüchti iſten zu den Aemtern u. f. w. Es ift nicht zu läugnen, daß 
diefe Wünfche höchſt gerecht und billig waren.” Lichnowsky V. 160. — 


Vergl. Weffenberg, die großen Kirhenverfammlungen des XV. 


und XVI. Jahrhunderts, in Bezug auf Kirchenverbeflerung gefchichtlich 
und kritiſch vargefiellt. 11. 94. ff. 

Für die hieher bezügliche Geichichte wurden ferner benügt: Hermann 
von der Hardt , maguum oeoumenicum Constantiense Concilium, Rei- 


von dem Papft eröffnet; amt 16. Nov. hielt fie ihre exſte 
öffentliche Sigung. Damald war König Sigmund feiner . 
Krönung wegen in Aachen abweſend, traf aber noch in ber 
Chriſtnacht (25. Dee.) 1414 von Weberlingen fommend, zu 
Waſſer mit großem Gefolg in Konftanz ein. 

Obgleich nun der Papft verlangt hatte, daß nur Kardi⸗ 
näle, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, Prälaten und Ordensgenerale 
an den Berathungen Theil nehmen ſollten; fo wurden den⸗ 
noch durch Stimmenmehrheit, nebft "den Dortoren auch die 
Fürften und deren, fo wie der Freiftaaten und andrer Körs 
perfchaften Abgeoronete, fogar eine Auswahl von gemeinen 
Geiftlichen zugelaffen. Noch weit nachtheiliger wurbe für ihn 
die Abtheilung der Mitglieder des Concils in vier Nationen, 
die deutfche, franzöftfche, italienifche und englifche, wozu fpäter 
als fünfte, auch noch die fpanifche Fam. 

Die Berathung aller Gegenftände geſchah auerft von jeder 
Nation‘ insbefondre, fodann durch Zufammentritt mit den 
übrigen; endlich wurde in der Öffentlichen Sigung nicht mehr, 
wie bisher, nach der Kopfzahl, fondern wieder nach den Na⸗ 
tionen abgeftimmt *). Diefen fland ed nun frei, unterge- 


chenthal Koftniger Eoncilium, Stumpf Beichreibung, Royko 
Sefchichte der Kirchenverfammiung, Lenfant, histoire du Coneile de 
Constance, Aſchbach, Gefhichte Kaiſer Sigmunv’s u. f. w. 

*) „Jede Nation entfaltete in den Berathungen ihren eigenthüm— 
lihen Charakter: Die Deutfchen zeichneten fih durch Gerapheit und 
muthige Stanphaftigkeit, die Franzoſen durch feierliche Vornehm- 
heit, Gelehrſamkeit und vie Gabe fih geltend zu maden, die Eng- 
länder durch Freimuth und Scharffinn, die Spanier durch ein 
Gemiſch von Ernft und Witz, die Italiener durch Feinheit, Schlau- 
heit, Gewandtheit und Ausharren in gefaßten Anfichten aus. Die na⸗ 
- tionenwe:fe Berathung und Abflimmung bewirkte aber einen heilſamen 
Weiteifer u. ſ. w.“ Weſſenberg, a. 9, ©, 117. 
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war, entfloh der. Payſt am Abend auf einem durren Klepper, 
als Botenreiter vermummt, eine Armbruft an der Seite, nur. _ 
von einem Knaben, der ihm vorritt, begleitet, nach dem am, 
See gelegnen Dorf Ermatingen im Thugau und fuhr von 
da in einem Kahn den Rhein hinab nach Schaffgaufen, welchen, 
damals öſtreichiſche Pfandſchaft vom Reiche war. Sobald 
ber Herzog erfuhr, daß fein Schügling geborgen fei, überlieg 
er bie Zurnierpreife feinem Geguer und ritt in die Stadt, 
um ſich mit feinem Oheim, dem Grafen Johann von Lupfen 
zu. beſprechen. Diefer ließ ihm jedoch vermelden: „babe ex 
bie Sache ahne ihn angefangen, ſo möge er fie auch ohne ihn 
enden“; worauf Hans Truchſeß non Dieffenhofen 
feinen erſchrocknen Herrn ayf ein Pferd bob und mit ihm 
dem Papft nacheilte. Am folgenden Tag fehrieh Lestrer an 
ben Sönig, wobei ex, um ben Hexzog zu fchonen, alle Mit- 
wiflenfchaft deſſelben um feine Flucht abläugneie k). Zugleich, 
bexief er. feine. Diener und. Anhänger zu fh, welche ihm in 
Menge. folgten, wodurch allgemeine Beftürzung entſtand, ba 
Diele die Kirchenverſammlung ſchon aufgelöst faben. Daß 
kiefe jedoch ungeflört fortheikand, wer zunäch ber Beſonnen⸗ 
heit und deu Maßregeln des Könige Sigmund, fomohl zur, 
Beruhigung der Stadt ala zur Beſetzung der Strafen zu 
hanlen. Im Schooſe der Kirchenverſammlung ſelbſt wirkte, 
als. Yeran Seele, der. Kanzler. der. Pariſer Univerfitäk, Ger⸗ 

*) „Carissimo filio nostre Sigismundo Begi Bomanoram. Caris- 
simae li. Gratia Dei omnipatentis lüherj. ac, conveniente aëre aymus 
im SchafAusen et yemimug, inscie, filin nastro Duce, Austrigr, non, 
animo declinandi ab his quae promisimus per renuntiationen nostram 
facere pro pace Ecclesiae sauctae Dei; sed ut in libertate et salute 
prepriae personae possimus , prqut indahje volumus, ga ezcculioni 
demandıre. Patam in Schafkusen 21 die, mensis. Martii anna Do 
mini 1415," von der Hardt II, 152. 
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des eignen Oheims, Hofineifterd und Landvogts, des Grafen 
Johann von Lupfen *) zu dem Herzog nad Schafhau- 
fen. Diele, welche von ihm Lehen trugen, fündeten ihm den 
Gehorfam auf. 

Da erihien auch, ſowohl Friedrich felbft als feinem 
Schützling, Schafhaufen nicht mehr ficher genug. Der 
Papſt begab fih am ftillen Freitag (29. März). früh, fo fehr 
es regnete und fehneite, nach Raufenburg und fodann (10. 
April) über den Schwarzwald nah Freiburg, wo er im 
Predigerflofter mit großen Ehren empfangen wurde. Der 
Herzog folgte ihm nach, das wichtige Schafhaufen fich felpft 
überlaffend. _ Ä 

Herren und Städte zogen nun von vier Seiten gegen 
die Rande des Herzoge. Die Hauptmacht hatte fich fogleich 
bei Konftanz, unter den Augen des Königs verfammelt. Sie 
befand, — den Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
als Feldhauptmann an ihrer Spige und ſchon am 28. März 
aufbrechend, — aus den Herren und obern Neicheftäbten von 
Schwaben, darunter namentlich Konftanz, Ueberlingen, Ra⸗ 
vensburg, Pfullendorf, Isni, Kempten u. |. w., und nahm 
Stein am Rhein, Dieffenhofen, Frauenfeld, Winterthur 
und Rapperswil, ferner Schafhaufen mit allem dortigen 

Beſitz von Deftreich hinweg. | 
| Borarlberg wurde von dem Bifhof von Chur, dem 
Grafen Friedrich von Toggenburg, den Stäbten Lin⸗ 


*) Später fcheint fich jedoch diefer.dem Herzog wieder zugewendet 
au haben. So heißt es im Liede von dem Elfäßer-Zug: 
„Doch feit (ſagt) man von dem Grafen von Tupfen, 
Do er des Adlers Zorn vernam, 
Daß er zu Herzog Friedrich fam, 
Und wollt ihm dienen, ald man fpricht.“ 
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dag Elſgß, wobei ihn die. Staͤdte Hagenau, Straßburg, Schlett⸗ 
ſtadt, Kolmar, Mülhauſen, Baſel und andre unterſtützten. 
Auch Markgraf Bernhard von Baden hatte zu dieſer 
Ahtheitung. des Reichsheers ſtoßen fallen, ſich jedoch damit 
entſchuldigt, daß fein Kücheuſchiff zerhrochen ſei *). Ohne 
großen, Winerkand ergaben für ſchnell nad einander Enſis⸗ 
heim, Heiligkreuz, Thann, Altlirh u. f. w. Die Basler. 
rachen für. ſich allein vor Sädingen, zogen ſich aber, auf bie 
Nachxicht, daß fi. die Schwarzwaͤlder gegen fie züfleten, — 
ohne es zu. einem ernſten Zuſammenſtoß kommen. zu laffen, — 
wieber. zurüg. 

Ueberhaunt fheint biefer Tegte Kriegszug mehr ein Schein: 
angriff zu Gunſten des Herzogs Friedrich, als ein ernft- 


gereinter au deſſen Verberben geweſen zu fein. „Man af 


und, trauf (ſo yerfüpert Stumpf), war dem König und 
Concilium gehorfam, that ſonſt nicht viel Schaden; dennoch 
mochte das arme Voll dieſer Faßnacht nicht. lachen.” Und 
als, nah damaliger Sitte, auch, dieſer Zug in Reime. gebracht 
und Befungen wurde, Dig es davon unter Auderm: 

Groß Volt fügt an dem Rhin 

Und {m Elſaß, bi dem Win” **), 

Baſel ſpielte Dabei eine Hauptrolle, denn es hatte (A. April 
1415) vorzugsweife von dem König die Vollmacht erhalten: 
mit der Herzogin Wittwe Katharina von Burgund und 
ben, nähern. ößreichiſchen Städten auf Uehergabe an das Reich 


*) Mindeck, hist. Imp. Sigp, apud. Mencken, scriptor.ete. 1, 1127. 
+) Ochs a, a. O. 1. 114. — Gelegentlich folder Kriegszüge 
(Reifen) ertheilte Baf el, wieder on Biele ihr Bürgerrecht. Die 
Bedingungen waren: „derjenige, ber es verlange, müßte in eignem 
PR TERN - cn 903 5 EB 
gßen un, mi, eignem Barnif reifen, und dabe dieſer im, min- 
deſen au befighen: aus einem Danger, einer Beckenhaube ober dafür 


=FINITr * 


einem Keſſelhut und wei Blechhandſchuben“ Dafelbf ©, 106, 
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zu unterhandeln, woburd ‚deren Zuftand merklich gebeflert 
werben würde *). | 

Johann XXI, hatte inzwifchen ſchon feinen Aufent« 
halt zu Schafhaufen dazu benüst, ſich unter Verbächtigung 
der Kirchenverfammlung zu Konftanz, unmittelbar an den 
König von Frankreich zu wenden; in der Hoffnung, denfel- 
ben für fi) zu gewinnen und bei ihm Aufnahme zu finden. 
Seine Abſicht war, durch die öftreichifchen und burgundifchen 
Lande, deren er verfichert zu fein glaubte, feinen Weg zu 
nehmen und nad Avignon, diefem Eigenthbum und Tangjähe 
rigen Sie der Päpfte zu gelangen. Vorläufig hatte er def 
halb auch die Kardinäle, welche ihm nachgefolgt waren, wieder 
entlaffen; zugleich aber vor Notar und Zeugen eine Protes 


ftation ausgeftellt, daß Alles, was er in Konftanz verfprocden . 


und befchworen habe, nur aus Furcht und Zwang gefcheben, 
daher ungültig fei. 

Diefe Umtriebe fette er zu Freiburg fort, von wo aus 
er fih fogleich (19. April) auch an den Herzog von Or⸗ 
leans und die Univerfität Paris, (welche jedoch fein Schrei» 
ben alöbald zur Kenntniß des Conciliums brachte), ſowohl 
brieflih als durd Abgeordnete wendete. Er fuchte zumal die 
Eiferfucht der Franzofen gegen die Engländer in Betreff 


*) ‚Wir begehren darum von Dir, obgenannter Katharinen 
und auch von Euch (Städten, Schlöffern und Untertbanen Friedrichs) 


dag ihr die von Bafel von Unfern und des Reiche wegen, au durch 


(zu) Eurer felbs Freiheit und Nützlichkeit, gütlih aufnehmen und ver- 
hören und ihnen gänzlich glauben wollt, als ob wir felber mit Euch 
redeten u. f. w.” Ochs, a. a Q. 1. 109. 

Eine Fehde zwifchen Herzog Friedrich und Junke Smasmann 
von Ravoltftein, welchem aub Freiburg auf Mahnung des 
Herzogs am 6. Dez. 1414 abgefagt hatte, war fehon früher ausgegli— 
ben worden. U. Buch 1, 256 ff. 
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der Abftimmung nach Nationen aufzuftacheln; indem er her⸗ 
aushob: „ein paar Prälaten und Klerifer von diefen (bie 
Sigmund wie die deutſchen gewonnen habe) hätten ges 
rade fo viel Gewicht ald hunderte von Notabilitäten aus 
Frankreich“ *). Er wünſche daher, um die alte Kirchenfrei« 
beit wieder berzuftellen, das Goncilium in eine Stadt von 
Tranfreich, wohin ed dem König und den Kardinälen bes 
lieben werde, zu verlegen u. ſ. w. **). 

Zugleich fegte der Papft feinen Berfauf geiftlicher Stellen 
(Simonie), wie er ed von jeher gewöhnt war, durch feine 
Hpfleute auch zu Freiburg, wo ed Allen gefiel, ungefcheut 
fort ***). Sie fanden die Stadt gut befeftigt, breite und 
wohl eingetheilte Straßen, fämmtlih durch Bäche belebt, 
fchöne Gebäude, vierzehn Klöfter verfchiedener Orden, die 
Lebensmittel gut und wohlfeil, gebildete Bürger und eis 


*) „Licet in Natione Gallicana essent Irecentae voces notabiles 
et in Italica tolidem, ubi erant in illis duabus Nationibus ducenti 
Pralati comparentes ibidem personaliter; et de Anglia ibi erant 


Pralati tres tautum, et ceteri Clerici novem in numero.“ 


**) „Procurata extitit unio duarum Nationum, scilicet Germanicae 
et Anglicanae, quas sus voluntati adduxit et colligavit Rex Ro- 
manorum.“ Don des Hardt I. c. Il. 156. — Das Schreiben an den 
Herzog von Orleans bei Schelhorn, Ergöglichkeiten aus der Kirchen- 
biftorte und Literatur. Bo. 1. St. 1. 22 ff.; we auch ähnliche Briefe 
an die Herzoge von Berry und Burgund, fo wie an den König 


von Bohlen aus: Bourgeois du Chatenet preuves de la nouvelle 


histoire Ju Concile de Constance p. 318, ff. nacdgewiefen find. — 
Die Bertheidigungsfchrift ver Kirchenverfammlung an den König Karl 
von SFranfreih (wovon ver Entwurf bei von der Hard IV. 
108 2.) Daſelbſt Bd. J. St. I. ©. 223. ff. 

+++) „Simoniam libere exercebant, prout prius — facere con- 


sueveruut,“ 
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dern, die barüber Entworfene Urkunde Zu unterzeichnen, fo 
ſei er perſoͤnlich vorzuladen und ber Prozeß gehen ihn einzu⸗ 
ſeiten. Zugleih wir an den Herzog von Burgund ge 
ſchrieben worden: er möge dem Papft feinen Schutz verfeihen, 
vieknehr denſelben anhalten, feinen Berſprechen nachzu⸗ 
kommen. In feiner Antwort verficherte der Herzog: er werde 
deinfelbeh feine Unterſtutzung gewähren, vielmehr dem Con⸗ 
rilium treu bleiben. 

Die Abgeordneten trafen nun (23. April) den Papſt noch 
in Breifach, wo er feither fichres Geleit erwartet hatte, und 
erhielten auch den Tag barauf Audienz bei ihm; ſeine Ant⸗ 
wert verfchob er jedoch auf den folgenden Tag, an welchem 
fie mit Erftaunen vernahmen, daß er ſchon vor Sonnenauf⸗ 
gang nah Neuenburg entfloben fe. Aber auch dafelbft 
war feiied Bleibens nicht, denn Boten, welche Herzog Friedrich 
eiligſt nachfendete, hatten verfichert: diefe Stadt fei unſicher 
und An ein Entkommen von da aus nad) Burgund nicht st 
denken, da die Basler alle Straßen verlegt hätten. 

Johann XXIM. kehrte fomit wieder nach Freiburg 
zurüd, wo ihm, zu feiner bitterſten Ueberraſchung die Abge⸗ 
prdneten der Kirchenverfammlung neuerdings gemeldet wurden. 
Er empfing fie nun auch folgenden Tage (8. April) und 
zwar noch zu Bett in ſehr unanftändiger Lage, mit dem Ber _ 
ſcheid: er wolle ihnen die Verzichtarte nach Konſtanz nach⸗ 
fenben. Diefes that er auch zwei Tage fpäter (30. April) 
aber auf eine Art, daß fie der gefchraubten Klaufeln wegen 
verworfen wurde *), 


*) „Qreatbas in crastinum, paulo post horam primarum, adkue 
jacens in leeto et scalpendo se inferius inverecunde, respondit sa- 





tis aspere. Asserens tamen, quod dietum procuratorium post eos 
ad Constantiam mittere vellet.“ Theod. de Niem apud von der 
Hardt 11, 402. 
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wieder mit feinem frühern Namen hieß) dem Pfalzgrafen 
Ludwig (ald Schirmoogt der Kirchenverfammlung), der ihn 
zuerſt nad Heivelberg und ſodann nah Mannheim brachte, 
und ihm endlich (1418) für preißigtaufend Ducaten die Freis 
beit gab. Er ftarb bald nachher (22. Dee. d. 3.) zu Florenz. 

Sehr auffallenn ift es, daß fih Herzog Friedrich von 
Deftreich bei allen diefen, für ihn und fein Haus fo ver- 
haͤngnißvollen Borgängen nur leidend verhielt, und nicht 
gegenfeitig, wozu er wenigftend anfänglich noch Mittel hatte, 
zum Schwert griff. „Er fchrieb, — fo berichtet unter Ans 
dern Stumpf, — an feine Städte und Schlöffer, fie möch⸗ 
ten fi wohl halten und an ihm nicht brücdhig werben; aber 
er that ihnen feine Hülfe und wollte ſich auch nicht ſelbſt 
bei ihnen finden laffen.” Die meiften Schriftfteller nehmen 
an, daß er durch die vielen Unglüde-Botfchaften allen Muth 
und alle Beſonnenheit verloren habe *). 

Läßt fih nun auch das Enimuthigende einer folhen Lage 
namentlih bei den zahlloſen Treubrüchen nicht verfennen; 
fo feheint ſich doch noch ein andrer Hauptfaden durd) das da⸗ 
malige Verhalten Friedrichs gezogen zu haben, nämlich der 
fefte Wille, des Papfted verfichert zu bleiben, fomit jeden 
Berfuch zur weitern Flucht veffelben zu vereiteln **). Daraus, 


*) Aſch bach, Kaiſer Sigmund I, 76. — Müller, Schweizer- 
geſchichte I. 43 u. f. w. 

**) Welchen Werth man, befonvders zu Anfang darauf fegte, ihn 
wieder nah Konſtanz zur Hand zu befommen, geht unter Anderm 
auch aus Folgendem hervor. Es wurde die Beforgniß geäußert, daß 
ih Johann XXI. fofort nach Avignon begeben werde. Hierauf 
ſoll König Stgmumd erwievert haben: „laßt ihn nur gehen, meine 
Herren; ich felbft werde ihn, wohin er fich wendet, und wäre es aud 
aus dem Schloffe Yon Avignon und Jedermann dagegen, mit eigner 
Hand an der Kaputze wieder hieher ziehen.“ Allervings eine Prahlerei, 
aber eine bezeichnende. — Martene coll, ampl. 1. 1446. 

Geſchichte von Freiburg. Un. Thl. 5 
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much der Herzog, ‚zur unmittelbaren Unterhaudlung mit Dem 
König, fih nah Konftanz begeben, wo er am 30. April 
mit wenig Begleitern aufam; fo hatte ‚er doch jetzt deſſen 
Bewachung dem :mverläffigen Freiburg anverttaut, das 
noch aberting ‚un 6. Mai Dusch ven. Markgrafen Bernhard 
ven Baden schriftlich daran erimmert wurde: „ben ehemaligen 
Parft Joſhhammes aufzuhalten ımd nicht vom Land zu laffen, 
wohl einjehend, was der ganzen Chriftenheit hieran biege“ *). 
Ailerdings war jegt ver polisifthe Werth Yo han n's XXIII. 
fihon fo gefallen, aß fih Herzog Friedeih am 7. Mai 
eime der krnkendſſien Demüthigungen von Sigmund gefallen 
ließ, um mar beflen Gnade wieder ıtheülhaft :zu werden. Nach 
breimaligem Fußſall mußte derſelbe eidlich geloben, alle her⸗ 
zoglichen Lande im Elſaß, am Rhein, im Breiögau, in Schwa⸗ 
ben und in Tirol dem König zu übergeben, um dieſem zu 
huldigen und gehorſam zu fein, bis es ihm gefalle, ſie wieder 
zurückzuſtellen; ferner den Papſt wieder nah Konſtanz zu⸗ 
rückzubringen und endlich daſelbſt als Geiſſel zu verbleiben, 
bis alle dieſe Zuſagen erfüllt ſeien. Alles dieſes auch noch 
in Gegenwart der Geſandten von Genua, Mailand, Venedig 
und Florenz, an die ſic Sigmund mit den Worten wandte: 
„Ihr wißt, wie mächtig und angefehen die Herzoge von Deft- 
veich find; nun fehet ihr, was ein König der Deutjchen vermag !”' 
Sofort Tieß der König durch Abgeordnete in allen Ges 
bieten des Herzogs die Huldigung einnehmen, zugleich fchal- 
tete er darin nach Willkühr; verlieh Reichsfreiheit, verpfän- 
dete und verkaufte fogar den Argau um eine bedeutende Summe 


*) U. Buch 11. 264. Unrichtig iſt daſelbſt (wegen mangelhafter 
Bezeichnung in der Urkunde ſelbſt) Johannes Tag zur Sonnenwende 
anſtatt Johannes Tag vor der Pforte (ante portam Jatinaın i. e. 6. 
Meji) angenommen. 


an die Eidgenofien, welche dadurch ihr Gebiet vortheithaft 
abrundeten. 

Nichts defto weniger hielt er den Herzog Friedrich fort 
während in Konftanz gefangen, bis es diefem am 28. März 
1416 gelang, heimlich nach Tirol, zu feinen treuen Bauern, 
zu entfliehen. Unter ihnen foll er als Pilger verkleidet um⸗ 
bergewandert fein, und in Reimen feine eigne Gefchichte er⸗ 
zählt haben. 

„So batte der euremburger aus unedler Nachſacht 
den Habsburger faſt vernichtt. Der Name Fürſt und 
Herzog war das Einzige, was Friedrich noch geblieben, 
gleihfam nur zum Spott und zur Erniebrigung: Man nannte 
allgemein den armen Fürften, der nichts mehr befaß, Fri edrich 
mitt der leeren Taſche“ *). 


*) Aſchbach a. a. D. I. 84. 
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Uebergang Freiburgs an das deutſche Neich. 
Zerwürfniß mit dem Landvogt Bernhard 1. 
Markgrafen zu Baden. Vergebliche Tag: 
ſatzungen. Bund der Städte am Oberrhein 
unter fich und mit dem Pfalzgrafen Ludwig. 
Kriegserfläarung und Angriff derfelben. 
Müblburger Hichtung. Neuer Feldzug. Mah⸗ 
nung zum Suffitenfrieg. Anfchlag und Aus: 
zug der breisgauifchen Städte. 





Soon am folgenden Tag nad) feiner Demüthigung und 
Sühne (8. Mai) entlieg Herzog Friedrich unter Andern 
andy Freiburg des ihm gefchwornen Eides und befahl ber 
Stadt, dem König in die Hand des Burggrafen Friedrid 
von Nürnberg zu huldigen, der noch zu Konflanz mit ber 
Chur Brandenburg belehnt und Stammvater der Könige von 
Preußen wurde. 

Unterm 15. Mai verfündete diefer öffentlich bie ftattge- 
fundene Huldigung, woraufam 23. d.M. König Sigmund 
nicht nur die Rechte und Freiheiten der Stadt im Allgemei- 


nen beftätigte, fondern auch noch in einer befondern Urkunde 


die Zuſicherung nieberlegte: „daß Freiburg meber von ihm 
noch feinen Nachfolgern in irgend einer Weife von dem Reich 


® 
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Flüchtling in Tirol erſchien, entfchied ſich, nebſt einigen Staͤd⸗ 
ten. das Landvolk unbedingt für den „Bauernfreund“ 
und gegen Herzog Ernf wit feinem Adel; fo daß hier ein 
Bürgerkrieg quszubrechen drohte *), der jedoch durch Ueber⸗ 
einfommen vom 1. Jan. 1417 glücklich vermittelt wurde, 
Während ſolches in Tirol vorgieng, befandte König Sig- 
mund, um weitre Rüdwiefung davon zu verhüten, unter An⸗ 
dern aud die. Abgeordneten der Breisgauifchen Städte 
nach Konſtanz, denen ex auftrug eine wieberhelte Hulbigung 
an ihn und. dag Neid zu veranfkalten. Da gezögert werben 
wollte, fo befahl ex am 12. April 1447 ſofortige Folgeleiſtung 
„wis denn. getvege Burger ihrem vechten Heran pflichtig find“, 
und zwar an „Brafen Hans von Lupfen, Landgrafen zu 
Stäblingen, Herrn zu Dobeunad, königlichen Rath und Land⸗ 
vogt im Breisgau, Oberelfaß und Sundgau.“ Zugleich hatte 
er (12. März 1447) au alle Lehen⸗ und Pfandinhaber in 
Herzog Friedrichs Landen zu Schwaben, Elſaß, am Rhein 
an im Breiägen den Befehl erlaffen, dieſe Reben und Pfand⸗ 
fchaften nun von ihm als roͤmiſchen König, Fünftige Oſtern 
zu empfangen, da: fig yon Treue und Gehorfam gegen ben 
Herzog losgeſprochen wären. Aber auch dieſe unmittelbaren 
Zuſchriften des Könige verfiengen eben fo wenig, als deſſen 
Mahnung an die Städte Freiburg, Breifah, Neuens 
hurg, Renzingen und Endingen, ihm und dem Reiche 
auf den 24, Oft. 1417 ſechshundert gewaffnete Schügen zu 
Auf wohlgerüftet nach Feldkirch zu ſchicken; mit dem Beifü- 
gen: „Herzeg Friedrich fer (wegen feiner Streitfache mit 


*) Herzog Ernft nannte ihn urkundlich: „eine Krieg wider die 
Banerſchaft.“ Licno wsky V. Regeſt. N.“ 1647, — „Er hatte has 
Land mehr beſetzt, um es für fich zu gewinnen, als es dem Bruder 
zu erhalten,“ 


3 
1418 zu Ronftanz ein Fürftengericht über denfelben, welches 
ihn des Wortbruchs fchuldig erffärte und alle Inhaber von 
Lehen und Pfandichaften auffonerte, folhe, — wo es noch 
nicht gefchehen wäre, — aus des Königs Hand zu empfan- 
gen *). Am 7. Febr. wurde der über ihn ausgeſprochne 
Reichs bann von Neuem verfündet. Doch wurden die Unter- 
bandlungen um jo mehr wieder angefnüpft, da Herzog Ernft 
im März 1418 mit taufend Reifigen und ebenfoviel Schügen 
in die Nähe von Konftanz zog, und fih unter Drohungen 
darüber beflagte: „wie das Haus Habsburg mannigfach 
gefhädigt und geichmälert, wie Bauern (die Eidgenofien) 
gegen Fürften begünftigt und ber Kirchenverfammlung Ein⸗ 
griffe in weltliche Angelegenheiten geftattet würden.” 
Nachdem fih Herzog Friedrich noch einige Demüthi- 
gungen hatte gefallen lafien, wurde er wieder von Kirchen» 
bann und Reichsacht befreit und empfieng am 8. Mai (1418) 
von Sigmund die Belehnung mit allen Fürftenthümern, Tän- 
dern und Leuten, die von ihm und dem Reiche herrührten, 
Bier -Tage fpäter (12. Mai) fam endlich der Schlußvertrag 
zu Stande, wornad der König dem Herzog bewilligte: „bie 
demfelben im Elſaß, Sundgau und Breidgau abgenommenen 
und verpfändeten Schlöſſer -und Städte wieder an fi zu 
löfen, ausgenommen, was die Eidgenoffen inne hätten und 
was zum Reich empfangen worden; auch follten alle Frei- 
heiten und Gnaden, bie der König ertheilt, aufrecht erhalten 
werden, da berfelbe Niemanden gegen deffen Willen ba- 
von drängen lafien wolle” **). 
Sofort eilte der Herzog in die Borlande, um bier bie 
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*) Den öſtreichiſchen Vaſallen im Breisgau befahl ver König, Ihre 
Lehen vom Markgrafen Bernpard zu nehmen. Urk. Buch 1, 282 ff. 


**) Abdruck der Urkunde bei Tſchudi. I 97. 
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sı Deigessıares: nichneen Masrezein zu meinen, won er 
aziere Di. as eınıze Remmansen von Araburz nah Dafel 
Indie *ı. Rurz ger machber nn sub img Sigmund 
in dæeier Start cin und erliec ven Di aus unserm A. Sum 
(141%) unıer Andern iolgende Deiesle: an den Markgrafen 
Zernbart, jene Städie, Schleter var Kante, die bei Her 
zeg Arıetrik Fleiben wellien, ıprer Reuhöpilict ledig zu 
tafien zat temieilben mırder eınzuanrmeries; an die Stähle 
ẽreibarz, Breitad, Neuenburg, Kenzingen um 
Eneingen, Dem wieder zu Gnaden aufgenommenen Fürfen 
u buldigen. Hiezu füge er unterm 6. d. M. aus Mümpyel 
sarı noch den weuern Auitrag an ten Marfgrafen: bie breit 
sauıiten Stäͤdte ıbres tem Köniz unt Reich geleifteren Eides 
u enıbinten unt an Herzog Friedrich zurüdzugeben""), Am 
3. Zum beiand jih ter König (auf tem Rüdweg über 
Neuenburg) zu Breiſach, we er tie Sendboten ter Stäbte 
empfieng, tie jedoch feine beſtimmte Antwort ertheilten ; fo 
dag er eine ſolche Durch den Unterlandvogi des Breisgau’, 
Heinrich Röter, am 29. Juni aus Stmafburg dringend 
verlangte. 

Inzwiſchen bielten vie Stätte mehrere Tagfahrten in biefer 
Sache, währen Herzog Friedrich mit dem König in Straß⸗ 
burg zufammentraf, worauf wir ihn am 6. und 7. Juli in 
Areiburg ***), am 17. d. M. in Bajel, am 21. Auguft in 
Meran und am 14. Sept. zu Wien finden, wo er bei feinem 


=) Urf. Bud 1. 24. 
»2) Die Regeften bei Lichnowsky V. N. 1822 ff. — Die Zu 
fhriften, Urt. Bud Il. 284 ff. 

#+0) Er beflätigte bier der Stadt Billingen (die fomit wieber an 
Deftreih übergegangen) ihre Rechte und Breiheiten ; bewilligie es ihr 
auf, ale Renten, Gülten, Steuern u. f. w., die zu dieſer Stadt ger 
hörten ung an andre Leute verfegt waren, an ſich zu löfen, 
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Vetter: Herzen, Alert gegen eie Menge von Pfaudſchaften 
ſechs und bugiffigtaufenh Goldgulden zur Abzahlung bes Reſtes 
bes dem Hönig zugeſagten Löſangaſumma aufnimmt *). 
Hierin Tag’ nun wohl ein Hauptgrund, daß bie breis 
zaniſhon Städte Bedenken tuugen, ſofort wieder unten Deftreich 
wrüdzufehren; fie mußten bei ver Geldnoth des Herzogs be 
fürdten, um große Summen am migkiebige Dritte verpfänbet 
u werben. Aber auch Herzog Ernſt venwahete füh gegen 
das Uabereiakommen feines Bruders mit dem König und es 
kirte: daß ſolches „olme fein, als bes älteſten Fürſten und 
Herrn des Haufes Deftreih Wiffen, Willen und Gunſt“ ge- 
ſchahen **). Unter folgen Umſtänden mochte es allerdings rath- 
ſam fein, zugmwarten, da Die Städte ohnehin hiezu berechtigt 
waren. Sie hatten aber auch ebenfomenig dem König ge- 
hakigt, obgleich dieſer durch feinen Reichsvogt, den Marks 
sam Bernhard öfter darauf bramg, ihnen fogar term 
18. März 1420 aus Breslau nachwies, daß die dazu feſt⸗ 
welrhten Friſten ſchon jahrelang verfloffen feien, und ven 
ſchaſten „Gehorſam mit Gelähben und Eiven, ſo dazu ge⸗ 
bühren, ohne längeres Verziehen und Widerſprechen“ ver⸗ 





5) Regeſten und Zuſchriften um angef. Ort. — Der Herzog fagt 
in feinem Schreiben aus Infprud vom 25. Juli 1419 an Freiburg 
unter Anverm: „Ihr wißt wohl, wie Wir und gegen unfern gnädl- 
gen Gern den römiſchen König verfchrieben haben und auch, was er 
Um für Briefe herwieder gegeben hat; daß, welche der Unſern ſich 
wirter zu Was fehlagen wolle, fie das wohl thun mögen, uns fo 
Unfer Herz der König mit guten Worten und Briefen dazu thun, daß 
fie wieder an Uns kommen. Nun haben Wir auf euern Troft Un— 
ferm Herrn dem König ſechs und dreißig tanfend Gulden bezalt und 
allen anwern Stinken genug gethan, derer Wir uns verfchrieben haden. 
Das Uns aber bisher nichts fürtsagen mocht“ u. ſ. w. Urfundem 
Bud u, 293. 
#*) Ur, Bud Il, 290, 
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Vetter Herzog. Alert gegen eine Menge von Pfaudſchaften 
ſechs und draißigtaufend Goldgulden zur Abzahlung des Reſtes 
der dem König zugeſagten Löſungsſumms aufnimmt *). 
Hieria lag’ nun wohl ein Hauptgrund, daß die breis⸗ 
gauiſchen Städte Bedenken trugen, ſofort wieder unter Defreich 
zurüdzufehren; fie mußten bei der Geldnoth des Herzogs be 
furchten, um große Summen am mißliebige Dritte verpfändet 
zu werben. Aber auch Herzog Ernſt verwahete füh gegen 
das Uebereinkommen feined Bruders mit dem König und ey 
flärte: daß: ſolches „ohne fein, als des: älteften Fürſten und 
Herrn des Haufes Deftreih Wiffen, Willen und Gunſt“ ge= 
ſchahen **). Unter folchen Umſtänden mochte es allerdings rath⸗ 
ſam fein, zuzuwarten, ba die Städte ohnehin hiezu berechtigt 
waren. Sie batten aber auch ebenſowenig dem König ge: 
huldigt, obgleich dieſer durch feinen. Reichsvogt, ven Marks 
grafen Bernhard öfter darauf drang, ihnen ſogar waterm 
18. März 4420 aus Breslau nachwies, daß die dazu fef- 
geſetzten Friſten fchen jahrelang verfloffen feien, und den 
ſchnollſten „Gehorſam mit Gelühbben und: Eiden, fo dazu ges 
bühren, ohne längeres DVerziehen und Widesiprechen” ver 


*) Regeſten und Zufshriften am angef. Ort. — Der Herzog fagt 
in feinem Schreiben aus Infprud vom 25. Juli 1419 an Freiburg 
unter Anderm: „Ihr wißt wohl, wie Wir und gegen unfern gnädi- 
gen Herrn den römiſchen König verfchrieben haben und auch, was er 
Ums für Briefe herwieder gegeben hat; daß, welche der Unſern ſich 
wieder zu Uns fehlagen wollen, fie das wohl thun mögen, uns fol 
Unfer Herr der König mit guten Worten und Briefen dazu thun, daß 
fie wieder an Uns fommen, Nun haben Wir auf euern Troſt Un— 
feem Herrn dem König fecbs und dreißig taufend Gulden bezalt und 
alfen andern Stinken genug gethan, derer Wir ung verfchrieben baden. 
Das And aber bisher nichts fürtsagen mocht“ u. f, w. Urfundem 
Bud 1. 293. 

*5) Urk. Bud 1, 290, 


ftädtifchen Ausbürgeg: „die, — wie er ſich ausfpricht, — 
in feinen eignen Dörfern, Gerichten, Zwingen und Bännen 
gefeflen, fein Eigentum, Wafler, Feld, Wald, Wunne und 
Weide nügen und doch in die Städte dienen follen, wie ihre 
andern eingefeflenen Bürger, was gegen Kaifer Karls goldne 
Bulle verfioße.” Ihm wurde erwiedert: „Für das Breis⸗ 
gau fei die Richtung vom 30. März 1368 (Urk. Bud 1. 
525 ff.J maßgebend, wornach die Städte ihre fämmtlichen, 
‚8 Pfahlbürger angefprochenen Zugehörigen des Eides 
entbunden und entlaffen, feither auch feine mehr aufgenommen 
hätten. Wer alfo noch jest von Stadtbürgern in der Mark⸗ 
geafichaft fich befinde, fei werer damals noch feither eines an« 
dern Herrn als feiner Stadt gewefen, darum auch feinem 
entfremdet worden, fonft hätte man nach ihm gegriffen.” 
Da fi der Markgraf auch über flattgehabte Aufnahme 
von Eigenlenten und Andern in den Stäbten befchwerte 
und biefelben zurüdverlangte, fo hielten ihm dieſe rückſichtlich 
der Erſtern ihre uralte Freiheit entgegen: wornach derjenige, 
der in einer von ihnen unangefprodhen Jahr und Tag 
fige, auch fernerhin fich der Freiheit in ihrer Mitte erfreuen 
dürfe (Thl. J. S.50) *). In Betreff der freien Leute aber 
bezogen fie fich auf obige Richtung, wornach feither gegenfel- 
tig und unwiberfprocdhen Freizügigkeit gegolten habe, 
Ein weitrer Zankapfel war die eigne Gerichtsbarkeit 
der Städte, welche es ihren Privilegien zu Folge nicht zu» 


*) Mitunter gaben die Herren ſelbſt zur Aufnahme von Leibeig⸗ 
nen als Bürger ihre Zuflimmung. So erlaubt der Abt Johann von 
St. Georgen feinem Leibeignen, Hein Bende aus dem Buchenbach 
bei Wiönegg, unterm 30, April 1420, mit Borbehalt des Todfallrechts, 
in Freiburg Bürger zu werden. Mone, Zeitfehrift für die Ge⸗ 
ſchichte des Oberrheins. VII. 230. 
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Unter diefen Umfländen waren auch die breidgauifchen 
Städte Darauf hingewieſen, ſich felbft zu holfen. Sie ſchloſſen 
ſich alſo nicht nur ſelbſt enger ameinander ‘an, fordern ver⸗ 
banden fich auch fogleich mit dem damaligen Hauptmann der 
ſchwäbiſchen Städte, Srafn Hermann von Sulz, der 
ihmen (12. Juli 1421) für dreihundert Goldgulden Jährlich 
(die ſpaͤter auf das Doppelte erhöht wurden), nicht nur Wald⸗ 
kirch mit dem Kaftelberg öffnete, fondern ihnen auch feine 
perfönlichen Dienfte für alle ihve Unternehmungen zufagte *), 

Zugleich traten fie (3. Detbr. 1422) mit den Städten 
des Elſaßes und mit Bafel unter folgenden Bedingungen zu 
gegenfeitigem Schub auf fünf Jahre in ein Bündniß: 

- Eimem Ausſchuß von fieben Abgeordneten wird die Leis 
tung aller gemeinfamen Angelegenheiten übergeben; zwei dazu 
Befert aus feinen Rathsgliedern Straßburg, ebenfovtel Schlett- 
ſtadt mit ‚den übrigen Reichsſtädten des Elſaßes, ebenfaviel 
Baſel, einen Freiburg. Breiſach if der Sig ihrer Zufam- 
menfünfte. Dafelbft verfammeln fich die Sieben, full eine 
Stadt mit einer andern etwas audzutragen bat, bören bie 
Partbeien und enticheiden endgültig; ebenfo auf Mahnung 
wegen Ueberzug oder Beſchädigung an Rechten und Freiheiten. 
Als gewöhnlicher Anfchlag gilt: Straßburg ftellt fechzehn 
Spieße (Glene), jeden mit drei wohl bewaffneten Hengften ; 
Bafel acht, gleichfalls jeden mit drei wehrhaften Reifigen, 
einfpännigen Knechten mit Panzer und Eifenhut, Spieß oder 
Armbruſt; ebenfoviel ftellen die übrigen elfägifchen und gleich 
viel die breisgauiſchen Städte. Es fteht jedoch bei den Ste 
ben, den Anfchlag im Verhältniß zu erhöhen; ebenfo Ge: 
fangne und Beute unter diejenigen, welche zu Feld Tagen, zu 
tpeifen. In diefem Bunde behalten Alle den römifchen König 


m —— 


*) Url, Bud U. 313, 
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Reiſigen zu Roß im Felde wäre, täglich vier Gulden mehr, 
wie auch in den Städten Holz, Heu und Stroh unentgeldlich, 
nebft Bergütung ter abgehenden Pferde erhielt *). 

An die Städte fchloß fih auch (1. Aug. 1423) der eigne 
Reichsvogt im Elſaß, Pfalzgraf Ludwig am Rhein und Her⸗ 
zog in Baiern an. hm folgten: der Bifchof von Speier, 
der Abt von Murbach, Katharina von Burgund, Her- 
zogin von Deftreih und Gräfin von Pfirt, wie fie fih in 
ihrem Bundbrief nennt, Gräfin Denriette von Mümpel- 
gart u. f. w. Deffen ungeachtet wurden noch einige gütliche 
Berfuche zur Ausgleihung fowohl in Worms ald Straß 
burg, wiewohl wieder vergeblich, gemacht und endlich zum 
Schwert gegriffen. 

Unterm 8, Juni 1424 wurden bie Abſagbriefe ausgeſtellt 
und ſofort nach Baden überſchickt; voran und beſonders ſcharf 
der des Pfalzgrafen Ludwig, welcher unter Anderm dem 
Markgrafen vorwarf: „wie er Geiſtliche und Weltliche, Herren 
und Knechte, Pilger, Kaufleute und Andre, auf dem freien 
Rheinſtrom und Leinpfad gefangen, ihnen ihr Hab und Gut 
genommen, ſie gethürmt, geblockt, ſchwer gepeinigt und um 
große Summen Geld, wider Gott, Ehre, Recht und Ver⸗ 
ſchreibung geſchätzt u. ſ. w.“*). Auf dieſen Brief beziehen ſich 
die übrigen ***), fo wie von nun an Pfalzgraf Ludwig an 
Die Spige der Verbündeten tritt und deren Schritte leitet +). 





— — — 


*), Gefangne Edelleute und reiſige Geſellen mußte er an die Städte 
abliefern; mit ven Bauern konnte er es halten, wie er es nach Kriege- 
recht thun konnte. Die Beute blieb ihm und denen im Felde, doch bei 
der Theilung feine Rechte als Hauptmann vorbehalten. Ochs a. a. 
D. ul. 340. 

”) U. Buch 1. 332 ff. 

***) Daſ. U 131 ff. 
+) Er ſagt ſelbſt (Heidelberg 13. Aug. 1424): „Diewil Wir ver 


Sade ein Hauptmann und ihr unfer Helfer seen, “ 4.Bud U. 353. 
Geſchichte von Freiburg. 111. Thl. 
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erkandigen. Dieſe waren bei ihrer Rückkehr über die Ru— 
ftungen des Straßburger des Lobes voll; bie auch wirklich 
am 16: Juni mit Macht zu Fuß und Pferd anrüdten und 
fo viele Wagen bei fi) hatten, daß fie jeden Tag dreihundert 
Gulden Fuhrlohn davon zahlten. An fie fchloffen fich mit 
andern auch die vierzehn Wagen von Freiburg an, melde 
die großen Büchſen mit deren Ladungen brachten. In ber 
Nacht som 17. auf den 18. Juni wurde über den Graben 
bei Stollhofen „mit großem Kummer” eine Brüde ge⸗ 
fehlagen, worüber der Wagenzug zwölf Stunden dauerte. Die 
Straßburger hatten zwei ihrer beften großen Büchfen und 
drei Kleinere bei ſich. Nun ging, nebſt Naftatt (19, Juni), 
ein Dorf nach dem andern in Flammen auf, 
BeiNeuburgweier fand Pfalzgraf Ludwig mit fünf 
tauſend erben und anſehnlichem Geſchütz; bei ihm der Erz⸗ 
biſchof Dietrich von Köln, der Biſchof Johann von 
Würzburg wand Graf Albert von Hobenloh, welde 
König Sigmund auf die Nachricht vom Ausbruch der Feind» 
ſeligkeiten abgeſchidt Hatte, um den Randfrieden aufrecht 
‚ya erhalten. Sie famen fon von den Marfgrafen und 
Seahten deſſen Antwort: „was er thun folle, wolle er lieber 
ohne Schaden als mit Schaden thun.” Für fi allein wollte 
Jeucsh der Pfalzgraf nit unterhbandeln und die Stäbtifchen 
(damakr aus Freiburg Bürgermeifler Heing Küchlin, 
Dittrih Roy u. |. w.) waren ohne Vollmacht. Sie zogen 
alfo (20. uni) zu dem Pfalggrafen und fuhren mit ihm 
fort, Mühlbung und Graben zu befchießen. Am Fronleich⸗ 
amwtag (AR. Juni) ritten die Unterhändler bin und her; 
vin Theil der Herren zeigte wenig guten Willen *) und auch 


— 





”) Vrk. Da ch N.336. Bericht ver Wbgenruneten von. Freiburg, 
8 verkiBager vor Kichlburg. 
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mütterliher Seite, von dem Tag an, da er zur Herrfchaft 
Hochberg und Uefenberg gekommen, zugeftehen. 

Wegen der Pfändung um Zinfe und Zehnden folle man 
fih an den Amtmann des Orts, er fei Vogt, Schultheiß 
oder Weibel wenden. Werden feine Pfänder gegeben, die 
man treiben, tragen oder führen fann, fo mag man pfänden, 
wie es von Alter herkommlich iſt. Die Städter mögen jedes 
Jahr einen Monat, im Frühling oder Herbft, mit ihrem Haus⸗ 
gefinde das ihrige auf Koften des Schulpners einzubringen 
fuchen; auch zu andern Zeiten mögen fie wegen ihrer Güter 
nachſehen und folhe bauen, dabei aber auf ihre Koften in 
den Wirthshäufern zehren. 

Frevel von Fauftfchlägen an bis zum Brechen von Blie- 
dern, welche Städter in des Markgrafen ®erichten fihzu Schul« 
den fommen laſſen, werden mit genau beflimmten Pfunden 
Stäbler gebüßt. Würde einer dafelbfi wegen eined Tod⸗ 
ſchlags am Leben geftraft, fo mögen feine Freunde fein Gut 
um zehn Pfund Stäbler und einen Hälbling löſen; fommt 
der Schuldige mit dem Leben davon, jo mag er diefes felbft 
thun. Diebftahl, Mörderei, Ketzerei, Verrätherei oder der- 
artige Uebelthat ſoll, wie Recht ift, gerichtet werden. Hat 
ein Marfgräflicher einen Städter, oder biefer jenen, wegen 
Gäter oder Schulden anzufpredhen, fo gehört die Sache 
vor das Gericht, wo der Beklagte wohnt oder das Gut Tiegt. 

Die Dörfer: Ihringen, Eichftetten, Balingen und Mal- 
terdingen, welche die Städte auf ihrem Herabzug zu Handen 
.. genommen und fich haben huldigen laſſen, follen fie dem Grafen 
Hermann von Sulz übergeben, welcher diefelben mit den ge- 
fallnen Nutzungen dem Markgrafen wieder einhändigen wird, ſo⸗ 
bald er dieſen Bertrag vollftändig zur Erfüllung gebracht hat *). 





*) Abbrud der Muhlburger Richtung, Urk. Buch Il. 340 ff, 
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und ungbgefünbet rückte unter Anderm der Sohn des Mark⸗ 
grafen Berahard, Jakob J., dem fein Vater (1425) die 
Regierung ber Marlgrafſchaft Hochberg übertragen hatte, am 
10. Sept. 1426 mit einem flarfen reifigen Zug und Fußvolk 
im Breiögau ein und fiel plänbernd und brennend über Güter 
von Freihurgern, woranf bie Härfte zu Hochburg und 
Waldkirch einritten. Legtred gehörte zwar bem frühern 
Staͤdtehauptmann Grafen Hermaun von Sylz, ber jedoch 
inzwiſchen mit Ritter Hermann yon Landeck in Zepwurf⸗ 
neh gerieth; weßhalb ed bei ben Verwüſtungen zunächht auf 
dieſen abgejehen mar. 

Sreihurg gab hievon in eignem und in Landeck's Namen 
Ingleih Straßburg Nachricht, welches au alshalh achtzig 
Reiſige auffigen und nähere Erfundigung eingehen ließ. Diele 
fanden (42. Sept.) zwiſchen Kenzingen und Eitenheim hie 
malgraͤſige Reiterei (bei fünfhundert Pferde) wieder im 
Ahzuß hegriffen; woxauf Straßburg ſich dahin ausſprach: „eg 
möchte jetzt nicht mehr nöthig fein, mit ganzer Macht frinen 
Pundesgenoſſen zu Hülfe zu eilen. Die Angelegenheit wurde 

yertragsgemaͤß vpr ben Ausſchuß ber Sieben gehracht, welche 

(aus Breiſach unterm 27. Olt. 1426) Freiburg erſychten, 
zur friedlichen Löſung möglihf beizutragen: „pa ſonſt hie 
Sgchen yerwildert wurden, und großer Summer und Shabey 
paraus entftehen Fönnte” *). 

Diele Bewuhungen waren jedoch fruchtlos und die Ber 
bandeten zogen meufrbings yor Mühlburg, das fie dieſye— 
wel (4428) nahmen und dem Pfahgrafen einhaͤndigten. Met 
dieſer Mergnfaffung fraf der DaB deß Miorkgrafeu parsugpr 
weite Die Stadt Straßbuxg, gegen meine gr ſich mit deren 
San Milben apu Diek, Dam Grafen Lypwig vpu 


PUR Auq N. A 
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feinen Dörfern mehrere verbrannt wurden und die Stadt an» 
fieng an Lebensmitteln Noth zu leiden. Bewaffnete Schiffe 
führten folche nebft Zuzug den Rhein herab aus dem Breis- 
gau, Sundgau und von Bafel zu *). 

Endlich fam im Mai 1429 zu Speier neuerdings eine 
Richtung zu Stande, Schon am 30. Sept. 1428 hatte Mark⸗ 
graf Jakob den Pfahgrafen durch Verzichtleiftung auf den 
fünften Theil der Sponheimifchen Erbfchaft zufrieden geftellt. 
Im Jahr 1430 verbündete er fi mit den Städten im Breis⸗ 
gau überhaupt und Freiburg indbefondre zu gegenfeitigem Bei⸗ 
fand auf drei Jahre. Eine Zufagurfunde vom 23. Juni d. J. 
bedingte noch überdieß: daß Streithändel, welche während 
dieſer Frift begonnen aber nicht ganz zu Ende gebracht wur⸗ 
den, auch noch nad) Verfluß derfelben mit beiderfeitigem Wiffen 
und Beiſtand ausgetragen werben follten **). 

Auch der Huffitenfrieg, dieſe unheilvolle Beicherung 
der Kirchenverfammlung zu Konftanz blieb nicht ohne Rüd- 
wirfung auf die Stadt Freiburg. Sie wurde, „als dem König 
und heiligen Reich pflichtig”, gleichfalls auf den Reichstag zu 
Nürnberg (1422) berufen, wo die Matrifel über die zu 
ftellenden Truppentheile der Stände gefertigt wurden. 

Hier kauften fich viele Grafen, Herren und Aebte durch 
den hundertfchen Pfenning von der Augrüftung los; wogegen 
bie Städte ed vorzogen, ihren Theil zu ftellen und ein Jahr 
lang zu verföftigen, um nicht die meifte Kriegslaſt tragen zu 
müßen. Kleinere Reichsſtädte traten wegen einiger Reiſigen 
in Berbindung oder rüfteten nur Schügen aus. Freiburg, Brei⸗ 
ſach, Neuenburg, Kenzingen und Endingen waren zufammen 
auf zehn Glefen (zu vier. berittenen Gewaffneten) angefchla- 


”) Strobel,a. a. O. 1, 145 ff, 
””) Urk. Buch 1, 386, 
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gen, welche ſich bis Gallustag (16. OEL) zu Nürnberg ober 
Eger einzufinden hatten, Zum oberſten Befehlähaher des Krieg 
heeud wurde ber frühere Byrggraf yon Nürnberg, nunmehr 
rige Markgraf Friedrich zu Brandenburg, gemäßlt und dem⸗ 
felpen, — da ber Zug gegen bie Huffiten als Kreuzzug 
angefehen werben follte, — das vom Papſt geweihte Panne 
am 8. Sept. (1422) in der Sehalduskirche übergehen, 

Uebrigeng erflärte unterm 30. Aug. d. I. aus Würnberg 
Sigmund ſelbſt: „er habe königlich Gemüuth und Markt 
barauf geftellt, der Sache fogar mit eignem Blutwergiefien 
genug zu thun; da es Sache Gottes, des Ghriftengigubeus 
unb ber heiligen Kirchen und er deren Bogt und Schirmer 
ſei *), 

Aus diefem Grunde wurden denn au, zumal aufänglich, 
Schaaren gefangner Feinhe auf Scheiterhaufen verbrannt; fa 
wie deren Führer gegemfpitig - die Königlichen in verpichte 
Bäffer verpadien und den Flammen übergaben, oder fonft 
grayfam umbrachten **). Beiverfeits zur Ehre Optteg ! 

*) Urt. Bud I. 309. — Ein Bericht über die verlorne Schlacht 
bei Außig (16. Juni 1426). Daſelbſt I. 362. 

) Aſchbach a. a. O. III. Bd., die Kriegszüge Sigmunds nach 
Böhmen. 


XVII. 


RNückkehr der Stadt Freiburg an Oeſtreich. 
Pie Kirchenperſammlung zu Vaſel. Weſt⸗ 
phaliſche Gexichte im Breisgau. Die Armag⸗ 
naken, Schlacht zu St, Jakoh bei Baſel. 
Theilnahme der Borland au Dem Zürcher⸗ 
Trieg. Ueberfall von Mbainfelden, Der Adels: 
krieg gegen Die Stäbte in Schwaben. Schaf: 
Ha bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 


——— —r — 


Endlich (22. März 1425 zu Totis in Ungarn) ent⸗ 
bloß fih König Sigmund, die dem Herzog Friedrich 
noch entzognen Herrſchaften, — mit Ausnahme derjenigen, 
welche die Eidgenoſſen inne hatten, — demſelben wieder ein⸗ 
zuhändigen, ſomit auch die Städte im Breisgau an ihn zu⸗ 
rückgehen zu laſſen *). Dieſe erhielten unterm 23. Ocibr. 
1425 durch Privathand hievon Nachricht; worauf am 29. 
Nov. d. J. die herzoglichen Näthe, Graf Wilhelm von 


*) „Dahei geihgh von Seite des Königs nichts weiter, als daß er 
die Pfandinhaber anwies, das ihm gezahlte Geld ſich von Herzog 
Friedrich zurückzahlen zu laſſen. Und auf eine folhe Erfaubniß hatte 
biefer fo lange harren müßen!“ Lichnowsky V. 230. — Begeften 
Rro. 2278 — 229. 
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burg, Breifah, Neuenburg, Endingen und Ken- 
zingen nebſt Zugehör, aus dem Reichöverband zu entlaffen, 
wovon biefelben unterm 11. Jan. 1426 aus Baden amt- 
lihe Kenntniß erhielten *). Ueberdieß ſchickte Sigmund un- 
teem 20. März des folgenden Jahre (1427) zwei feiner 
Käthe, Kaſpar von Klingenberg und Hans Konrad 
von Bodmann, perfönlih an Freiburg mit der Vollmacht 
ab, die Stadt des Reichseids zu entheben, infofern fie wieder 
dem Haus Deftreich Huldige, was der König „begehre und 
um was er ernfllih und mit Fleiß bitte”. Sollten fich je 
doch Anftände ergeben oder Auffchub verlangt werben, fo 
wären die Handfeften der Stadt den Bevollmächtigten einzu- 
händigen, damit man fi darnach benehmen fünne **). 

Es war nun eine Vorbedingimg zur Huldigung an Oeſt⸗ 
reich erfüllt; der römiſche König hatte fie ausdrücklich ver⸗ 
langt. Sofort erfchienen auch ald Abgeordnete von Seite des 
Herzogs Friedrich, um biefelbe entgegenzunehmen, beflen 
Landvogt im Elſaß, Graf Hans von Thierftein, Ber- 
thold von Staufen, Thüring von Hallwil, Hans 
Truchſeß von Dieffenhofen, genannt Molli und 
Heinrich Münd von Gächnang. Da fie jedoch Feine 
Gegenverficherung des Herzogs für das Haus Deftreich bei- 
brachten, fo huldigte auh Freiburg am 10. Novbr. 1427 
nur unter deren Bürgfchaft dafür: daß entweder die von ber 
Stadt verlangte Handfefte bis nächfte Oftern unentgeldlich zu 
Handen geftellt werde, ober die Abgeordneten fich ſämmtlich 
wieder zur Stadt verfügen und biefelbe bis zur Uebergabe 
diefer Urkunde nicht mehr verlaffen ***). 


*) Urk. Buch I. 370. ff. 
**) Daſelbſt II. 374 ff. 
***) Daſelbſt TI. 378 ff. 


umverfehens in Bafel eingetroffen, wo er ſich ſieben Minate 
(618 zum 11. Mai 1434) aufhielt. Im feiner Gegenwartt 
wurde am 16; Det, (1433) die wichtige Frage wegen der Aufloͤ⸗ 
fung verhandelt, bei der ſich der bisherige Präfivent ber Ver⸗ 
fammlung, Rattinal Julian Cäfarint unter Anderit dahin 
ausſpruch: „Eine allgemeine Berbefferung Ber Kirche läßt ſich 
air durch eine allgenieine Verſanimlung verfelben venfen; 
wenn aber dieſe ſofort alifgeldöst werden kann, wann wird 
jene geſchehen? Niemals! Sagt ſelbſt, was Bat nad ber 
Kirchenverſammlung zu Konſtanz jene von Siena, Wis bie 
hieſige bisher ausgerichtet? Fürwahr nichts; Bloß wegen bes 
Verſuchs zur Aufloͤſung. Und wenn nun der Papſt dieſtes 
gleichſam am grünen Holze unterfängt, was Würde erſt in 
hundert Jahren erfolgen, wenn er die Oberhand gewänne? 
Nichts andtes als daß es um das Achte Chriſtenthüm ge- 
ſcheßen wäre, und bie Fürften, die jet den Papft begünftigen, 
Urfadge wurden, daß fih veſſen Nachfolger im höchſten Grade 
verſchlinimerten und ihnen Niemand mehr etwas einzureden 
wagte” *). 

Sigmund farb am 9. Dechr. 1437 ohne männliche 
Erben, worauf die Ehurfürften feinen Schwiegerfohn, Herzog 
Albert, von der dfreihifgen Linie wählten **). Sein 


*) Mansi XXX. 645 — 666. — Damals wurden allenthalben ie 
Verſe geſungen: 
Dunß Päpfſt eine Reformation, 
Pfaffen die Submiſſion, 
Künige den Verluſt der Kron, 
Edellüt den glichen Ton, 
Friwillig ingon (eingehen), 
Iſt Wohn (Wahn). 
**) Bon ihm an bis 1806 blieb, die kurze Unterbrechung von 1740 
— 45 abgerechnet, die deutſche Kaiſerkrone fortwährend bei Dabsburg. 
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„er möge doch durch Forttreibung der Väter zu Baſel den 
beutfchen Boden vom Reiche des Satans reinigen” *). 

Ungeachtet num Friedrich unterm 25. Aug. d. 3. von 
Wien aus an die Stadt Bafel den Befehl erließ, dem Con⸗ 
cilium das Geleit aufzufagen, fo nahm fie ſolches Doch noch 
beinahe ein Jahr lang in ihren Schutz. Nur durch Getreide- 
fperren und Drohungen gezwungen, entließ fie, nachdem wies 
derholte Sendungen an das Fönigliche Hoflager vergeblich ges 
blieben **), am 4, Juli 1448 mit Schmerz die Väter der 
Kirchenverfammlung, deren Eifer und Wandel fie fi ebzehn 
Jahre lang erbaut hatte ***). 


*) „Ut sedes impiorum expellatur de Basilea, in qua nimium 
diu Sathanas sedit et tenuit regnum suum.“ Chmel, Materialien. 
©. 255. 

**) ‚Man fol die Väter von dannen weifen und audtrei- 
ben, — alfo daß ihrer feiner mehr von dato dieſes Briefs über zwei 
Monate nächft nach einander folgend, in ver Stadt Bafel bleiben noch 
begriffen werde. Und thut darin nicht anders, bei Verllerung eurer 
und der Stadt Bafel Freiheit und Privilegien, fo ihr von Uns und 
dem Reiche habt, Geben zu Grätz am Freitag vor St. Urband Tag 
(24. Mai) 1448.” Ochs, Gefchichte von Bafel. 11. 518. ff. 

*”**) „De omnibus supra dictis, ita actis, Magister civium et 
Consulatus, nec non ct tota civitas Basiliensis plurimum doluerunt 
et supra modum contristati fuerunt.“ Dafelbft 523. — Weffen- 
berg, die großen Kirchenverfammlungen 1. 503 ff, — „Bier Can der 
Örenze von Schwaben), wo zur Zeit der Salifchen und Hohenſtaufi⸗ 
fhen Kaifer der Heftiafte Kampf zwifchen dem Kaiſer- und Papft- 
thum ausgefochten worden war, fand jetzt vie Annäherung beider 
höchſten Gewalten ftatt, um fich gegenfeitig in ihren Vorrechten zu un- 
terflügen. Was nicht durch Verhandlungen gefeglich erlangt werben 
fonnte, das hat die päpſtliche Curie allmählig durch die Praris zu er- 
reichen gewußt. Die Decrete von der Autorität allgemeiner Concilien 
über den Papft wurden bald in Vergeffenheit geftellt und nach einem 
halben Jahrhundert von Leo X, gerapezu aufgehoben. Die paͤpſtlichen 

Geſchichte von Freiburg. KUN, Thl. 
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mittelbar von dem Reichshaupt ſelbſt ernannt war, daher un⸗ 
ter deſſen Machtvollkommenheit, unter Königsbann richtete; 
ſo war gegen die Befugniß der Freiſtühle, als eine Art von 
Oberhof, Klagen aus allen Theilen des Reichs anzunehmen, 
nichts einzuwenden und nur deren Mißbrauch entgegenzu⸗ 
treten *). | 

Dffenbar handelte es ſich im sorliegenden Fall um einen 
folchen, welcher die Bürger fämmtlicher Städte in den öſt⸗ 
reichifchen Borlanden und namentlich deren Kaufleute und 
Gefchäftsreifende bedrohte Da nun die Regierung Teine 
Mafregeln dagegen ergriff, fo thaten eg, — bei der weiten 
Verbreitung und ber unfichern Stimmung ver „Wiffen- 
ben” %*), — die breisgauifchen Städte ihrerfeitss; indem fie 
zwei Sendboten nah Frankfurt abfchiekten, um daſelbſt mit 
dem Kläger gütlih zu unterhandeln. Dieſer Tieß ſich auch 
(39. Nov. d. 3.) dazu herbei: „gegen die Städte Freiburg, 
Breiſach, Neuenburg und Endingen feine Anfprache zu Zeit 
fieben zu lafien und das Einfchreiten des heimlichen Gerichts 
dahin gänzlich abzuftellen. Sollte er jedoch feine Anfprache 
bei diefen Städten wieder erneuern wollen, fo habe er e8 
benfelben drei Monate zuvor durch befiegelten Brief anzu- 
fünden” #*), | 

Aus folchen Mißbräuchen, welche ſogar für ganz Unbe⸗ 
theiligte Beranlaffung zu Beforgniffen, Koften und Weitläufig- 


+) Mone, Wirkſamkeit ver weftphälifchen Gerichte am Oberrhein, 
in: Zeitfchrift für die Geſchichte des Oberrheins VI. 385 ff. 

*@) Herzog Albert foheint felbft Dazu gehört zu haben. „14. Oct. 
1455. Freiburg im Breisgau.” Alberts Schiedſpruch; „ala Wiſ— 
ſender“ in der Streitfache zwiſchen feinem Marſchall Thüring von 
Hallwil und Dans von Weſternach, wegen Ehrenverlehung des Erſtern. 
Lihnowsty VI. Neg. Ro. 2048, 

***) rl, Buch 11, 392 ff. 
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Geite des Landvogts (im obern Elſaß, Sundgau, Breisgau 
und auf dem Schwarzwald) Markgrafen Wilhelm von 
Hohberg-Saufenberg aufgefodert wurbe, fi) wegen 
ber Eidgenoffen überhaupt und Bafels insbefondre zu erflären *), 

Große Unterftügung fand Oeſtreich bei der weitverbrei- 
teten fampfluftigen Adeld-Gefellfhaft des St. Georgen- 
Schilds, wogegen die ſchwäbiſchen Reichsſtädte den Zuzug 
ablehnten, da es fich hier nicht um einen Krieg für das Reich 
fondern nur für Deftreich handle. 

Um diefen Ausfall zu deren, wendete fich, nebft Dem Her⸗ 
zog Sigmund, König Friedrich (22. Aug. 1443) an 
Karl VII. von Frankreich um ein Hülfscorps **); blieb jedoch in 
Deftreich zurüd, und überließ die Führung ded Kriegs, fo wie 
bie Berwaltung der Borlande feinem drei Jahre jüngern Bru⸗ 
ber Albert, wodurch er denfelben, der ihm ohnehin fehr Täftig 
war, entfernte ***), 

Da Freiburg dem Landvogt eine, wie es fih wohl von 
felbft verfteht, befriedigende Antwort gegeben hatte, fo Tonnte 
es auch nicht anftehen, die von ihm (im Mai und Juni 1443) 
verlangten Zuzüge zu leiften; bis zu Hundert Schügen fammt 
feinem Schügenmeifter, da Zürch zur Zeit deflen ermtangle, 
indem es den feinigen nach Bremgarten geliehen, welches von ' 
den Eidgenoffen genommen worden. Unterm 14. Aug. ver⸗ 
dankt ver Landvogt die Zufendung des Ritterd Hans von 
Landed und der Fußfnechte, welche ber gnädigen Herrichaft 
hoch gerühmt werben würbe. 

Statt ter verlangten fünftaufend Söldner aus Franfreich 
sogen nun im Sommer 1444 gegen vierzigtanfend Armagn a⸗ 


*) Urk. Buch 1. 399, 
**) Schöpflini Alsat, diplom, 11, 371. 
**) Urk. Buch 1, 406 ff. — Lichnowsky VI. Reg. No. 535 ff. 


103 





und pfündeynd im Elſaß zurüd und nur das Aufgebot ber 
Landwehr im Breisgau und auf dem Schwarzwald, 
nebft einer ſtarken Befegung Breifach’s, Fonnte hier daſſelbe 
Loos yerhüten *). 

Heftiger entbrannte nun, zumal wieder von Seite des 
vorderöſtreichiſchen Adels der Krieg gegen die Eidgenoſſen. Der 
neue Verweſer der Vorlande, Herzog Albert VI., war in 
der Mitte des September 1444 über Ulm, Ehingen, Ried⸗ 
fingen und Rottenburg berausgeritten und hatte, behufs ver 
Kriegsrüftung auf den 24, d. M. eine Berfammlung nad 
Billingen angefagt, wozu auch die breisganifchen Stäbte 
geladen wurben **). 

Bon Villingen aus fandten nun: Graf Ludwig von 
Wirtemberg am 4. Det. und fein Bruder Graf Ulrich 
om 8, Det, mit fünfundfiebzig Grafen, Rittern und Herren, 
- Deßgleichen Markgraf Albert von Brandenburg⸗Ans⸗ 





ziehen, Wie man deßhalb gegen König Friedrich ſelbſt dachte und 
fih ausſprach, zeigt unter Andern folgende Strophe aud dem dama⸗ 
Jigen „Eantilen von den armen Gecken“: 

„Biſtu ein Künig von Oefterrich, 

Des romifchen Richs ein Herre? 

Du ſollteſt mehren das romifch Rich, 

So willſt du es zerftören ? 

Du haft die Mörder her geladen 

Allen Städten uf ihren Schaden; 

Scham dich ver großen Unehren!“ 


*) Urk. Buch 1 410 ff. — Nicht ohne Intereffe iſt Die verlangte 
Ausrüftung der Feldwagen. Jeder Führer foll führen ; zwei Handbüchſen 
mit Pulver und Bleiklötzen zu dreihundert Schüffen, ferner zweihundert 
Dfeile, zwei Spieße mit Hacken, eine ftarke Eifenkette, Hauen, Schau⸗ 
fen, Steinart u. ſ. w. Daſelbſt. 

⸗5*5*) u. Buch II. 407 ff. 
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Auf einem Tage zu Tübingen (11. März 1446) wurde 
ein nener Anfchlag zu einem Schweizerzug mit 9430 Reitern 
und 15,800 Fußgängern gemacht, wozu König Friedrich 
und Herzog Albert jeder 1000 Pferde, Lesrer nebfivem 
noch 6000 Fußfnechte, Herzog Sigmund 500 Pferde und 
1500 Fußfnechte u. |. w. ftellen follten #9. In alle Lande 
jolften Herolde auögehen, um diejenigen, „welche Ritterfchaft 
fuchten,” zu dem Zuge „wider und auf die Bauern, die Ver⸗ 
bruder des Adels und der Ehrbarfeit” einzuladen. Zürch 
ſollte reichlich mit Lebensmitteln verfehen werden, dafür aber 
vier Hauptbüchfen mit fo viel Steinen Dazu als es aufbringen 
fönnte, in das Feld liefern, Jedem Fürften und Herrn wurden 
überbieß zehn Karrenbüchfen mit Büchfenmeiftern, Pulver und 
Steinen aufgelegt. Am 26. Juni (1446) follte das Heer 
zu Stein am Rhein, zu Dieffenhofen und zu Eglifau ver: 
fammelt fein, und befonders follte der Mannfchaft Frömmig⸗ 
feit und gute Zucht eingefchärft werben. 

So drohend dieſe Zurüftungen erfchienen, fo fand dennoch 
fein Auszug ftatt, indem durch den Pfalzgrafen Ludwig und 
bie Städte zu Konftanz ein neuer Waffenftillftand vermit- 
telt wurde **). Während deſſelben foderte Herzog Albert 


% 

*) Der ausführliche Anfchlag: „im Namen ver heiligen Dreifal- 
tigkeit, der werthen Himmelskönigin und Jungfrauen Maria, der hei- 
ligen Himmelsfürften St. Georg und St. Wilhelm und alles himm- 
liſchen Heeres u. f. w.“ Urk. Buch 1. 414 ff. 

Die Adelsgeſellſchaft im Hegau hatte fih mit 200 Pfer- 
den und 2000 Fußfnechten, jene an ver Donau mit ver Häffte dieſer 
Pferde und Fußfnechte anlegen laſſen. 

**) Auch der Auszug zur Unterſtützung des üchtländiſchen Frei— 
burg gegen Bern unterblieb, obgleich die „Landſchaft Breisgau“ un⸗ 
term 17. Juni beauftragt worden war, für denſelben Vorräthe von 
Getreide, Wein und Haber nach Waldshut, Laufenburg und Säckingen 
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Blumeneck u. |. w. an. Der Ueberfall geſchah am 23, Det. 
1448 während des Gottesdienſtes durch einige Holzſchiffe von 
Sädingen herab, auf welchen fih Männer in langen grauen 
Röcken befanden, welche fich für Pilger von Einfiebeln, bie 
in Rheinfelden Mittag machen wollten, ausgaben. Nachdem 
Alle unter Dem Thor glücklich gelandet, warfen fie die Mäntel 
yon fich und erfchlugen die Zöllner und Wächter, Unter dem 
Holz in den Schiffen flürzten noch mehr als hundert Be—⸗ 
waffnete hervor, und Grünenberg fprengte aus einem benach⸗ 
barten Hinterhalt mit fehshundert an die Stadt. Im Aus 
genblick war diefe genommen, wer fi) auf den Gaffen be- 
fand, erftochen, die Obrigkeit gefangen, jeder Schritt mit Raub 
und Schandthaten bezeichnet; zuletzt wurden alle Einwohner 
mit Weibern und Kindern ohne Zehrpfenning aus der Stadt 
geftoßen und deren Häufer von den Siegern in Beſitz ge: 
nommen. Jedem berfelben wurden aus der Beute dreihuns 
dert Gulden zu Theil, Die Bertriebnen fanden zu Bafel in 
Armenanftalten und bei den Bürgern Aufnahme, 

Da fih nun wieder ein erbitterter nachbarlicher Krieg mit 
Baſel entipann, in dem von beiden Seiten möglichft geraubt 
und gebrannt wurde; fo beeilten fich der dortige Biſchof und 
Markgraf Jafob von Baden eine Sühne zu vermitteln, welche 
auch am 14, Mat 1449 zu Breifach zu Stande Fam und 
Grundlage zu dem nachherigen Verhältnig zwifchen den öft- 
reichifchen Borlanden und der Schweiz wurde, Zölle, Geleit 
und Handelöverfehr wurden wieder auf den alten Fuß ges 
ſetzt; was fich in Zinfen und Zehnten erweistich als Basler 
Gut herausftellte, wurde für zollfrei erklärt, auch die alte 
Freizügigkeit beibehalten, infofern nicht einer ald eigner Mann 
ober Beſtallter einen nadiagenden Herren habe. Jedem wurde 
geftattet, Jagd⸗, Fiſch⸗, Holz und Steinbruch⸗Rechte, die er 
in Andrer Herrfchaften und Landen habe, wieder frei auszu⸗ 


109 


gegangen. Die Kriegöfoften der Stadt wurden über eine 
Million Gulden berechnet” *). 

Kaum war diefer Krieg gegen die Schweizer beigelegt, 
jo wurden bie öftreichifchen Borlande durch Herzog Albert 
auch noch in den Krieg der Fürften und des Adels gegen 
bie Städte in Schwaben hineingezugen, 

Schon vor der Konftanzer Kirchenverfammlung hatte näm⸗ 
lich Herzog Friedrich neun ſchwäbiſchen Neichsftädten (Ulm, 
Reutlingen, Dinfelsbühl, Gmünd, Memmingen, Kempten, 
Kaufbeuern, Biberad, und Ravensburg), welche deßhalb auch 
eine beſondre Berbindung unter fich errichteten, die Herr⸗ 
haft Hohen berg wieder verpfändet. In Folge des Pfand- 
brief nahmen biefelben zwar alle Nusungen biefer Herr- 
Schaft ein, follten jedoh, — da ihnen nur vier Theile für 
bie Zinfen verfchrieben waren, — davon jährlich Rechnung 
ftelfen, bis durch den Ueberſchuß der Pfandſchilling felbft ge 
tilgt wäre. Nun waren aber.gegen vierzig Jahre ohne Rech—⸗ 
nungftellung verfloffen; der Herzog behauptete durch eine fo 
lange Nusnießung feien Darlehen und Zinfe bezahlt, ver⸗ 
langte demnach die endlihe Nüdftellung der Herrfchaft an 
feine Gemahlin Mathilde, ber fie verfchrieben war, und 
benugte, — da die Pfandftädte hierauf nicht eingiengen, — 
die durch den allgemeinen Apelöfrieg ohnehin bevrängte Lage 
berfelben, fich der Herrfchaft durch Waffengewalt zu ver- 
fihern. Hiezu kam noch, daß die Stadt Rottweil (21. 
Sept. 1449) das Schloß Hohenberg ſelbſt zerftört und 
deſſen Feine Beſatzung niedergemadt hatte **). 


*) Pfifter, Gefhichte von Schwaben. V. 55. — Schreiben des 
Herzogs Albert an Freiburg, wegen des Zufabes nach. Rheinfelden, 
Urk. Bud U. 225 ff. 

*25) Stalin a. a. O. Il. 480, 
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‚ser Stadt für die Huldigungsleiftung an ihre alte Herrichaft 
ein gütlicher Tag geſetzt; während das öftreichiiche Kriegs⸗ 
volk zu Villingen der Auffoderung Nachdruck geben ſollte *). 
Die Unterhandlungen zogen fich jedoch aud in diefer Sache 
Jahre lang hinaus, fo Daß der damit beauftragte Ritter Bilgert 
(Bilgrim) von Heudorf, aus einem hegauiſchen Gefchlecht, 
um ein Ende zu machen, im Jahr 1454 mit großer reifigen 
Schaar aus Waldshut plöglih vor Schafhaufen z0g und bie 
Auffoderung zur Unterwerfung gebieterifch wiederholte. Wäh⸗ 
rend er nun zuverfichtlich die Thorichlüffel erwartete, zogen 
unter Slodengeläut und Freudengefchrei die Botſchafter yon 
Zürch, Bern, Luzern, Schwyz, Zug und Glarus 
über die Rheinbrüde in die Stadt ein, dienun (1. Juni 1454) 
mit denfelben einen fünfundzwanzigjährigen Bund abſchloß 
wodurd fie ſich gegen die Zumuthungen Oeſtreichs ſicher 
ſtellte **). Zwar bot biefes noch im folgendem Jahr feine 
Städte zum Zuzug nad Waldshut „mit aller Macht” auf, 
hielt es aber doch nicht für gerathen, fih ſchon wieder mit 
den Eidgenoffen in einen Krieg einzulaffen ***), 


*) 7. Mat 1450. Herzog Albert an die Stadt Freiburg: „alle 
Reifigen, vie fie aufbringen mag, unverzüglich nach Villingen zu ſchicken, 
und auch die Ritterſchaft auf dem Lande, zu gleichzeitigem Anzug hie⸗ 
von in Kenniniß zu ſetzen.“ Stadtarchiv. 

. +) Müller a. a. O. IV. 477 ff. 

#34) rt, Buch. 442 ff. — Schreiben der Hauptleute der Eid- 
genofien an Berzog Albert vom 11. u. 12, Sept. 1455. Negeften 
bet Lichnowsky VI Ro. 2039, 2040, 
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Albert folte fo lange bie Regierung yon Elfaß, Sundgau, 
Breisgau, Schwarzwald, Hohenberg, Rottenburg und Billin- 
gen; Sigmund bie yon Burgau, Thurgau, Hegau, Freiburg 
im Uechtland und was zu Schwaben und bieffeits des Arls 
gehörte, nebft Tirol, Feldlirch und dem Uebrigen führen, auch 
ſollte ihm Schafhaufen, Zell, Rheinau ımd alles andre Ent⸗ 
fremdete zuftehen. Die im Argau etwa wieder zu erobernden 
Beſitzungen follten gemeinfchaftlich regiert werben. 

Dieſe Abfommen zeigten deutlich, daß ed Albert darum 
zu thun war, auch den Herzog Sigmund in die Angelex 
genheiten Schwabens und der Schweiz zu verwideln, anftatt 
folche mit unzureichenden Mitteln allein durchzuführen. Die 
demfelben zurüdgeftellten Landestheile (fie waren feines Va⸗ 
ters geweien), waren gerade die am meiften angefochtenen 
und am gefährlichften gelegenen. Thurgau, Hegau, Freiburg 
im Uechtland, mit meift vereinzeltem Beſitz, erfoderten, fie zu 
erhalten oder zu gewinnen, große Ausgaben; das Entfrem- 
bete konnte nur durch Foftfpielige und ungewiffe Kriege wieder 
erlangt werden und obgleich Albert biefes Alles auf Sig⸗ 
mund fchob, mußte ihm biefer doch die früher eben deßhalb 
feftgefeßten Jahrgelder (zwei Jahre lang jährlich zweitaufend 
und fodann ſechs Jahre lang jährlich fechstaufend Gulden) 
bezahlen *), 

Sriedrich (ven 19. März 1452 zu Rom als Kaifer 
gekrönt), hatte bald darauf (6. Jan. 1453) den Fürften 
feiner Linie mit ihren Erben und Nachkommen, „bie Steier, 
Kärntben und Krain innehaben werden”, aus Faiferlicher 
Machtvollfommenheit den (ihnen früher von Kaiſer Karl IV. 
verbotnen) Titel als Erzherzoge von Deftreich ver- 
lieben. Zu gleicher Zeit (8. San. 1453) hatte er auch eine 


*) Lichnowsky Vi. 135 ff. — Regeſt. vatebR Ro. 1485 —1489, 
Geſchichte von Freiburg. TIL. Thl. 
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Eine tiefeingreifende Aenderung ‚welche dieſer (nunmeh- 
rige) Erzherzog (24. Aug. 1454) in dem ftäbtifchen Ge- 
meinwefen zu Freiburg vornahm, befand darin, daß er ſämmt⸗ 
liche Zünfte, als politiſch-⸗militäriſche Abtheilungen der 
Bürger nebft ihren Zunftneiftern und Trinkſtuben aufhob, 
bie Rathöhefegung wejentlih aͤnderte und die Stadt dafür 
in ſechs Biertel theilte. Dffenbar hatte er hiebei die Abficht, 
bie gemeinbürgerlichen Beftandtheile ber Stadt, welche durch 
bie Zeitereigniffe einflußreicher geworben waren, zu ſchwächen 
und fie dem Adel und Geld unterzuordnen. Folgerichtig be⸗ 
tief ex fich hiebei auf ben Erlaß Herzogs Leopold IV. vom 
27. uni 1392, welcher den Ammeifter mit andern dama⸗ 
ligen Neuerungen (oben S. 17) abgeftellt hatte. Albert 
gieng jedoch viel weiter und griff das volksthümliche Element 
der Städte unmittelbar an der Wurzel an. 

Um unter einigem Borwand die Mehrzahl von Hand⸗ 
werfern aus dem Gemeinderath entfernen zu Fünnen, vers 
ficherte er: manche Perfonen von den Zünften, welche ben 
Rath einer fo namhaften Stadt befuchten, feien dazu weder 
angefehen noch geichisft und vermöglih genug. Daher habe 
fünftig der Stadtraih, wie er um Sommerjohannis (24. Juni) 
in Beifein des Landvogts und zweier Negierungsräthe geſetzt 
werde, zu befteben: aus fechs Mitgliedern vom Adel und 
gleichviel von den Kaufleuten (jo zwar, daß immer der Ab⸗ 
gang des einen Theild aus dem andern zu erfegen fei), aus 
ſechs Sechstelsmeiſtern und ſechs Perſonen von Den Hand» 
werfern und der Gemeinde. Letztre könnten aus jedem Theil 
ber Stadt, wo fi) gerade dazu tauglihe finden, genommen 
werben. Der Bürgermeifter müfle ftetS aus dem Adel und 
ber Schuliheiß von der Regierung geſetzt werben; ohne Beide 
pürfe weder heimlich noch öffentlih eine Rathsſitzung flatte 
finden, Bei der jährligen Erneuerung des Raths habe nur 
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Stadtrath neu gewählt, hätten ſowohl ihr Viertel überhaupt 
als insbefondre auch deſſen Trinkftuben zu überwachen, und 
namentlich Berfamminngen oder Geſpräche und fpöttifche Aeu- 
Berungen über Herrjchaft und Rath zu verhüten, nöthigen- 
falls auch dem Schultheißen zu weitrer Verhandlung und 
Strafe anzuzeigen. Zu dieſem Zweck ftehe es dem Sechs⸗ 
telsmeiſter auch frei, zwei oder mehr Vertraute aus feinem 
Biertel zu ſich zu nehmen. 

Damit jedoch durch Aufhebung der Zünfte Die Gewerbs— 
innungen feinen Schaden leiden, habe der Stadtrath jährlich 
für ‘jedes Handwerk taugliche Perfonen aufzuftellen, um darin 
nach Bedürfniß und unter billiger Strafe gute Ordnung zu 
halten *). | 

Dedürfte der Stadtrath in irgend einer Angelegenheit auch 
noch einer Vermehrung feiner Mitglieder, jo ftehe es ihm 
zwar frei, für fich felbft auf die abgegangnen Zwölf vom 
legten Jahr, aber nicht weiter, ohne Genehmigung des Land⸗ 
vogts oder deſſen Statthalterd zurückzugreifen: „indem biefes 
der Herrfchaft als der Stadt rechten und oberften Herrn allein 
vorbehalten bleiben folle” **). 

Somit ſchien Alles, für den beabfichteten Zweck Nöthige 
vorgefehrt zu fein, allein es zeigte fich bald, daß nicht einmal 
die jedem Theil (namentlich den Kaufleuten) zugewieſenen 


*) Diefes geſchah auch unterm 27. Dec. des nächften Jahre (1455) 
ſowohl durch neue Saßungen als durch drei Obmannen für 
jeves Gewerb. »So hat ver Rath allen Gemwerben und Handwerken 
und jeglichem infonvers eine neue Saßung vergriffen, — und über 
jeglich Gewerb und Handwerk drie Mannen georpnet, die folih Ord⸗ 
nung und Geſetze handhaben und regieren. — Und mag ber Rat bie 
Drie alle Johr uf St. Johauns Tag ze Sunngihten oder warn er will 
ändern ober biiben laſſen“ u.f.w. Stadtarchiv. Polizeiordnungen. 

*%) Urk. Buch 11. 434 ff, | 
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ſchaft eine fo großartige Stiftung ihrem ganzen Werthe nad) 
fogleich zu würdigen verftand, geht ſchon aus ihren beträchts 
lichen Zufchüffen zur Gründung derfelben und ihrer andauern⸗ 
den Bürgihaft für die Gehalte der Profefioren hervor. Diefes 
ehrenwertbe Mitwirken wurde auch von dem Gemeinderath 
der Stadt Bafel rühmend anerkannt, als es fi im Jahr 
1459 gleichfalls um die Errichtung einer Hochfchule dafelbft 
handelte und „Süßes und Sauers” eines foldhen In⸗ 
fituts wohl zu ängfilich gegen einander abgewogen wurden. 
„Die ehrlich (fo drückt fi) der dortige Vorbericht unter Ans 
berm mit Ironie aus) würde es uns zugemeffen werden, 
daß eine Stadt Freiburg ein foldhes Kleinod werther ſchätzte 
als wir, und mächtiger fein follte ald die Stadt Bafel, es 
zu vollführen”! *) 

Allerdings trat mit der Univerfität ein fremdartiger Be⸗ 
ftandtheil zumal in ein beutiches Gemeinweſen ein, welches 
feine Rechte, Freiheiten und Herkommen feit Jahrhunderten 
mit Eiferfucht überwachte. Gegenfeitige Stöße waren Def 
halb, befonders anfänglich, nicht zu vermeiden und jedenfalls 
gieng viel Zeit darüber hin, bis eine ausgleichende Verſchmel⸗ 
zung bewirkt wurde, Die Univerfität erfchien als völlig ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Corporation mit eigner Gerichtsbarkeit über ihre Ans 
gehörigen und deren Befreiung von allen Laften. Diefelben 
waren nicht nur in Wohnungen und Einfäufen von Lebend- 
mitteln den Bürgern gleichgeftellt, fondern die Stadt leiftete 
ihnen auch Schug und ſichres Geleit. Noch mehr verwidelten 
fich die Berhältniffe, fobald Profefforen mit Jungfrauen oder 
Wittwen, deren Güter befteuert waren, fi) verehelichten, oder 
gar ſtädtiſchen Dienften unterzogen. 

Alles diefes, und noch manches Andre, mochte auch der 





*) Ochs, Geſch. von Bafel, IV. 65. 
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mehr Umgang davon genommen werben, als bie Hochſchule 
felbft fich noch Tange Zeit dem bürgerlichen Gemeinmwefen ent- 
frembete und, ebenfowenig in daſſelbe eingreifend ald von 
pemfelben beirrt, ihren eignen Gang fortfegte. Erft in der 
neuern Zeit ftrebt die Gelehrfamfeit dahin, fich nicht nur im 
Gebiet der Wiffenfchaften zu vertiefen, fonbern auch die Ers 
gebniffe ihrer Forſchungen in das Leben einzuführen und auf 
ſolche Weiſe Eines dem Andern immer mehr zu befreunden. 
Es mag jedoch noch lange andauern, bis die Gefchichte der 
Wiſſenſchaften in religiöfer, politifher und ſocialer Beziehung 
zugleich auch eine Gefchichte des täglichen Lebens werden wird! 

Hier ift nur noch der Mitwirkung zu gebenfen, welche 
die Erzherzogin Mathilde der glprreichen Stiftung ihres Ge⸗ 
mahls widmete, Sie hatte ſich als Witwe des Grafen Lud⸗ 
wig von Wirtemberg im Jahr 1452 mit Erzherzog Albert 
verehlicht und überlebte auch Yange Zeit ihren zweiten Ge⸗ 
mahl, der 1463 ſtarb. Wie fie denfelben zur Gründung der 
Untverfität Freiburg ermuntert Hatte, fo wurde fie nad) zwanzig 
Jahren (1477) nochmals mittelbare Stifterin einer Hoch⸗ 
fehufe, nämlich jener zu Tübingen durch ihren Sohn aus er- 
Rer Ehe, den Grafen Eberhard von Wirtemberg. Sie 
trug ans ihren Jugendjahren das Bild der Univerfität Hei⸗ 
deiberg, die feit 1386 in ihrer pfälzifchen Heimath blühte, in 
iseem Innern. Sie ftarb auch in biefer Stabt, am 22. Aug. 
1482, nachdem fie ihre letzten Jahre, — vielfeitig thätig und 
als Beichügerin edler Künfte verehrt, — zu Rottenburg am 
Redar, den Hauptort ihres Witthums, der Herrfchaft Ho⸗ 
henberg, zugebracht hatte *). 

Eine neue Ländertheilung zu Wien zwilchen Erzherzog 
Albert und Herzog Sigmund brachte ſchon am 10, Mai 


*) Stälina, a. O. 1. 495. 
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April) 1460 in deſſen Schloß Brunneren belagerte und den⸗ 
felben fowohl zur Lebergabe als zu einem für ihn drückenden 
Vergleich nöthigte. Kaum befand ſich jedoch der Kardinal 
in Sreibeit, fo entflob er nach Rom, wo der Papft den Her- 
309 zur Verantwortung auffoberte und ben abgefchloffenen 
Vergleich, als erzwungen, für ungültig erflärte, Hiemit nicht 
zufrieden, beste Pius IL, — aus einem frühern Freunde 
Sigmund’ deſſen fchonungsfofer Gegner geworden, — nicht 
nur den Herzog von Mailand (wiewohl vergeblih) gegen 
denfelben auf, fondern erflärte auch (1. Juni 1460 aus 
Siena) die Eidgenoffen der Schweiz alfer mit ihm einges 
gangnen Friedensichlüffe für ledig *). 

Da fi deffen unerachtet der Herzog nicht nah Rom 
ftellte, fondern vielmehr an den beffer unterrichteten Papft 
und eine allgemeine Kirchenverfammlung mehrmals Berufung 
einlegte; fo fehleuderte Pius IT. (2. Aprit 1461 aus Rom) 
bie Bannbulle fomohl gegen den Herzog felbft, ald den Ver⸗ 
fafjer der Proteftationen, Gregor von Heimburg und 
alfe andern Anhänger deſſelben **). Ia er hatte ſchon vor« 
ber (23. San. 1461) dieſelben der Kegerei bezüchtigt ***) 
und (31. San. 1461) dem Bifchof von Konftanz, den Zuͤr⸗ 
hern und allen ihren Verbündeten befohlen, mit Sigmund 
und den Seinigen allen Handel und Wandel einzuftellen +). 

*) Raynaldı Annal, XIX, ad h, a. N°, 33, — Lünig Spicil, 
eccles, VI, 439 ıc. 

*s) Lichnowsky VI Reg. 496, 
”2*) ‚Adversarii Christi domini et salvatoris nostri“ etc. Ibid, 
Reg. ATi. Bullar, mag. IX. 271. 

}) „Ut ab omni commercio, conversatione ac participalione 
Sigismundi Ducis et aliorum ab eo declaratorum et suorum vobis 
adjacentium, penitus abstineatis, neque sal, vinam, neque merces 


alias a Sigusmunde et alils suis praedictis ematis, aut a vestris emi 
permittatis etc,“ 
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Selbſtverſtändlich waren unter biefen Werhältniffen die 
Borfande für dad Haus Oeſtreich in ber Hand des Erzher- 
3098 Albert geficherter, als in jener feines Vetters Sig⸗ 
mund, an welchen fie ohnehin nach des kinderloſen Albert 
Tode (2. Dec. 1463) wieder zurüdfielen. 

Sogar damald noch (16. Der. 1463) drang Marfgraf 
Albert von Brandenburg aufs nachdrücklichſte, wiewohl um⸗ 
fonft, in den Kaifer Friedrich: „da Sigmund gebannt 
ſei, Schwäbifch-Deftreich zur Hand zu nehmen, da Baden, 
Wirtemberg und die fchmwäbifchen Reichsſtädte ihm ohnedieß 
anbiengen und er auf ſolche Art des ganzen Landes Schwa⸗ 
ben mächtig würde, das allein zweimal jo ftarf fei ald das 
Sand Baiern.” 

Das gleiche Anfinnen an denfelben wiederholte der Mark⸗ 
graf in einem Schreiben vom 20. März 1464: „wenn Ihr 
das Land zu Schwaben, das zu dem Haus zu Deflreich ges 
hört, innen hättet, zudem daß Baden, Wirtemberg und bie 
Reichsſtaͤdte zu Schwaben ein Aufſehen auf eure Gnad haben, 
fo wäret Ihr ein Herr aller Herren, und möchtet wohl präch⸗ 
fig regieren im Neich, es wär Jedermann lieb oder leid’ *). 

In diefe unruhige Zeit fallen übrigens einige ber bedeu⸗ 
tendften Güterfäufe der Stadt Freiburg. 

Diefelbe hatte ſchon am A, Juli 1457 von ihrem Deutſch⸗ 
ordenshaufe den Dinghof und das Dorf Herbern (mit Bor: 
behalt des dortigen Kirchenfages nebft dazu gehörigem Zehn- 
ten) an fich gebracht **). Sest (29. April 1462) erfaufte 
fie vom Klofter St. Märgen (St. MariensZelle im Schwarz. 
wald) deffen Dbervogtei, den Dinghof zu Zarten, 
das Gut Birfenreuthe, jened zu Burg, zu Atten- 

*) Duellenfammlung für fräntifche Geſchichte. n. 101 ff. 

**5) Urk. Buch II. 445. 
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denn, daß Jemand, der ein ſolches Gotteshansgut beſitzt, 
nachwieſe, daß ed ihm anders geliehen wäre. Auch ift das 
Gotteshaus felbft mit feinen „Seelgütern” unvogtbar 
(zahlt Fein Schirmgeld); nur für den Fall, daß demfelben 
irgendwie Schaden zugefügt würde, fol der Vogt, Leute und 
Güter zu fhirmen, beholfen fein und dafür fein Vogtrecht 
beziehen. 

Der Abt von St. Märgen febt den Meier zu Zar- 
ten, nach feinem Gefallen ein und ab; zieht auch den dor⸗ 
tigen Dinghof mit dem Gericht und andre, wenn es. ihm 
beliebt, in die Kellerei des Kloſters. Wer ein in dem Ding- 
hof zur Sicherheit hinterlegtes Pfand, freventlich aus dem⸗ 
felben nimmt, zahlt dem Abt die Buße. 

Auf diefem Hof zu Zarten werben jährlich drei Ges 
Dinge, vierzehn Tage vorher verfünbet, gehalten; eines Mitte 
Hornung, das zweite Mitte Mai und das dritte am Tage 
nad St. Remigius (1. Det), fo man dem Gotteshaus zinfet. 
Wer zum Geding zählt, hat unter Strafe dabei zu erfcheinen; 
nur dem Abt fteht e8 frei, in jedem Meieramt einen Mann 
m Haufe zu laſſen. Sitzt er felbft oder fein Meier, fo kom⸗ 
men zuerft des Gotteshaufes und dann der Thäler und Höfe 
Sachen der Reihe nad) vor. Dann richtet der Abt den Frem⸗ 
ben, nur nicht (als Geiftlicher) um Diebftahl und Mord, 
welche Fälle dem weltlichen Kiofteroogt zuftehen. Wer dem 
Andern feinen Stuhl nimmt oder ohne Fürſprech redet, büßt 


dritte Theil des Anfchlags dem Lehenherrn zu, der überdies noch 
bei dem Abfterben eines Befißers den Fall (gewöhnlich das fogenannte 
Beftbaupt) bezieht. Daher auch das bekannte Herkommen bei biefen 
Gotteshaus» und Waldleuten, daß beim Abfterben eines Beſitzers der 
kehenhof nicht am ven älteſten Sohn, wie auf dem ſtachen Lande, fon 
dern au ven jüngften, als den muthmaßlich am Tängflen lebenden, 
Bbergieng. | 0 j | 
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„ohne Gefährde” nicht mehr findet als einen Hahn und eine 
Henne, darf er feinen Theil wegnehmen. Söldner auf vogt- 
baren Gütern entrichten zur Faßnacht einen Scheffel Haber, 
für welchen fie der Bogt ſchirmt, wenn er bazu geneigt iſt. 
Wil er es nicht, fo bringt er den Söldner, — der nichts 
weiter haben darf, als eine Haue, eine Art und ein Saͤhs⸗ 
fein, — mitten auf ben Rhein und laͤßt ihn ſodann ziehen. 
Bedarf ein Mann in Geichäften des Vogts, fo muß biefer 
einen Tag und eine Nacht lang auf eigne Koften mit ihm 
Zehen; was barüber hinausgeht, fällt dem Hülfefuchenden 
zur Laſt. In yeinlichen Fällen kann derjenige, der des Vogts 
Huld verliert, um diefelbe ſechs Wochen und brei Tage werben, 
Bewinnt er foldhe innerhalb dieſer Zeit nicht, fo fol ihn ber 
Bogt, — ohne ihm oder den Seinigen Schaden zuzufügen, — 
bis mitten auf den Rhein geleiten; ergreift er ihn aber fpä- 
tee wieder, fo ift er feiner Gnade verfallen. Doch darf ber 
Bogt, weder zu Roß noch zu Fuß einen Schufldigen weiter 
verfolgen, als bis an den Etter zu St. Märgen, wo des Gottes⸗ 
hauſes Schutz und Freiheit anfängt. So verhält es fich auch mit 
dem Dinghof zu Zarten und mit allen Höfen, die Seelgut find. 
Wenn ein Rehenmann von einem Seelgut in eines andern 
Herrn Gericht fortzieht, fo entrichtet er den Drittel feines 
fahrenden Guts als Abzug und hat ſein Lehen fo zu beſetzen, 
daß des Gotteshauſes Rechte gewahrt ſind. Dagegen hat 
weder Abt noch Vogt gegen Ueberſiedlung von einem Seel⸗ 
gut in die Vogtei oder von einem Meieramt in das andre 
etwas einzuwenden. Wo eine Beredung, mit Mund oder 
Handſchlag, um einen Kauf geſchieht, da iſt dem Gotteshaus 
fein Dritiel und fein (Ehrſchatz⸗) Recht verfallen *). 
rk Buch n. 111 ff. ' 
Geffthichte von Freiburg. IE UL : 9 
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Schut⸗ um TrupBürniß auf fünfundzwanzig Yahre wit 
Bern und Solothurn ab *). Golden Gegnern fühlte 
ſich nun ver von Regiſsheim mit feinem Anhang nicht mehr 
gewachſen und verſtand fh. am 5. Nov. d. J. auf einem 
Tag in Baſel dazu, einen Schadenerſatz von mehr als acht⸗ 
hundert Gulden zu leiſten und die Gefangnen ohne Löſegeld 
Feen 

. Gemüt ſchien dem Auſodern eines größern Kriegs zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich und ben Eidgenoffen um fo mehr ge⸗ 
feiert. zu ſein, als Herzog Ludwig von Baiern eben erſt 
(22. Mai. 1466) einen Waffenſtillſtand zwiſchen denſelben 
uud Herzog Sigmund zu Konſtanz, — mit Auſetzung eines 
weibern Tags, zur Ordnung der urkundlichen Anfprüche von 
beiden Seiten, — erneuert hatte. Auch erfolgte aus Nürn- 
berg (10; Aug. 1467) die Mahnung an flo, den Frieden 
mit Oeſtreich zu halten, was ihnen gleichfalld (wegen des 
Zürfenzugd) Papſi Paul Ik, bei Androhung bes Kirchen⸗ 
bauns befahl: **), Es waren ſchon, — wie Herzog Sig⸗ 
munp am 24. Des, 1467 den Fürften zu Speier Hagte, 
m vierzig graͤfliche und freiherrliche und über dreihundert 
Witterburgen durch die Eidgenoffen gefallen. Der Herzog 
ſelbſt war, mie auch feine Gemahlin. Eleonora (Tochter 
Könige Jaleb IL. von. Schottland), friedliebend Freund ges 
ſelliger Freuden und der Dichtkunſt. „Aber der adeliche 

2*2) Graf, Geſchichte der Stadt Mühlhauſen S. 201 ff. 

+90). 18. Marz aus Rom. Papft Paul IL. an bie Schweizer 
KEammunitatibus. eomfoederatorum, qui. ‚Switenses vulgariter appel- 
lantur), den durch Kaiſer Friedrich und pie päapfilichen Legaten zu 
Karuberg anf fünf Zahre gefihloffenen Frieden bis zum Austrag 
Tiere Streits mit Herzog Sigmund genau zu halten, wibrigenfalls fie 
is, den: Dann berfilen. 88. ers. Archio.“ Eignowsty 7. Bes 
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barftabt: ein, und: verbranuten das dahin gehorige Doeien 
Bud... — 

Es war gu Mahlhauſen und Shafhanfen für 
Bäume, Weinberge, Felder und Leute keine Sicherheit außer 
den Thoren. Weil aber Mühlhanfen abgefchnitten in 
offner. Ebene liegt, erfuhr. für ihr. Zutrauen auf die Schweiz 
feine andre Stadt: ſolchen Hohn. Sie hieß nur der Schweizer 
Dibhſtall; ihre Beinbe muheten, wenn ein Kuhmeller oder Kuh⸗ 
ſchwanz aus der Stadt ſich zeigte, Hierüber entbrannten 
Bürger und. Landleute; dad: Bolt, Maßregeln vorgreifend, 
lief in die. feindlichen Gauen hinaus, dem Feind trotzend. 
Deſſen erſchrack die. Regierung der vorbern Lande und machte 
N Begenanfalten. und. Boxichläge” *). | 

Im Breißgau furhte ‚fie bie. pier Städte (Freiburg, Brei⸗ 
—* Neuenburg und Endingen) für-die Ritterſchaft zu ge⸗ 
winnen, brachte es auch bahin, daß biefelben unterm 27, 
April 1468..der Stadt Müplbaufen gleichfalls. abfagten und 
fich zum Auszug rüſteten **). Indeſſen verſuchte ſie noch 
sinen. Yusgleichungstag zu Bafel, der jedoch wieder erfolg« 
Jes ablief, da der Herzog, obwohl er es verfprochen ***), 
habei doch nicht erſchien. Der Schweizerbund hatte aber kurz 
voxhar AR. Mai d. J.) zu Luzern: befelofien, alles Uns 
entſchiedne für feindlich zu halten und fig nicht laͤnger hin⸗ 
aiehen zu laſſen. 

Spmit ergieng am 24. Juni d. J (1468) von demſelben 
an Herzog Sigmund in Sachen derer von Mühlhauſen 
man Sſchafhauſen Fehde; Läufer von Bern, Freiburg im 
Uechtland und: Solothurn trugen an. drei langen, oben ges 
u Miller, a. a. DIV. 86b6. 

. td Ic 00 2) MAN: 
) Dafeibf lı 49, 
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war Junker Martin von Staufen oberſter Hauptmann; 
des SJohauniterkamiher Rudolf von. Baden vexrſah bie 
- MRheimmace: An Beide hatte bie Mitterfchaft im Breisgan 
dritthalbhundert Dann zu Fuß und zwanzig Pferde abzuge⸗ 
Ken, wozu bie Stäbte im Breisgau noch anderthalbhundert 
Mann zu Fuß ſellten. Als ſchweizeriſche Befagung Schaf 
Haufen verftäch haste, wurde das Land His Waldséhut fo preise 
‚gegeben, Daß ein Unterwaldner Hauptmann bis dahin Feine 
Feinde antraf, und nah erflärter Fehde ganz Kletigau, fo 
wie die Stadt. Thiengen dem Grafen von Sulz für bie Eid⸗ 
genofienfrhaft abgenommen wurbe *). Am 8, Zuli war fchon 
die Pete zu Remetsweil oberhalb Waldshut iu der Haud ber 
Eidgenofſen, wobei, nach öſtreichiſchem Bericht, dreißig, nach 
ſchweizeriſchem bis achtzig Waldleute fielen **8). Die Abtei 
St. Blafien ſuchte ſich und ihre Leute durch mehrere taufend 
Gulden zu reiten, wobei fie es doch nicht hindern konnte, 
baß ihre: herrfchaftlichen Gebäude im ganzen Hauenſtein an⸗ 
gezünbei wurden Fer), Ä 

Dringend wurde wieder in das Breisgau um Zuzug 
geſchrieben: ed ſolle überall geſtrmt werden und der Ziern⸗ 


Dem in geheim wmillet, daß Bid groß Suchung an bie Leut und 
Staͤdt iſt, FR au den Eingegpflen zu thun; und möllen fie laſſen ein 
Ort der Eidgenoffen fin u. f. w.“ Urk. Bud ll. 511. 

*) Daffelbe beftätigen auch die Berichte des ſtädtiſchen Zuzugs. 
Bon Michel Meter: „Wir find komen bis an die Letze, bo iſt we⸗ 
ser Hauptmann noch Mieman gefin, per ützit mit uns gerebt, wo aber 
a. weh Erd wir bliben Töllten.” Bon Dans Mangofp: „Am 
Waldshut Find nur fechs von Junker Martin von Staufen und feche 
un Dem Kommeniur und wir von den drin Städten. Auch haben vie 
(Schweizer) von Thiengen dem Grafen Dans einen Boten gefangen, 
ihm Brief und Gelb genommen und ipn in bem Graben hebadei u. I," 

”) Urt. Buch 1. 504. 
up] Geſch. der B. Oeſtr. Sueten D. m 
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babe nicht” ehen:donimen mögen, da er mit ernfilichen Ges 
fehäften, auch Sriegsläufen beladen geweien. Nun aber werde 
er Leib und. Om nicht fparen, die Rande zu ſchützen und den 
‚ Schweizern Widerſtand zu thun. Die Fürften zu Tranffurt 
hätten ihm Hülfe zugefagt *); es möge daher auch Jeder⸗ 
wann von ‚ber Seinigen mit Zeug und Koft fih rüflen.” 
Auch. der Markgraf Rudolph (von Hochberg-Saufenberg) 
war auf.diefem Tag jedoch mit wenig („mit gar lügel‘“) 
Leuten erſchienen; zugleich gieng große Gefchrei über bie 
Grafen von Wirtemberg, daß fie übel führen Chandelten) 
an: Herzog Sigmund und. dem ganzen Abel **). Ä 

.+:7,,Die Belagerung von Waldshut wurde durch perfün- 
Hche Verhaͤltniſſe und Eiferſucht ‚vereitelt; weil Biele, wenn 
«mi Stimm erobert würde, nicht ohne Grund für ihre 
Freunde in der Stadt fürdteten, und weil nur Bern den 
Sinn und Muth hatte, Die Stadt fammt dem Schwarzwald, 
wie ein Vorwerk, zu Dedung der vaterländifchen Grenze in 
Beichlag. nehmen zu wollen. Wäre dieſes Gebirgsland eib- 
genoſſiſch geworben, fo hätten. alle Herren von Schwaben ihr 
Bolt fchomen oder verlieren müßen. Die Schweiz wäre auf 
ver! Änzigen Seite, wo fie Feinde hatte, undurchdringlich ver⸗ 
Solfwerft. worden. Waͤre das vortreffliche Waldvolf mit den 
Siammen im: Alggebirg verbrübert worden, die Klugheit Berne 
hätte ein Gemeinweſen gründen können, das nicht nur durch 
Eiferfucht der Mächte beftanden, fondern zu Behauptung bes 
Sleichgewichts bedeutend hätte mitwirken können“ WW), : 


wo ..“ 
— — 





*) Der Kaiſer hatte unterm 9. Aug. 1468 aus Gräz hiezu an 
alle Reichsfürften und Reichsſtände ven Befehl erlaſſen. K. 8 geh. 
Arch. Chmel, regest. Frider, Il. Rom. Tap. N“ Sur 

==) Urk. Buch 1, 514. De Tr 

””) Müller a. a. O. ww. ser. ii * 
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die Laude nicht: eher bereifen wollte, bis er fe nach feinen 
Einue eingerichtet haͤtte. 

u .Hagenbach wurde auf dem Stammſitz feiner Familie, 
bei. dem Dorfe gleiches Namens im Sundgau geboren. Schon. 
fra. verließ er feine Heimat, trat in bie Dienfte bes Her- 
06 Kart von. Burgund, erhielt von ihm ven Ritterfchlag 
web leitete unter Anderm an deſſen Hof die Erziehung ber 
zwei Wirtembergifchen Grafen, Heinrich und Eberhard 
266 füngern *) Seinem Herin unbedingt ergeben und 
wie dieſer ruckſichtlos durchgreifend, fchien er jetzt demſelben 
das geeignete Werkzeng, die nen gewonnenen Landſtriche mög⸗ 
lichſt ſchnell in burgundiſche umzugeſtalten; eine Aufgabe, 
die eben fo ſchwierig, oder vielmehr vergeblich, als undankbar 
war. Die öſtreichiſchen Vorlaände waren nämlich, bei ven 
sıhnmögelegten Kriegen, dem Wechfel und der Abweſenheit 
Ihrer Landesfürften und der Schwäche der Regierung, feit 
langer Zeit ſich ſelbſt überlafien geblieben und bewachten biefe 
Selbſißaͤndigleit, — und nunmehr in ihr zugleich das Hei⸗ 
ligihum ihrer Rationalität, — mit ängfllicher Eiferſucht. So⸗ 
gar Wie merlaͤßliche Herſtellung der Ordnung erſchien als 
Agrnmaͤchtiger Eingriff und moancher Adeliche füpfte fih ſchon 
vucch ſtrenge Einftellung des Fauftrechts und Stegreifiebend 
in "vermeintlichen Anfprüden gefränft.e Es gehört zur ges - 
vedten Würbigung Hagenbachs, daß von ber Zeit feis 
ner Statthalterfchaft berichtet wurde: „fo Jemand wollte, 
fonnte & Silber und Gold offen an einem Stocke durch 
das Land ttagen“ *).  Naubzüge, wie fie Bilgeri von 
Heuborf'zu üben fortfuhr, kamen fit ven Pfaublanden nicht 
we ver: : Derjelbe hatte ſchon fruher auf dem Gebie des 


a - 
sy Daveraog, Epheindrides du come, de Monthsliad, Kage 342, 


*) Münfter, Eosmograppie. &, 794, 
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weit es fogleich und rückſichtibo geſchehen mußte und nicht 
jelten anch noch mit Uebermuth und Hohn durchgeflihrt wurde. 
'Schon von fehler Wiege hatte Hagenbach die Geringe 
fBäyung des Bürgers und Bauers umd ven Haß gegen vie 
Eidgenoſſen mitgebracht, der ſich bei jenem Widerſtand in 
gemeinen Schimpfwörtern und Ausfaͤllen Luft machte. Wenn 
er den Mühlhauſern ven Rath giebt, der Schweiz zw 
entfagen: und fih an Burgund zu Halten, vwerfühert er fie: 
„ihre Stadt werde fodann aus einem Kuhſtall zu einein Ro⸗ 
fengarten: und zur Krone des Lundes werden”. Den Straf 
burger werde man, — fo meinte ex, — einen Ammeiſter 
fegen‘, „aber Teinen Schneider vder Schuſter mehr, ſondern 
einen Herzog von Burgund;“ andy dem Bären werde man 
recht: bald „die Haut abziehen und fich einen Pelz: darcus 
muchen® u:-fi w. Eben ſo emyödrehde als gefährlihe Auf⸗ 
reizungen, welche nicht wieder verdeffen und durch Hargene 
bach s fttenlofes Leben, — in folder Stellung, zumal unter 
Landolenien, umverzcihlich,. — noch erhöht wurden. | 
Sabre vergiengen, bis fih Herzog Karl veranlaßt fand, 
feine Pfandlande zu befuthenz ex hatte zuvor noch eine ‘Zus 
ſammenkunft mit Kaiſer Friedrich veranftaltet; um biefen 
wor möpkich:: zu beſtimmen, ihm die Königswürde zu em 
theilen. Gegenfeitig ſollie feine einzige Tochter und Erbin‘ 
Maria mit’ Derarimilian, dem Sohn des Kaiſers, vers 
lobt werben. 
‚Bei edrich zog im Frühjahr 1473, in Begleitung feines 
Sehne und eines großen: Gefolgs von Fürften, Biſchöſen und- 
Gefenpten: Ir über Augsburg (mo er einen Reichotag 


—— 

2 Auch des ſogenauten Bruders Shttäns: Mahenftd 1, Nas 
mens Diiaykt Dtiniaun, der ale Flüchtling: gekommen, ſpater, 
wahrſcheinlich getauft, ſich in Oeſtreich niederließ. Ckmel, reg. N’ 707%: 
7088 ꝛc. 
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dahin abaufenden, um, in Verbindung mit den Treuen in 
ber Stadt, fi derfelben zu bemächtigen, und den Landvogt. 
mit feinen Truppen zu vertreiben. Zur VBerminderung bes 
Aufſehens werde fich jedoch das Hülfscorps theilen, und auf 
zwei Wegen, — der Landſtraße und dur den Mooswald, — 
anrüden. Zur verabredeten Stunde traf wirflih auch der 
eine Zug von der Landflraße her ein, und fand das Thor 
offen; wagte ed aber nicht, ohne den andern, welcher fich verirrt 
hatte, die Unternehmung auszuführen. Nach vergeblichem 
Harren zog man fich daher beiverfeitd, unverrichteter Sache, 
zurück. Inzwiſchen hatte doch die Runde des Landvogts Ver: 
dacht geihöpft und zwei Bürger, die fich nicht zeitig genug 
entfernten, gefangen genommen. Hagenbad ließ fie in 
den Block werfen, zog ihre Güter ein, und erfuhr durch ihre 
Geftändnifie den Berlauf der Sache. Begreifliher Weife 
wear er über die Theilnahme der Freiburger höchſt ent 
räftet, und ließ eine Beichwerbefchrift darüber an den Erz- 
herzog gelangen. Die Antwort verzögerte fih, und wurde 
von dem breisgauifchen Landvogt erft am Eharfreitag (8. April) 
mündlich ertheilt. An diefem Tage kamen nämlich die beiden 
Bögte mit den ihrigen auf dem Felde vor Breifach zufammen. 
Herr Dietrih von Rümlant erflärte im Namen des 
Erzherzog: „Hagenbach möge bie Sache wegen Freiburg 
noch eine Zeit Yang anftehen laſſen. Sein Herr befinde fich 
gegenwärtig zu Bregenz, werde fih aber in Bälde heraus 
verfügen, und die von Freiburg wegen ihres Unterfangeng 
auf eine ſolche Weife beftrafen, daß ber Herzog von Bur⸗ 
gund damit zufrieden fein werde. Denn er gedenfe, die güt- 
tie Bereinigung, welde zwifchen ihnen Beiden gefchloffen 
worden, treulich zu halten”. Ohne Zweifel wurden dem öſt⸗ 
reichiſchen Landvogt folche Verficherungen nur deßbalb in den 
Mund gelegt, um Zeit zu gewinnen unb Hagenbach von ges 
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Ankunft. des: Herzogs. Sigmund, um durd biefen zu den 
letzten Schritten bevollmächtigt zu werben. 

Derislbe hatte ſich von Konſtanz zum Oſterfeſt nad) Ein- 
fiedeln begeben und. traf über Bafel am 30. April zu Brei⸗ 
ſach ein, we ihm bie Kinder auf den Straßen enigegen 
fangen : 

„Chriſt if erſtanden, der Landvogt iſt gefangen; 

"Des. ſollen wir froh fein, Sigmund ſoll unfer Troſt fein, 
Kprie eleiſon! 

Bir, er. ‚nicht gefangen, ſo wärs übel gegangen; 

Seit er nun gefangen iſt, hilft ihm nicht feine böſe Liß. 
Kyrie eleiſon!“ 

Anſtatt Hier ein Wort fuͤrſtlicher Gnade auszuſprechen, 
ſidie er vielmehr, indem ſich daſelbſt keine Folterwerkzeuge 
befanden, fr Boten nah Baſel, um ſolche von daher zu 
exbitten. aſel zoͤgerte auch nicht, ſowohl die verlangten 
Inſtrumente, als den damit vertrauten Henker Jphann 
Schatz nach Brejſach abgehen zu laſſen. Man vermuthete 
nämlich, Hagenbach, — welcher, fi im Gefolg des Herzogs 
son Burgund befand, alg dieſer mit dem Kaiſer in Trier 
zufommeniraf, — fönne, darüber etwas angeben: ob nicht 
Mi Railer! damals die — cht gehabt habe, das ganze deutſ ch e 
Reid, in die, Hände, des Herxzogs zu fpigfen ? Mit, Geneh⸗ 
migung, Si gmundg und, feiner Verhändeten wurde er da⸗ 
" her am 5. Mai, vorzugsweiſe wegen biefer Frage, auf bie 
Solter, gebracht. Da der zur Tortur beſtimmte Waflerthur, 
von feinem, Gefängnifle. (dem obern Stadtthor) entfernt, war, 
und Hagenbach wegen der Mißbandlung daſelbſ nicht au, 
gehen vermochte; fo warf man ihn auf einen Schiebfarren 
und gab ihn dem Spotte des Poöbels preis. Männer, Weis 
ber und Kinder begleiteten ihn ſchaarenweiſe mit Dem, Zu⸗ 
ruf: „Judas, Judas; daß dic Gott verdamm!“ Hagen⸗ 
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wortete: „es feien fchlicht gefleivete Männer, hoch von Ges 
ftalt, auf geftusten Pferden”; erwiederte Hagenbach vol 
Schreden: „Gott helfe mir, es find Eidgenoffen, mit mir 
ift ed aus.” Er hatte auch nicht unrichtig geahnet; der Ber⸗ 
ner Nikolaus Diesbach und der Quzerner Heinrich 
Haffurter ritten damals in Breiſach ein. 

Nachdem Hagenbach bereits vier Wochen im Gefängniß 
geſchmachtet hatte, und zur Genüge, ſowohl gütlich als pein- 
lich verhört worden war, fchrieb der neuernannte Landvogt, 
Hermann von Eptingen, im Ramen des Erzherzogs, 
ein Öffentliches Landgericht über denfelben auf den 9. Mai 
nah Breifacd aus, und lud die Städte im Elſaß und Breis⸗ 
gau, nebft den Eidgenoffen ein, daran Theil zu nehmen *), 
Bon Breiſach waren act Gefhworne, von Bern, Sa 
Lothurn, Bafel, Kolmar, Schlettſtadt, Straßburg, 
Kenzingen, Freiburg und Neuenburg je zwei, im 
Ganzen fechsundzwanzig erbeten; den Vorfig übernahm T ho« 
mas Schütz, Schultheiß von Enfisheim. 

Auf den angefesten Tag firömte eine unzählige Men- 
fhenmenge in Breifach zufammen; Jedermann wußte vor« 
ans, was gefchehen würde, und war hegierig, das jammer- 
volle Ende des vor kurzem noch fo fehr gefürchteten Mannes 
anzufehen. Bon Bafel allein trafen, nebſt dem Bürgers 
meifter Roth zwei Rathöherren und den beiden Beifigern 
ded Gerichts, gegen 400 Menfchen ein, 

Morgens acht Uhr hatten fih vor dem Haus des Bür⸗ 
germeiftere Stählin die Betheiligten verfammelt, und wurde 
das Gericht gebannt, Als öffentlicher Ankläger trat, im Na⸗ 
men des Landvogts, ein Beifiger des Gerihts, Heinrich 


*) Sreiburg wurde von dem daſelbſt anweſenden Herzog Sig« 
mund felbft fchriftlich eingeladen. Urt. Bud IL 542. 
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Iſelin von Baſel, auf. Der zweite Beiſitzer von daher, 
Johann Irmi, übernahm deſſen Vertheidigung, indem der 
von ihm ſelbſt gewählte Rechtsanwalt von Breiſach es nicht 
wagte, dag Wort für ihn zu führen *). 

„Vierundzwanzig Richter, unter welchen fechzehn Ritter 
waren, hörten bie Anflage und Bertheidigung an, beobachteten: 
alle Formen und Gerichtögebräude, und waren doch Tngf 
vorher entfchloffen, ihren Feind zu verurtheilen. Diefes thaten 
fie noh am Abend deſſelben Tags, und der Stellvertreiet 
des mächtigſten und reichfien Herrn, den es damals in allen: 
beutfchen und franzöfifhen Landen von der Grenze Savpbhen 
an bis zur Norbfee gab, wurde in Breiſach offentlich ent⸗ 
hauptet“ **). 


*) Irmi ſprach ſich dahin aus: „Der Beklagte ſei feinen: Abit: 
Richter über feine Verwaltung Rechenſchaft ſchuldig, als feinem Verm, 
dem Herzog von Burgund. Die vier Männer zu Thann Habe er um 
Aufruhrs willen hingerichtet; ſein Benehmen ſei vom Herzog gutge· 
heißen worden. Den Eid, keine Neuerungen einzuführen, habe er af 
lerdings geſchworen; ‘aber als ver Herzog in dieſe Lande getdiiiihten, 
feien neue Huldigungen ohne Vorbehalt geleiftet worden. Detfelbe 
habe auch das fremve Kriegsvolk eingeführt. Dem Diener fiche es 
nicht zu, über Recht oder Unrecht ver Befehle feines Herrn’ zu im 
theilen u, ſ. w.“ 

*2) Schloſſers Weltgeſchichte a. a. O. X. 263. 
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Die burgundiſchen Kriege. Zug gegen Heri⸗ 
coutt; die Schlachten von Granfon, Murten 
und Naney. Veit Weber als Sänger der: 
ſelben. Schule und Statuten der Meifter: 
fänger zu Freiburg. Servortreten der breis: 
— Landſtände. Der böſe Pfenning. 

eabfichtete neue Verpfändung der Vorlande 
an Baiern, Feſthalten derſelben an ‚Öftreich. 
Allgemeiner Landtag zu Meran. Erzherzog 
Sigmund tritt von der Megierung ab. 





Aus Herzog Karl von Burgund die Hinrichtung feines 
Statthalters erfuhr, ſchwur er voll Wuth, eher Alles als die 
Rache hinzugeben. Damald war er jedbodh als Schugherr 
des Erzſtifts Köln durch die eilfmonatlihe Belagerung der 
Stadt Neuß und den daraus entflandenen Reichskrieg *) 


*) Um bei viefem Kriege vie Reichsſtädte zur Ausdauer zu er⸗ 
muntern, wurde ihnen zufammen zum erfienmal eine Reichsfahne 
bewilligt, ver fhwarze Adler im goldnen Felde. Die Haupt 
leute von Augsburg, Köln, Straßburg, Frankfurt, Nürnberg und Ulm 
werhfelten in Sührung verfelben. 

Breisgau war zu biefem Zug in das Kölner-Land von dem Katfer 
mit zweihundert Fußknechten angefeßt, welche nach ven Derpflätten 
vertheilt wurden. Urk. Bud 1. 548 ff. 
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fh die Eidgenoſſen um fo bereitwilliger, auf das Ans 
fuchen des Herzogs Sigmund, der Bifchöfe von Straß 
burg und Bafel und der Städte bes niedern Bunds einzu- 
gehen; ald auch der Kaifer fie bei ihrer Reichspflicht aufr 
foperte, gegen den Herzog von Burgund zu Feld zu ziehen, 
und hierin mit den fortwährenden Einwirkungen des Königs 
von Frankreich zufammentrafe Diefer (Ludwig XL) 
hatte in den nächftoorhergegangnen Jahren das Gebiet des 
ermorbeten -Derzogs von Aleneon, die Graffchaft Armagnar, 
das Land Rouſſillon und die Güter des hingerichteten Con⸗ 
netable St. Paul an fich gerifien; er hoffte jet, daß Karl 
md die Schweizer ſich gegenfeitig aufreiben und fodann bie 
Erndten ihm zufallen würden *). Am 2. Det. wurbe ihm 
überdieß von Bern Namend aller Eidgenofien zu erkennen 
gegeben: „er, der König, werde nie als im Äußerfien Noth⸗ 
fall gemahnt werden, der Schweiz zuzuziehen und Tönne in 
burgundifchen Kriegen feine Bunbespfliht mit Gelb er- 
füllen” u ) 

Sofort (24. Det. 1474) wurde auch der zu Bern aus⸗ 
gefertigte Abfagebrief ber Eidgenoffen gegen den Herzog von 
Burgund nad) Blamont Aberfandt und von da in das Lager 
vor Neuß an benfelben befördert. Den Fehdebrief des Her⸗ 
30988 Sigmund und der niedern Bereinigung überantwor⸗ 
tete der Faiferliche Herold, Kaſpar Hurter, daſelbſt dem Her- 
zog eigenhändig. 

. Schon am vierten Tag nach der Kriegserflärung (28. Det.) 
brachen die Berner nad der Freigraffchaft Burgund auf, wo 
Das verbünbete Heer, ungefähr achizehntaufend Mann ftarf, 
Darunter achttaufend Schweizer, vor dem nicht weit von ber 


. 9 Stchloſſer a. a. O. X. 263, 
*#) Müller a. a. O. IV. 693, 
Geſchichte yon Freiburg. IL. Thl. 11 
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ſich, bie Anrückenden zurückzuwerfen. Am folgenden Morgen 
(43. Ron.) griffen Hr dieſelben non zwei Seiten a, woduxch 
ſeſche Unordnung und Wermirrung under die Burgunder ger 
bracht wurde, daß fie ſich eilig zurückzogen und von der 
ſchweizexiſchen Pochut nicht mehr eingehpft werben konnten. 
Diele yief nun ber yachzädenden Reiterei von Deſtreich und 
dem miehera Bunde a4: „Dazap, ihr Herren, ſpart euch nick, 
wir wollen euch nicht verlaſſen und euch mannfich wieder 
anf aure Bursen helfen.“ Dos thatem fie auch, und hie Neir 
figen zähmien es, Ke malten gern hei ben Gihgenoflen fa 
einer Schlacht fein, denn die verließen fie nicht. Bis Paſ— 
ſenont ins frinhlihe Lager, durch und Aber daſſelbe hinaus 
war bad Felp mit Fodten bedecht und der Feind ſo ner 
forengt, daß er ſich nicht mehr ſammeln lonnte. Viel Beute, 
heſonders au Geſchüt und Zelten wurde gemacht; her Speiſer 
wagen, Die nach Derisonrt gebracht werben follten, fand fir 
eine ſolche Menge, dab man fie aus Mangel an Zugthiexen 
nicht fortbrachte, ſondern größtentheils verbrannte. 

Die Beſatzung des Stähtchens und Schloſſes hielt ſich 
nor brri Tage, jo hart ihr zugeſetzt wurde. Dann gemährte 
man ihr, die noch 350 Wann ſtark war, aber an Lebenß⸗ 
mitteln und Schießbevarf Mangel litt, mit ihrer Habe freien 
Abzug. Per Ort wurde an Herzog Sigmund übergeben 
uud das Heer ber Verbündeten gieng-fofort (Mitte November 
1474) anseinguber. | 

Kaifer Frieprich war mit diefer Reiegführung nicht eine 
verftguden. Exr ‚mißhilligte es (15. Nov. aus Würzburg), 
bloß. Streifzüge auszuführen, die den Krieg in ber Folge aus 
dem burgundiſchen Gebiet hinweg in das ver Berbünbeten 
ziehen würden; feine Anfiht war, daß der Krieg in bes 
Brauers Land förmlich fortgeführt werben mäfe. And Ger 
gehrte er pon Dem Bund: es joe npne fein Wiſſen und 
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Bedenflicher wurde allerdings die Lage der öftreichifchen 
Borlande, ald der Kaifer mit dem Herzog von Burgund 
vor Neuß am. 17. Juni 1475 einen Waffenftillftand abs 
ſchloß, auf welchen am 17. Nov. d. J. ein wirklicher Fries 
densſchluß folgte. Auch mit dem König von Frankreich 
ſchloß Karl am 13, Sept. d. 3. einen Waffenſtillſtand, wo» 
bei ihm berfelbe ausdrüdlich geftattete, Die Schweizer, welche 
doch hauptfächlih auf feinen Antrieb den Herzog befämpft 
hatten, zu befriegen. Ä Ä 

Bor Allem wendete fih nun Karl gegen den Herzog 
Nene von. Lothringen, welden Kaifer und König aud 
aufgeopfert hatten und befegte deflen Land. Sodann rüftete. 
er ſich mit aller ihm eigenen Leivenjchaftlichkeit zum Kampfe 
gegen die Eidgenoflen, beffen Ausgang Ludwig XI. richtig 
berechnet hatte. „Das burgundifche Heer war ein Feudal⸗ 
heer und ganz verfchieben von der, in ewigen Sriegen ges 
übten Volksbewaffnung der Schweizer und der deutſchen Staͤdte, 
fo wie von der mit ihnen verbundnen Ritterfchaft. Diele 
Gegner Karl's flellten ſtets ein und daffelbe mit dem Kampf 
vertraute und an militäriſche Ordnung gewöhnte Aufgebot 
in's Feld; flatt daß der Herzog feine Truppen jedesmal von 
Neuen werben oder fammeln und orbnen mußte. Er hatte 
beim Abzug von Neuß, wie die Feudalordnung es foberte, 
feine Truppen entlaſſen; er hatte unmittelbar darauf zum 





ebenfo Bundesgenoffen feien, alfo auch Leben und Gut ohne Entſchä⸗ 
digung für den Bund aufs Spiel zu ſetzen hätten, wie fie; bie aus 
vem Sundgan hingegen begehrten Bedenkzeit. Um Johannis mies 
derholte Graf Oswald venfelben Antrag zu Breiſach, wurde je⸗ 
doch abermals abgewielen; worüber er fo fehr ergrimmte, daß er drei 
Bürger diefer Stadt gefangen nach Enfisheim abführen ließ. Die von 
Dreiſach eilten ihm zwar nach, konnten aber bie ihrigen nicht mehr 
befreien, Strobel a, a D. I, 334, 
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(22. Yani 1476) wiederholt. Kari erlitt eine Niederlage 
fo entfegligger Art, daß fie berähmt warb unter ben unzah⸗ 
ligen, von denen die Geſchichte fett Jahrtauſenden berichtet. 
Graf Os wald focht nicht länger an ber Spike der Manns 
ſchaft Sims, Wegen Berumtreuang von Geldern vers 
ließ er deſſen Dienfle und zog zu dem Herzog von Lothringen 
gegeu Herzog Karl“ *). 

Die Eidgenoſſen ſetzten bieranf den Erftern wieder in 
fein Land ein und als der Leptre auch Hier nochmals bas 
Kriegsglüd gegen fte verfuchte, ereilte ihn am 3. Jan. 1477 
fein Schickſal auf der Wahlftatt bei Nancy **). 


Friburg, Briſach man do fach, 
Neuenburg und Endingen 
Zugen au mit ihnen dohin. 
Und der raufe Schwartzwald 
Brachte Bären ungeftalt, 
Die nit zu verachten find; 
Denn fie Halbe Schweiger find 
In der igroben Wefen. 
Als ich Yab gelefen, 
Die Schweiger und ihr Altvorben 
Kamen aus einem Orden“. 
Reimchronik im Taſchenbuch für Altertum und Ge— 
fhichte in Güpbeutfihfend, 1844, ©. 338. 
*) Lichnowsky WM. 179, mit Beyug anf Schöpflin Alsat, illustr. 
u. 599. — Der Graf von Thlerftein Hatte-zu Enfisheim, Freiburg 
und Neuenburg fi Reutrungen erlaubt und viel Geld unrechtmäßig 
eingenommen. Mäüllera aD. V. 1. 111, 

**) „Die ganze Eidgenoſſenſchaft gewährte vem Herzog (Rene von 
Lothringen) ihten Beiſtand; ed ſtellten ſich (Aber) achttauſend Mann 
Schwelzer ein, auch die niedre Vereinigung ſchickte (Cunter Hauptmann 
Wilhelm Herter) Hülfe; allein die geſäͤmmte Schweiz ſtreckte dabei 
ni Se Bam aus u. J. w.“ Schloſſer a a ©, X. 279. — 
Müller V. 1. 109 ff. 
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Anv vennoch Wende friſche lebenskräftige Poeſie in ffinen 

Liedern. Sp in jenem auf den Pontarlier⸗Zug: 
„Der Winter IM Kar lang geſin, ° 
Dep’ bat geirurt mänig Vögelin, 
Die jetzt gar fröhlich fügen; 
Uf grünent Zwwy (Zweig) Hört man's im Wald 
Gar füßiglich erklingen.“ 
„Der Zwy Het bracht gar mänig Bidkt, 
Darnah man groß Berlangen bat 
Die Heid {ft worden grüne u. ſ. w.“ *). 
Er tft nicht mehr in den Jahren, felbit die Waffen zu führen, 
„Des Schimpfs (Kriegsipiels) ift er verborben“ **); 
deſſen ungeachtet begleitet er, von der Hinrichtung Hagen- 
bachs an, die Truppen ber Borlande auf ihren Zügen und 
ift, da wo fie mitkämpfen, zugegen. 

Mit Recht preiſet er bie täpfern Eidgenoſſen: 

N hör in Lanben um und rm, 

Daß man fih eurer freutt; | 

And wenn ihr woßlet thun das Def, 

Sp achtet Niemand fremder Gäft, 

Damit man uns bie dröuet Cprohet). 
Want (denn) ihr feld aller Mannheit voll, 
Ith weiß nit euers glichen; 

Das Lob ich von euch fingen ſbll, 

Im keiner Noth Ihe wichen u. ſ. mw.’ Hr), 

Maleriſch zeichnet er dad Anrücken der verbündeten Ab- 
tbeilungen gegen Hericourt, wovon jede in die Farben 
ihrer Stabi oder ihres Hertii gekleidet if: 

„Dillingen fam gar balve 

In Wis und auch in Blo Chlau), 

Und Walpspıkt irtt dent Walbe 

Bekleid't in Schwarzes do; 

Und Lindan in Wiß und auch in Grün u, ſ. wi“ 


*) Kriegs⸗ und Sieges⸗Lieder ©. 42. 
**) Daſelbſt 105, ***) Daſ. 12, 
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bang. Geiftliche, Adel und Städte hatten feit Jahrhunderten 
das Recht geltend gemacht, mit wem und auf wie lange 
fie wollten, unter Vorbehalt ihrer Obern, Bündniſſe abzu⸗ 
Schließen. Dennoch hatte fich jeder Stand in der Negel zu 
feinen Angehörigen gehalten, weil er dadurch feine einzelnen 
Intereſſen am meiften zu wahren glaubte. Der Menge von 
Geſellſchafien des Adels und der höhern Geiftlichfeit im ſüd⸗ 
lichen Deutfchland zur Seite, hatten fih faum weniger Bünd⸗ 
niffe von Städten hervorgethban und waren nicht felten ein- 
ander feindlich entgegengetreten. Es mußte, damit dieſer 
Zwiefpalt der Eiferfuht und Selbſtſucht ſich ausglich, ein ge- 
meinfames Bindungsmittel eingreifen, und dieſes fand ſich 
auch, wie gewöhnlich, im Geld. 

Sp Iange fih der Landesherr mit feinen Hausgütern, 
- feinen Regalien (Bergwerfen, Zöllen u. |. w.) und andern 
nugbaren Nechten, welche zu verpfänden waren, begnügte, 
war nicht wohl an eine Annäherung, noch weniger an eine 
Berfchmelzung der verfchievenen Stände in feinen Gebieten 
zu denken; fjobald er aber verhältnißmäßiger und dauernder 
Geldhülfe von diefen bedurfte, welche damald nur von ihrem 
eignen Ermeffen und ihrer freien Bewilligung ausgehen konnte, 
mußte er felbft die Schranfen befeitigen, welche feine ver- 
ſchiedenen Unterthanen auseinander hielten. Er mußte ein- 
zelne Schlöffer, Klöfter und Städte (von Dörfern und Bauern 
war damals noch nicht die Rebe) in eine gemeinfame Lan ds 
ſchaft; feine Ritter, Prälaten und Bürger in Landſtände 
umzuwandeln fuchen, oder mindeftend deren felbftitändiger 
Umwandlung nichtd in den Weg legen. 

Diefes war nun bei Herzog Sigmund ſchon nach den 
unglücklichen Muühlhauſer und Schafhauſer Kriegen, 
welche die burgundiſche Verpfändung zur nächften Folge hat⸗ 
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Eva nötige Tagſatzungen follten, mit Freiburg anfan⸗ 
gend, non einer Stadt zur andern übergehen *). 

Wie bier, der burgundiſchen Uebermacht ledig und zur 
Abwehr jeder neuen Berpfändung, die Städte, fo hatten auch 
Prälaten und Ritter, und nah und nach Alle, ſich enger ald 
jemals vereinigt, und die Regierung konnte nicht wohl da⸗ 
gegen fein, da fie dieſes Verhältnig, — dem Tiroliſchen 
ähnlich, — wenn auch nicht felbft herbeigeführt, doch zu ihrem 
Bortheil benust hatte und es fortan zu benugen geneigt war. 

Sigmund (feit Ende des Jahre 1477 durch kaiſerliche 
Berleibung Erzherzog) **), welcher ſich während bee 
Wrühjahrs 1478 zu Freiburg aufpielt ***), Hatte auch „ges 
meine Landſchaft von Prälaten, Adel und Städten im Brei‘ 
gan” neuerdings dahin beſchieden und wieder ein Ungeld 
auf die nächften fechs Jahre perfönlich durchgeſetzt. In dem 
barüber ausgeftellten Revers vom 29. d. M, beurfundete 
er: dag dadurch den „Landrechten und Lehenbriefen” Tein 
Eintrag geſchehen folle +). In feinem zweiten Revers (8. Juni 
1483 aus Innſpruck) wurden fchon „Prälaten, Adel, Städte 


*) Urk. Bud 1. 553 ff, Nach Ablauf der feftgefeßten zehn 
Sabre wurbe dar Bund auf vierzehn und fodann wieder auf zehn _ 
Sabre erneuert. 

*“) Revers vom 8. Dec. 1477 aus Infprud, Lichnowsky VI 
Reg. No. 2125. 

eo) Bei viefem. langern Aufenthalt und feinem häufigen Aus⸗ und 
Einreiten werlangte ber Erzherzog (5. Mai) von der Stadt: fie möge 
ihm. aus feiner Wohnung im Predigerflofter eine Brüde über ven 
innern Stadigraben Tchlagen Taffen und ein äußeres Thor zur Berfü- 
gung fielen. „Solhe Anmuthung wuchs an neue und alte Räthe; 
wurde aber doch in Betracht gezogen, daß nie ein Fürft von Oeſtreich 
an feinen Unterthanen unfürftlich und fehädlich gehandelt”, fomit, — 
„der Stadt Freiheit unvergriffen”, — genehmigt. Urt. Bud 11, 558, 

+ Dafelbfi U. 559, 
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Ablöfung einer Schuld bei Kaſpar und Heinrih von Schönau 
beftimmt fei *). 

- Da jedoch die Stadt dem wieder auf einige Zeit erſchei⸗ 
nenden Grafen Oswald von Thierftein nicht getraut zu 
haben fcheint, fo erwieberte fie dem Herzog unterm 20. Juli 
bes folgenden Jahre (1487): auf des Landvogts Anfinnen 
um Hülfegeld und bei wahrgenommener Ungleichheit im. 
böfen Pfenning, babe fie es für paffend gefunden, mit 
andern Städten Rüdfpracdhe zu nehmen, — was auch von 
bem Haus Oefſtreich noch niemal ungnäbig aufgenommen 
worben; — übrigens habe fie den böfen Pfenning, der zur 
Uebermachung bereit liege, bei ihren Angehörigen, fo drüdend 
er für diefe fei, erhoben **). Hiemit gab fich jedoch Graf 
Os wald feineswegs zufrieden: „Er verftehe wohl, — fo 
fchrieb er unterm 17, Aug. d. %. an Freiburg, — was 
gemeint fei, man wolle gemeine Landſchaft der Schatzung 
wegen zufammen berufen, was er bei der Pflicht verbiete, 
welche die Stabt dem Haus Deftreich ſchuldig fei. Durch⸗ 
aus Feine ſolche Berufung oder Berfammlung dürfe ohne ihn 
vorgenommen werben, ed möchte fonft daraus erwachſen, 
was beffer vermieden wäre. Freiburg babe zu dem bereits 
überfchickten Gelde auch noch jened vom letzten Vierteljahr 
zu feinen Handen zu ftellen, um damit des Herzogs Befehl 
nachzufommen” ***), 

Solch drohendes Schreiben mit angefügter Gelofoderung 
war übrigens der letzte Verkehr dieſes Oberſthauptmanns und 
Landvogts mit Freiburg. Erzherzog Sigmund hatte näm⸗ 
lich, — was der Graf von Thierftein ald einer der Ver⸗ 
mittler recht gut wußte, — nicht nur ſchon am 19, Mai 1487 

*) Urk. Buch 11. 565. 


**) Daf, 11. 567 ff. 
*3%) Daf, 1. 569. 
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Noch war die neue Berpfändung (vielmehr Vers 
fauf) der Borlande, — gerechter Grund ihrer tiefften Ente 
rüftung, — nicht amtlich kundbar geworben; als fchon ein 
Hofdiener des Kaiſers, Heinrih Martin, mit deſſen Volle 
macht (16. Aug, 1487 aus Nürnberg) erfchien, um bie Stabi 
Freiburg aufzufobern, dem Vornehmen der Herzoge von 
Baiern Widerſtand zu Teiflen und fich nicht von dem Haus 
Deftreich trennen zu laſſen. Sie wurde ferner beauftragt: 
„a8 Hauptftadt im Breisgau” einen Landtag daſelbſt 
auszufchreiben, und die ihr übergebnen Briefe auf ben Schwarz» 
wald zu befördern; fo wie ber Faiferfiche Abgeordnete feinen 
Weg weiter in das Elſaß und Sundgau fortfegte, um auch 
dafelbft bei der Ritterſchaft und namentlich bei den Reiches 
ftäbten zu verhandeln und fie zu veranlaffen, ven von Frei⸗ 
burg angefegten Tag zu befuchen *). Gleiche Mahnungen 


von Seite des Kaiferd ergiengen auch nad Innſpruck und 


in das ganze Tirol, 

Hier brach auch (im Sommer 1487 auf dem Landtag zu 
Hall) der Hauptflurm gegen den Erzherzog Sigmund los. 
„Sein ganzes Regiment, die Nachgiebigfeit, die er für böfe 
Rathgeber gezeigt, die Ungerechtigfeit, die fich dieſe zu Schul⸗ 


„ven Tommen laffen, der ungefegliche Verkauf an Baiern, kurz 


alle feine Handlungen und feine ganze Regierung wurden 
fo ſcharf und mit fo viel Gründen und Beweiſen getabelt, 
dag er nur durch Verſprechen der Abänderung für die Zur 
kunft antworten konnte. Und Alles dieſes fogar in Gegen- 


Smasmann von Rapoliftein, Kaſpar von Mörfperg, Heinrich von Halle 

ſtadt und Friedrich Kappel, nachmals fo berühmt.” Lichnowsky 

a. a. O. vll. 89. Der Friede wurde am 13. Nov, 1487 zu Venedig 

mit ſchweren Opfern Sigmund's abgefihloffen. j 
*) Urk. B. U. 570 ff. 
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No war die neue Berpfändung (vielmehr Vers 
fauf) der Vorlande, — gerechter Grund ihrer tiefften Ente 
rüftung, — nicht amtlich kundbar geworben; als ſchon ein 
Hofdiener des Kaiſers, Heinrih Martin, mit deffen Voll⸗ 
macht (16. Aug. 1487 aus Nürnberg) erfchien, um bie Stubt 
Freiburg aufzufodern, dem Vornehmen der Herzoge von 
Baiern Widerfland zu leiſten und ſich nicht von dem Haus 
Deftreich trennen zu laſſen. Sie wurde ferner beauftragt: 
„als Hauptftadt im Breisgau” einen Landtag daſelbſt 
auszufchreiben, und die ihr übergebnen Briefe auf den Schwarz⸗ 
wald zu befördern; fo wie der Fatferliche Abgeordnete feinen 
Weg weiter in das Elſaß und Sundgau fortfeste, um auch 
daſelbſt bei der Nitterfchaft und namentlich bei den Reiches 
ftäbten zu verhandeln und fie zu veranlaflen, den von Frei⸗ 
burg angejesten Tag zu befuchen *). Gleiche Mahnungen 
von Seite ded Kaiferd ergiengen auch nah Innſpruck und 
in das ganze Tirol. 


Hier brach auch (im Sommer 1487 auf dem Landtag zu 


Hall) der Hauptſturm gegen den Erzherzog Sigmund los. 
„Sein ganzes Regiment, die Nachgiebigfeit, die er für böfe 
Rathgeber gezeigt, die Ungerechtigkeit, die ſich biefe zu Schul⸗ 
„ben kommen Iaffen, der ungefeglihe Verlauf an Baiern, kurz 

alle feine Handlungen und feine ganze Regierung wurben 
fo ſcharf und mit fo viel Gründen und Beweiſen getabelt, 
dag er nur durch Berfprechen der Abänderung für bie Zur 
funft antworten konnte. Und Alles dieſes fogar in Gegen⸗ 


Smasmann von Rapoliftein, Rafpar von Mörfperg, Heinrich von Halle 
fladt und Friedrich Kappel, nachmals fo berühmt.” Lichnowsky 


a. a. O. VI. 89, Der Friede wurde am 13. Nov. 1487 au Venedig 


mit ſchweren Opfern Sigmund's abgefchloffen. 
*) Urt. B. U. 570 f. 
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Krankheit ſeines Leibes blöde und unvermögend ſei, ſo habe 
er ſich entſchloſſen, mit Rath und Hülfe feiner Landſchaften 
eine neue Regierungs=- Ordnung vorzunehmen, dem Haus 
Deftreich zur Aufnahme, Landen und Leuten erſprießlich“. 
Der Erzherzog war fo gebemüthigt, daß er zuſagte: ſich 
mit wöchentlich zweihundert Gulden und zwölf Edelleuten zu 
zwei Pferden, worunter zwei Ritter zu vier, zu begnügen, 
alle übrigen Einfünfte aber an feine Schulden anzuweifen. 
Zu Räthen wolle er nur Eingeborne, fechzehn aus Tirol, 
acht aus den Borlanden beftellen; dieſelben follten, nebft zwei 
dazu Bevollmächtigten des Kaiſers, die Aemter befegen, bie 
Bittfchriften erledigen und für alle wichtige Fälle die Lands 
fhaft zuziehen. Keine neue Landesordnung folle gemacht, . 
feine Erbhuldigung geleiftet werben, worin nicht das ge⸗ 
fammte Haus Deftreich in allen feinen lebenden Gliedern 
aufgenommen wäre. Sollte der Erzherzog auf irgend eine 
Weife diefe Ordnung brechen, fo ſtehe es den Landſchaften 
frei, einem andern Herrn von Deftreich, dem nächften Erben, 
zu hulbigen, Seitens der vordern Lande fiegeltien: Abt Peter 
zu St. Peter und Propft Friedrich zu Delenberg 


von der Prälaten, Ritter Kafpar von Mörfperg Obrifte | 


hauptmann und Landvogt im Elfaß von des Adels, und Schult- 
heiß Ulrich Ketterer zu Enfisheim von der Städte und 
Gemeinden wegen *). 

Obſchon durch dieſen Landtags-Abfchied allenthalben in 
den Borlanden eine neue Erbhuldigung angeordnet war, 
theilweife auch geleiftet wurde, fo zögerten dennoch die Städte 
Freiburg und Breifach damit, und konnten nur durch 
einen fcharfen Befehl des Kaifers (27, Mai 1489) dazu be- 


*) Urk. Bud 1. 573 ff. 
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wogen werben *); indem die neue Negimentsorbnung ur⸗ 
fprünglich nur drei Jahre lang dauern follte, und erft unterm 
28. März 1489 von dem Erzherzog auf zwei weitre Jahre 


erſtreckt wurde **). Ehe jedoch diefe verfloffen waren, trat 


Sigmund an den (feit dem 16. Febr. 1486 zu Frankfurt 
erwählten) römifchen König Maximilian alle feine Länder 
(Innſpruck 16. März 1490) gegen ein Jahrgeld von zwei⸗ 
undfünfzigtaufend Gulden für fich und feine Gemahlin ab **#), 
Diefer nahm nun au, als „erblicher regierender 
Landesfürſt“ die Huldigung perfönlich zu Freiburg ein 
und ertheilte fodann (31. Mat 1490) der Stadt die ges 
wöhnliche Beftätigung ihrer Rechte und Freiheiten +). 


*) Urk. Buch 1. 579, 


e*s) Lichnowsky Vi. Reg. No. 1238. — Mitgewirkt mochte auch 
der Umſtand haben, daß bei ver zu Meran feftgeftellten Regierung 
bie Räthe ver innern Sande zwei Drittheile (16 gegen 8) ausmachten, 
fomit die vordern Lande den Innern gleichlam einverleibt wurden, was 
altem Herkommen zu wiverftreiten fchien. 

+37) Daf, VI. Ro, 1370. 

H Urk. Bud 1. 581. 
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Marimilian’s I. Zuneigung für Freiburg, früs 
ber Aufenthalt und Abentheuer dafelbit. 
Seine Berbeflerungen im Haushalt der Stadt 
und zahlreichen Verordnungen zu ihren Gun: 
ften. Abweichendes Berbalten des Landvogts, 
Ueberwintrung der wälfchen Garde. Die 
Freiftätten (Aſyle) bei den mindern Brüdern 
und im deutfchen Saus. BVBertrag mit dem 
Letztern. Die Kirchweihe zu Ebringen und 
andre Vorgänge. 


Ai ber Uebernahme der öftreichifchen Vorlande durch 


König Marimilian I *) gieng, wie für diefe überhaupt, 


fo auch für Freiburg insbefondre, wieder ein befferer Stern 
auf, Er liebte diefe Lande, in denen er oft und jahrelang 
verweilte. Nicht wenig von den fogenannten Abentheuern 
bes gepriesnen Ritters Theuerdank **) fpielen in den⸗ 


*) Den Titel „erwählter römifher Kaifer« nahm er erft 
auf feiner unterbrochenen Romfahrt am 3. Febr. 1508 zu Trient an. 
(Sein Bater, Kaifer Friedrich IL, farb am 19. Aug. 1493, als 
Marimilian fünfunddreißig Jahre alt war, Er felbft regierte ein 
Bierteljahrhundert, bie 12. Jan. 1519.) 

**) Bekanntlich eine gereimte allegorifche Biographie Maximilian's, 
von feinem Geheimfchreiber Melch ior Pfinzing verfaßt. * 
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dem Stadtrath zerfallen und hatte fih veranlagt gefunden, 
dreißig Mitglieder aus ihrer Mitte als Zufag demfelben bei- 
zuordnen. Einige des Raths hatten ſchwören müflen, ihre 
Häufer nicht zu verlaffen; zwei derſelben waren fogar in den 
Diebsthurn gebracht worden. ine Kommiffion von brei 
Bevollmächtigten des Königs legte (23. Juli 1490) diefe 
Unruben bei und drang, „wie ed bürgerlicher Einigfeit wohl 
anſtehe,“ auf allfeitiged Berzeiben und Vergeſſen. Der Bürs 
gerausfchuß wurde wieder abgethan, Dagegen die Gemeinde 
berechtigt, drei Zünftige zu zwei Stabträthen in das Kaufe 
haus abzugeben, um bafelbft, frei von andern Nemtern, des 
Stadtguts zu warten und darüber zweimal jährlich, — zur 
Spmmerfonnenwende und zu Weihnachten, — Rechnung zu 
ſtellen. Ohne Einwilligung der Achter (acht Aelteften) von 
den Zünften follte fünftig weder ein Hauptgut aufgenommen, 
noch Leibding oder Gülte bewilligt werben dürfen. Zur Un 
terftüßung der Stadt erließ die Herrfchaft den halben Korn- 
zoll zu ſechs Pfenningen, führte an die Stelle der fleinen 
wieder die große Mans ein und vergönnte den Salzkauf der 
ganzen Gemeinde, An den Schaßungen follten fernerhin auch 
der Adel und andre Satzbürger fich betheiligen *). 

Nicht minder gedeihblih für die Stadt Freiburg waren 
Marimilian’s Erlaffe zur Ablöfung ihrer Schulden. Der 
erfte (26. Febr. 1491) beſtand in einem Rundſchreiben an 
alle Prälaten und Herren, welche Geld bei Freiburg ftehen 
hatten, Der König eröffnete ihnen: daß die Bürgerfchaft 
dafelbft zu Ablöfung ihrer Schulden, welde jedoch 
manche ihrer Gläubiger nicht zugeftehen wollten, eine Schatung 
unter fi) angelegt habe. Da es nun unleivlich fei, „für 

*) Ark. Buch 11,582, — Fortſetzungen des Köntgshofen in: Mone, 
Duellenfammlung ver bapifchen Geſchichte. 1. 300, 
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fowohl auf einen tüchtigen Rechtögelehrten in ihren Dienft 
als auf gediegene Gutachten zu deſſen Unterſtützung bedacht 


geweſen wäre. Erftern fand fie in dem, fpäter fo berühmt 


‘ 


geworbnen Ulrich Zaſius, den fie zu ihrem Stadtfchreiber 
ernannte; Lestere bei den Suriften Knapp in Freiburg, 
Uranius in Tübingen, Mofer in Konftanz u. |. w. Bei 
feinen Kenntniffen und feiner unermübeten Thätigfeit wurde 


Zafiug die Seele diefer Gefhäftsführung, und ihm vor⸗ 


zugsweife hatte ed die Stadt zu verdanken, daß der mehrere 
Fahre hindurch anhängige Nechtöftreit zu ihren Gunſten ent- 
fchteden wurde *). j 

Se mehr die Stadt in Folge diefer Ablöfungen und neuer 
Kriege gendthigt wurde, die Gemeindelaften zu erhöhen, defto 
mehr fuchten fich einzelne Klöfter und Adeliche unter dem 
Vorwand von Privilegien benfelben zu entziehen. An ihrer 
Spige erjcheint, — hauptſächlich durch den auswärts gebor⸗ 
nen Prior darin beflärft, — dad Predigerkloſter mit 
folher Hartnädigkeit, daß fich der Stadtrath veranlaßt fah: 
„vemfelben das Burgrecht abzufünden, Weide, Walb und 
Allmend zu verbieten und fogar den Klofterbrunnen zu nehe 
men.’ Es geſchah dieſes beſonders deßhalb, um ein fo übles 
Beifpiel, — welches bereits auch die Barfüßer und Augu⸗ 
ftiner. ergriffen hatte, — nicht weiter wirfen zu laſſen. Dieſe 
Mafregeln hatten auch aur Folge, daß ſich Die Prediger endlich 
dem Gemeinweſen fügten und die Sache nicht weiter anhängig 
machten **), 





°) Geſchichte ver Albert-Ludwigs-Univerfität 1. 193 ff. 
— Stin hing, Mei Zaflus S. 18 ff. 

20) Die Stadt hatte dieſes beforgt, weßhalb fie „Im Vertrauen“ 
bei Dem Bifchof von Konflanz zuvorkam. Sie Hagt vemfelben unter 


Anderm: „ihr begegne viel Untreue unh Aufrelzung von ven Geifllle 


en, zwiſchen deren ettlichen und den unzüchtigen Taten wenig andrer 
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.. Da Beichwerben darüber eingiengen, daß nur neun Perfonen 


J. 


das Gericht zu Freiburg beſetzten, ſo vergönnte zwar der König 
zwei Jahre ſpäter (Straßburg, 12. April 1507) für obige 
Summe noch eine halbjährige Berufung, jedoch nur an Bür- 
germeifter und Rath zu Freiburg ſelbſt, welche fodann end⸗ 
gültig zu entfcheiden hätten, 

Auf das Schultheißenamt, weldhes die Stadt im 
Jahr 1459, mit Einwilligung des Herzoge Sigmund, von 
ben frühern Pächtern an fich gelöfet Hatte, wies. der König 
(Straßburg, 26. März 1505) neuerdings 2725 Gulden rheis 
nifh an, fügte jedoch zugleich bei: dag Bürgermeifter und 
Rath nur für den Fall daffelbe wieder abzutreten hätten, 
wenn fämmtliche darauf ruhende Pfanpfchillinge, und zwar 
mit dem eignen Geld der Herrichaft berichtigt wären und Das 
Amt zu deren Handen gezogen würde. Nach einem fpätern 
Erlaß (Rottweil, 7. Mai 1507) geftand e8 Marimilian 
zwar zu: daß die Brüden zu den fünf Thoren der Altſtadt 
(Schwaben, Marting-, Lehener= Prediger und Chriftophe- 
tbor,) — welche urfprünglich aus dem berrfchaftlichen Zoll 
zu unterhalten waren, — in Steingewölben ausgeführt wür⸗ 
den; legte jedoch die Unfoften dafür gleichfalls auf das Schult- 
heißenamt, das ſchon mit nahezu 6450 Gulden Pfandichilling 


.belaftet war und nicht mehr im Durchfchnitt als etwa 350 


Gulden fährlih an Geld abwarf *). 
Auch den von der Stadt gemachten Anfauf der berrichaft- 


lichen Lehen: (1499) „des Attenthals” von dem Klofter 


St. Peter (welchem daſſelbe von Konrad Tegelin von 


*) Das damit verbundene „Buttenrerht” auf dem Fruchtmarkt 
trug jährlich ungefähr AO Mutt Walzen, 30 Mutt Roggem und 18 
Mutt Gerfie und Haber ein, woraus jedoch Dienfl- und andre da⸗ 
bin bezügliche Ausgaben befiritten werben mußten, 


1 — 
— fchrieben an die Stadt: „es iſt meine Bitte an Euch,” 
bewieſen ſich auch in allen Fällen fo günftig, „daß Frei⸗ 
burg wohl erfenhen mochte, e8 werde als Stadt behandelt. 
Sept kehrt der Landvogt den Stiel um und ſchreibt „es ift 
mein Begehren, meine Meinung, mein Befehl,“ als wollte 
er damit anzeigen, daß wir eigne Leute wären.” 

Auch bewies er dem Rath fo geringe Achtung, daß, wenn 
er vor demfelben etwas anbringen wollte, fein Unterfchreiber 
oder der Pfenningmeifter yon Thann mit ihm eintreten und 
zubören durfte. Zünfte verfammelte er nah Willführ und 
erwiederte auf Gegenvorftellungen: die Gemeinde habe ihm 
mehr gefchworen ald dem Rath, „Was, — fo meint Za⸗ 
fius, — doc nicht zuzulaſſen. Denn follte ein Landvogt 
Macht haben, hinter einem Rath ſich des Volks zu verfichern, 
fo möchte es der Herrfchaft felhft und der Stadt, da die Läufe 
ungleich find, forglich werben. Wozu auch Regiment und 
Obrigkeit in einer Stadt, wenn ein Landvogt darin thun 
fann was er will?“ 

Bei einer folchen Gelegenheit äußerte fich diefer auch da⸗ 
hin: „sh ſehe wohl, daß ich euch die Mauern nicht ab⸗ 
laufen und euch nicht mit Gewalt zwingen mag; ich werde 
aber Einen ſchicken, der euch Meifter genug fein wird!” 

Zur Ausführung diefer Drohung fhien die Verlegung ber 
fogenannten wälfchen Garde ded Könige, aus Burgund in 
das Breisgau ganz geeignet *). Nach Freiburg waren hun⸗ 

dert Dann beorvert, um bei ben Gaſtwirthen bafelbft einen 
“Monat lang untergebracht zu werden. Dan kam dahin über- 
ein, daß beim Einzug der Truppen die Stabthäupter den⸗ 
felben Beſcheidenheit empfehlen und fie verpflichten follten, 


*) Urt. Buch 1. 620 ff. «. 
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„Er hätte fih des Volks wohl entichlagen fünnen, aber 
daffelbe auf des Landvogts Zuſchrift in der Erwartung aufs 
genommen, daß es ſich nur einen Monat lang zu Freiburg 
aufhalten werde. Nun feien aber mehr als drei Monate 
verftrihen, und ſchon einige Ziele zur Auspfändung gefest 
worden. Die Wirthe fämen auf ſolche Weife um ihr Ver⸗ 
mögen und der Rath fünne um fo weniger Einhalt thun, 
als auch diefelben, und zwar weit länger als die Wälſchen, 
bem Haus Deftreich anhiengen.” 

Der Landvogt war über diefe Antwort fo ergrimmt, daß 
er vor Zorn zitterte; doch wagte er es nicht, Gewalt zu ge- 
brauchen, fondern verzögerte die Sache noch gegen zwei Wo⸗ 
hen und berief endlich einen Landtag zufammen. 

„Da hielt er den Prälaten, Grafen, Nittern, Edelfnechten 
und Städten biefe Jrrung vor, meinend, die ganze Landichaft 
folle Mittel und Wege finden, die Truppen .zu befriedigen, 
damit beim König fein Gejchrei entſtünde.“ 

„Aber Prälaten, Grafen u. f. w. und alle yon der Land⸗ 
haft gaben zur Antwort: die Wälſchen giengen fie nichts 
an, hätten fie gezehrt, fo follten fie auch zahlen; und biemit 
ritten fie hinweg.” 

Endlich wurde doch mit den Truppen die Webereinfunft 
getroffen, dag zwei Fönigliche und zwei ftäbtifche Räthe deren 
Rechnungen unterfuchten und fich darüber vereinigten. Die 
Soldaten zahlten, wie fie es vermochten und die Wirthe wurden 
möglichft entſchädigt *). 

Während diefes Aufenthalts der wälfchen Reiter zu Frei⸗ 
burg geſchah es auch, daß einer berfelben einen andern aus 
ihnen ermorbete. Unaufgehalten floh ber Thäter in bie Frei⸗ 
heit des Barfüßer- (Franzisfaner-) Klofters, wo er zwar ges 


HGeſchichtbuch Blatt 64 und won Buch ©. 151. 
Geſchichte von Freiburg. 1. Thi. 13 


u) 


Da fih die Macthelle von klöſterlichen Freüſt ätt en 
(Aſylen), beſonders abgelegnen, immer vahr heransßallten; 
fo ſah ſich die Stadt veranlaßt, zunächſt mit ihrem Deutfch- 
ordenshanfs wnieem 25. Jan. 1514 einen Vertrag deß⸗ 
halb abzuſchließen. Derſelhe, Da er auch (Trient, Ri. Dat 
1546) von Kaiſer Mar imilion Genehmigung erhielt, murde 
zugleich Grundlage aller übrigen. Von Seite des Ordens 
waren zugegen: Rittar Wolfgang von Klingenberg 
Yampfomthur der Balei Elſaß und Burgund, Ritter Georg 
son Hamburg Homkhur zu Beuggen, Hand Albresht 
von Mällinen Komthur zu Hitzkirch, Bafian von 
Stetten Romihur zu Mühlbanfen und Bernhard von 
Halmsdorf Hausomikur zu Mainau. 

Vor Allen wurde das Nacht des Hauſes felbft gemahrt, 
Zedermann, der ſich Dahin flüchte, wit Leib, Hab und Gut 
aufzunehmen und zu ſchuͤtzen; weßhalb es feither Tag und 
Nacht ofen geſtanden. Um jedoch Feine Vewanlaſſung mehr 
um Mißbrauch digſer Fneiheit zu gaben, foll das Haus in 
Zukunft fortwährend befchloffen fein. Nur die Stadtwächter 
folen den Shläfiel dazu nerwahren nad denſelben bei ren 
Ungaͤngen gewiſſenhaft benügen, damit and dem Stadtrath 





pädi Friburgensis, ordinis fratrum minorum, Conventualum seu 
Glemeiralium nunenpatorum, — multis annis vilam „dmodum disso- 
Intam. et. a. raliginne et. ipnsius ordinis regularibus institutis alienem 
duxersyt et ducebant, ac eorum vita et mores apud incolas et ha- 
bitatores dieti oppidi scandalum generabant etc.“ 

"Diele Ronventualen gaben ſich erft dann zur Ruhe, als ihnen un« 
term '20. Febr. 1516 ver bdifchöfliche Offieial zu Konſtanz bei pApft- 
Hhom Bann uun.melttisder Macht gebat, oudlich von ven Amtrieben 
gegen Öyarbionı md Brüder Han: ber. Obſerpanz abzufiegen. Duber, 
dreifache Chronik von dem dreifachen Orden des hl. Francisci. Mün- 
chen 1686. — Gefihichte ver Stadt. U. 211 u. f. w. 
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ſach, wo Heitersheim gleichfalls eingebürgert war, Nachricht, 
‚und nun zogen dieſe Städte gemeinfchaftlich aus, einen ge⸗ 
gen die ihrigen verübten Frevel zu firafen. Ehe fie jedoch 
vor dem Ordenshauſe eintrafen, hatte Blumeneck vaffelbe 
wieder geräumt *). 

Ein andrer bieher bezüglicher Vorfall ift für die dama⸗ 
lige Sittengefchichte nicht ohne Intereſſe. 

Muntre funge Gefellen, Bürgersföhne und Andre, waren 
am 16. Aug. 1495 mit einem Stadtfähncdhen und unter Troms 
melfchlag auf die Kirchweihe des benachbarten Dorfes Ebrin⸗ 
gen gezogen. Daſelbſt lagerten fie fich in einen Baumgarten 
und zechten; nebenan und abgefondert von ihnen tranfen die 
Bauern ded Orts in einer Tenne. Daß zwifchen Beiden 
eine Spannung obwaltete, geht ſchon daraus hervor, daß 
biefe jenen den üblichen Wilffomm mit einem Trunf Wein 
nicht entgegenbrachten und feinen Tanz anboten, fonbern größten» 
theild in Harniſch ihre Waffen zur Hand hatten und auf 
eine Gelegenheit, Streit anzufangen, lauerten. Diefe ergab 
fih dadurch, daß ein Gefelle beim Aufbruch durch das Her- 
vorziehen feiner blind geladnen Büchſe einen Bienenfland 
umwarf, worauf die Bauern über die jungen Leute herfielen. 
Bergebend rief ihr eigner Vogt Frieden aus und wurde voll- 
fländiger Schadenerfag angeboten; die Erbittrung hatte fich 
einmal der Gemüther bemächtigt und die Ebringer fleigerten 
fie noch dadurch, daß fie einander zuriefen: „fie wollten nun 
den Freiburgern den Birnenzoll (einen neu eingeführten Obſt⸗ 
sl für Marktleute) geben.” Sp gefhah es denn, daß von 
den Gefellen einer erflochen und mehrere verwundet wurden. 

Als das Gefchrei hievon in die Stadt fam, wollte bie 
ganze Gemeinde fogleich Rache nehmen, der Rath ließ jedoch 


2) Bericht yon Zaſius im Untreubug, 


schn Jahre zu Freiburg wohnhaft und fonft rechtliche und 
gutdenfende Männer feien. In der folgenden Sigung ftellte 
nun jede Zunft ihren gewählten Meifter vor. Fand ihn ber 
Rath tauglich, fo genehmigte er ihn, wo nicht, fo gebot er 
der Zunft, eine. andre Wahl vorzunehmen. 

Hiebei Tieß er fich nichts einreden. Denn als der Tands 
vogt bei einer folchen Gelegenheit für einen mißfälligen Kaſpar 
NRothenkopf, — weichen bie Schufterzunft gewählt hatte, — 
eingend bad Wort Fährte, erwiederte ihm der Rath geradezu: 
„Wir grhen von unfeem alten Hertommen nicht ab und wollen 
und mit dem Rothenkopf nicht beladen; wir haben ihn eins 
mal heimgeſchickt und Inffen es dabei bewenden“ *). 

Am Morgen bed 27. Sept. 1496 fam König Maximilian's 
Sohn Philipp, der jüngere Prinz genannt, nach Freiburg 
und wurbe feierlich empfangen. Bürgermeifter und Stabt« 
räthe ritten vor ihm her bis zum Garten des Predigerflofters, 
wo er feine Wohnung nahm, Dann wurden ihm zwei Fuder 
Mein, dreißig Malter Haber, zwei Stiere zu zehn Gulven 
nnd Fiſche zu ſechs Gulden als Babe dargebracht. Am Abend 
bes felgenden. Tags wurde ihm zu Ehren ein Tanz auf dem 
Kanfhaus werauftaltet **), 


. Der Stadt Geſchichtbuch S. 96. — Kaiſerlicher Geleitbrief. 
Url. Buch. Il. 588. 
se) Däferbft. 
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tag nach Frankfurt feftgefest, der aber gar nicht zu Stande 
fam. Zwei andere Neichstage das Fahr darauf (1497) zu 
Lindau und Worms gehalten, Tieferten fein Nefultatz denn 
fie wurden nicht zahlreich befucht, und diejenigen, welche zu⸗ 
fammen gefommen waren, fonnten ſich nicht vereinigen, ſondern 
giengen in Unwillen und Streit auseinander, Die Beffern 
waren hierüber höchft unzufrieden, und äuſſerten unverholen: 
„Das alte Sprichwort bewähre ſich wieder, daß die Deutfchen 
jwar durch ihre Tapferkeit den Vorrang vor den übrigen 
Bölfern zu erringen vermöchten, daß fie ihn aber durch Träg- 
heit und Lafter wieder verlören.” Auf diefen Tagen fehlte 
nämlich der König, die Seele, welche allein den unförm- 
lihen Körper, deſſen einzelne Glieder fich ſelbſt anfeindeten, 
bemeiftern, und feiner Beftimmung zuführen fonnte. Theile 
war Marimilian auswärts (in Jtalien) befchäftigt, theile 
hatte er in feinen Erbländern Befleres zu thun, als in Worts 
gefechten die Entfcheivung zu geben. Doc fah er bald ein, 
daß es nicht länger fo bleiben könne, wenn man nicht Ge⸗ 
fahr laufen wolle, alle Früchte des erften Wormſer⸗Tages 
zu verlieren. Er fchrieb daher einen neuen Reichstag, und 
zwar noch auf den Herbft veffelben Jahre (29. Sept. 1497) 
nad Freiburg aus *). Allein da er noch nicht Miene 
machte, perfönlich zu erfcheinen, zeigten fich auch die Gela- 
denen faumfelig, und vor dem Sommer des folgenden Jahre 
(1498) gefhah nichts von Erheblichkeit. Dann aber trafen 
nad und nach die Fürften und die Reichsſtädte, entweber 
ſelbſt oder in Geſandtſchaften ein **), und wurben von ber 


*) Müller, Reichstags - Theatrum Darimillans 1. Thl. 1. 
©. 155 ff. 
*280) Gie folgen bier, wie fie in dem handſchriftlichen Buche bes 
Etadiarchivs „ner Reichstag zu Breiburg“ perzeichnet find; eiinag 


oo 
zufammen Cr ferbft fand fich nicht ein, fondern in feinem 
Namen eröffnete der Chburfürft von Mainz ber Berfanm- 
kung: „Das Berlangen und Streben ded Könige gehe dahin, 
DaB; ins deutſchen Reiche Friede und Net beſſer als bis⸗ 
her gehandhabt werke: Da jedoch dieſes nur unter Mit 
wirkung größerer Geldmittel möglich fei, fo habe man bereits 
zu Worms (1495) den Reichöpfenning (nämlich non 500 fi. 
Werth an Eigentum Y, fl., von 1000 fl. Werth 1 fl., darüber 
nach Belieben) auf vier Jahre bewilligt, und dazu die Schatz⸗ 
meifter zu Sranffurt aufgeftellt, ihn aber feitvem bei weitem 
noch nicht eingebracht. Der Mönig verlange nun, daß dies 
jenigen, welche im Rüsfftanbe feien, fich erklären, ob fie ihren 
Detirag liefern wollen oder nicht, damit er fich darnach zu 
richten wiſſe. Zugleich fünne man zur Erleichterung des Ge- 
ſchaͤfts Die Schagmeifter von Frankfurt hieher kommen laſſen.“ 
Auf dieſen Bortrag ertheilten bie Fürften und bie fürft- 
lihen Gefandten eine höchft unbeflimmte Antwort. „Eis 
nige hätten nämlich das Geld eingebracht und überantwortet, 
andere nicht. Es bedürfe daher noch einer befondern, zum 
Theil fchriftlichen Erkundigung; was fi) jedoch mündlich big 
zur folgenden Sigung, welche auf den nächften Montag bes 
fimmt wurde, ausmitteln laſſe, folle Sr. Majeftät zu willen 
getban werben. Die Schagmeifter dürften übrigens füglich 
an Ort und Stelle bleiben.” Die Städte waren zwar 
auch mit dem legten Punkt einverftanden, erklärten aber auf 
den erften, daß alle von ihnen Anwefende ihre Beiträge bes 
reits geleiftet hätten. 
Als der König durch feinen Marſchall von dieſer Antwort 
Nachricht erhielt, wurde er ſehr unwillig, und befahl, ſogleich 
(am Sontitag dei 24. Juni) die Stände aufs Neue zu vers 
fanmeln. „Se. Majeſtaͤt, ließ er ihnen fagen, ſei geſinnt, 
mit dieſem Reichstag raſcher zu Werke zu gehen, und könne 
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Sranfreih *) Der Friede von Senlis trug, wie ges 
wöhnlih, neuen Stoff zum Krieg in fih. Nach demfelben 
hatte fih Kart VII. verbindlich gemacht, an Erzherzog 
Philipp, fobald diefer das‘ zwanzigfte Jahr zurüd gelegt 
haben würde, was am Vorabend von St. Johann des Täus 
ferd Tag (den 23. Juni) d. J. eintraf, mehrere erbliche 
Befigungen deſſelben zurüdzugeben, welche bis dahin Die Krone 
Sranfreih inne haben follte. Der Zeitpunft war fo eben 
verftrichen, und Karls Nachfolger, Ludwig XII, ſchien. nicht 
geneigt, die von feinem Vorgänger übernommenen Berbind« 
lichkeiten zu erfüllen. Jedenfalls mußte Marimilian gerüftet 
fein, um, wenn gütliche Unterhandlungen nichts fruchteten, 
die Gewalt ver Waffen zu verſuchen. Hiezu, und felbft zu 
einer friedlichen Befisnahme des Landes, bedurfte er aber 
des Geldes, und drang deßhalb bei den Ständen darauf, 
ihm die 150,000 Gulden, welche fie ihm ſchon vor drei Jahren. 
zu Worms für den italienifchen Feldzug zugefagt hatten, 
und wovon bisher noch der geringfte Theil bezahlt worden 
war, endlich vollftändig aus dem gemeinen Neichsichag zuzu⸗ 
erfennen. Die Stände fonnten zwar ihre Zuftimmung nicht 
verweigern, aber auch die Bemerkung nicht unterdrüden, daß 
der Zwed, wofür das Geld eigentlich ausgeworfen worden, 
fhon erreicht ſei; zugleich verlangten fie von dem König 
eine ausführliche Rechnung über die bereits erhobenen Sum- 
men, Sie erboten fich ferner, eine bejondere Reichsbotſchaft 
zur Beilegung eines etwa entftehenden Kriegs an den König 
yon Frankreich zu ſchickken. Aber Marimiliangab ihnen die 
feinen Charakter ganz bezeichnende Antwort: „Er fenne das 
Weſen und die Macht der Franzofen recht wohl, und fürchte 


*) Ueber ven Zuzug der Freiburger im Jahr 1492, Urk. Buchll. 
589 ff. 
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erſcheinen; Venedig, das fih nie freiwillig berbeiläßt, fol 
burd) Drohungen gezwungen werben. Jedes einzelne Stift 
und Kloſter foll von feinetwegen Jemand in den heiligen 
Krieg ſchicken; die Lebrigen follen für den Sieg ihr Gebet 
zum Himmel erheben.” 

Trefflihe, des Mannes, der über feine Zeitgenoffen 
bersorragte, würdige Vorfchläge; nur Schade, baß fie Fein 
Gehör fanden. Der Reichsabfchien, in Bezug auf dieſen 
Punkt, wurde ganz im Sinne ber Stände abgefaßt, und dem 
durch fie gebundenen König blieb nichts übrig, als für jegt 
feine Wirkſamkeit nah Außen aufzugeben, und fie um fo 
mehr den innern Angelegenheiten des Reiches zu widmen, 

Diefes that er aber nun auch mit aller Schärfe. Es 
feheint beinahe, als habe er feine Enträftung und feinen Ernft 
in die Verordnungen, die. er in Bezug auf die innere Ver⸗ 
waltung bes Reichs erließ, gelegt. Da nun in dem Reichs⸗ 
fammergericht ein höchfter Gerichtähof bisher in Worms 
beftand, jo wendete er biefen eine beſondre Aufmerkſamkeit 
zu, verbefierte feine Einrichtung, und fuchte ihn, um fich feiner 
ganz zu verfichern, an fein Hoflager zu ziehen. Vergebens 
leiſteten bie Stände hartnädigen Widerſtand; in diefem 
Punkte gab der König nicht nad. Und fo mußten fie ihm 
denn, wenigftend um Zeit zu gewinnen, vorläufig zugeſtehen: 
„Wenn er nach Ausgang bes Fünftigen Jahre in einer ges 
Isgenen Stadt bleibend Hof halten werde, fo möge er dann 
das Gericht zu ſich fobern, und es nad) feiner Ordnung vor« 
fahren laſſen.“ Nicht weniger unbeweglih war Marimilian 
in Hinfiht auf den Landfrieden. Er war ganz von deſ⸗ 
fen Wichtigkeit durchbrungen, und darum wurbe es ihm jet 
eine beſondre Angelegenheit, ihn noch mehr, als bisher, und 
wo möglich, für alle Zufunft zu fihern. Willkühr, Selbft- 
sache uns Befehdungswuth, Die fo Veit bie Rande 

Geſchichte yon Freiburg. ZUL Thi. 
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nicht zu hemmen, hat der Faiferlihe Kammerrichter 
die Bollmacht, den König felbft, die Churfürften und andre 
FSürften und Stände, in ber Zwifchenzeit der Neichstage, nach 
Worms zu befchreiben, und was fodann die Verfammelten 
beſchließen, fol für alle Stände verbindlich fein. Was die 
Ausrüſtung des Zuge gegen Nuheftörer Foftet, fo wie Büch⸗ 
fen, Pulver u, |. w., wird aus der Reichsfaffe vergütet. 
Dem Kläger fol auf fein Verlangen von dem Kammerrichter 
bes Beflagten und ſchuldig Befundenen Gut zugefprochen, und 
von jeder Landeshoheit übergeben werden. Trägt man we⸗ 
gen ber Größe des Guts Bedenken, fo entfcheidet der nächfte 
Reichstag. Kein Ganerbenſchloß (Schloß, das mehrere 
Herren gemeinschaftlich befigen) fihert mehr, fondern der Fried⸗ 
brecher verliert im Augenblick des Frevels feinen Antheil 
daran. Regt fich bei dem Kammergeriht nur der Argwohn, 
e8 habe Jemand Hinterliftig und um des Friedbruchs willen 
feine Güter (Schlöffer, Befigungen u. ſ. w.) verfauft, fo 
fann es den Verdächtigen ohne Bedenfen vor fich laden, und 
ihm auftragen, füch zu rechtfertigen. Jedem, welcher gegen 
den Frieden überzogen, und angegriffen wird, hat bie Umges 
gend auf zwanzig Meilen Wegs zu Hilfe zu eilen.“ 

Nur durch ſcharfe Maßregeln fonnte dem Unwefen in 
Deutichland wirklich gefteuert und ein dauernder Rechts⸗ 
zuſtand eingeführt werben. 

Auh Polizeifahen wurden, wie gewöhnlich, auf bie- 
fem Reichstag verhandelt. Namentlih glaubte man durch 
bie Kleider den Unterfchied der Stände bezeichnen und dem 
Lurus in denfelben fleuern zu müſſen. So entftand bie erfte 
Reichs⸗Kleiderorbnung, wozu aus ben zwei legten 
Königlichen Tagen ſchon Entwürfe vorlagen und welche for 
fort auch in Lanpfchaften und Städten gehandhabt und weis 
ter entwidelt wurde. 
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Auch gegen die Bettler, welde mit den Zigeunern 
Hand in Hand giengen und fich gegenfeitig aushalfen, fchritt 
der Reichstag ein. Die Inbuftrie derfelben hatte damals 
eine ungewöhnliche Höhe erreicht. Man unterfchien vier: 
undzwanzig Arten, wovon, — bei der gemeinfamen Sprache 
bes fogenannten Rothwälſchen, — jede ihre eigene Ein- 
richtung und burchgearbeitete Betrügerei hatte *), Der Reichs⸗ 
tag legte darauf einen befondern Nachdruck: dag die dazu 
geeigneten Kinder der Bettler zu Handwerkern ober in fon« 
flige Dienfte gebracht werben möchten. 

Fürſtliche und obrigfeitliche Dfeiffer, Trompeter und 
andre Spiellente follten, wenn man fie nicht verlange, 
Srivatleute unbeläftigt laſſen; auch Diejenigen, „die fich der 
Narrheit annehmen”, bei ihren Herren bleiben, denen noch 
insbejondre eingefchärft wurbe, ihre Wappenſchildchen nicht 
fo leichtfertig auszutheilen **). 

Kurz es wurde, wie Trithemius von biefem Reiches 
tag bemerkt: „gar viel Gutes auf demfelben beiprochen, wäre 
ed nur auch ausgeführt worden” ***) 

Dbgleich der wirkliche Reichstag, von der Ankunft Ma⸗ 
ximilians an gerechnet nicht über einen Monat bauerte, 
fo ſcheint doch fchon während dieſer Zeit ein und das andre 
Ständemitglied Freiburg verlaſſen zu haben. 


*) Bettlerinduftrie um das Jahr 1475. Aus Knebel's Chronik in: 
Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süddeutſchland. Jahrg. 1839, 
6.330 ff. — Liber Vagatorum, Der Bettlerorden. Gedruckt zu Augs- 
burg (kurz nach 1509) u. ſ. w. Das fogenannte Rothwälſch ift, wie 
die Ausprüde: Lem, Jochin, Boſſart, Arſchitz, Homattis, Gabal u. f. w. 
beweifen, nichts Anderes als ein verporbenes Hebräiſch. 

+9) Müller a. a. O. 1. 677 ff. 
9%) „Alia quoque multa fuerunt satis utilitcr proposita, quæ uli- 
nam fuissent et practicata.‘‘ Chron. Hirsaug. pag. 571. 


e 


XXIII. 


Mufterung der vorländiſchen Kriegsmacht. 
Auszug nach Hochburgund. Neues Zerwürf⸗ 
nißß mit den Eidgenoſſen, Belagerung und 
Einnahme von Thiengen durch Diefelben. 
Zug in das Sundgau, Schlacht bei Dorneck. 
Basler Friede. Der baierifche Erbfolgekrieg. 
Truppenfendungen zu den Feldzügen 'gegen 
Venedig. 


Vogleich nad feiner Ankunft bei dem Reichstag Hatte 
König Marimilian auch eine gemeinfame Truppenfchau 
der Borlande angeordnet. Er fchrieb hierüber noch unterm 
18. Juni (1498) an feinen oberften Hauptmann und Land⸗ 
vogt Kafpar von Mörfperg: 

„Als wir jetzt aufunferm Föniglichen Tag in unfrer Stadt 
Freiburg mit einer guten Zahl gerüfteter Pferde von unferm 
Adel und Andern angefommen, fo find wir auch geneigt, 
unfre treuen Unterthanen, bieweil fie fich bisher uns zu Ges 
fallen gehalten, einmal in Rüftung, Harnifh und Wehr, zu 
Roß und zu Fuß zu ſehen. Demnach empfehlen wir bir 
und gebieten, daß du alle unfre Unterthanen von Adel, Städten, 
Gerichten und dem Land allenthalben im Elſaß, Sundgau, 
Breisgau, Schwarzwald und in andern Gebieten beiner Vers 
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reichiſchen Adel und ben Schweizern wieder hervor 7) Aller⸗ 
dinge war auch Marimilian fehr unzufrieden mit den 
Lestern, da fie weder ein beſondrer Kreis bes Reichs werben, 
noch dem feit zehn Sahren beftehenven ſchwäbiſchen Bund 
beitreten wollten. 

Schon im Jänner d. % (1499) ſetzte Graf Sigmund 
von Lupfen, Landgraf von Stühlingen, ald Hauptmann 
am Wald, die Stadt Freiburg vom Beginn des Kriegs 
an. ber Grenze von Tirol in Kenntniß. Er verlangte mit 
‚umgehendem Boten Hakenbüchſen mit Zugehör, Steinen und 
Mödeln, nebf einem halben Zentner Pulver **). Wenig 
Tage nachher (1. Febr.) gebot der Landvogt „aufs höchfte,” 
gerüſtet zu fein, um, wenn der Sturm mit Glocken und 
Bächfenfchüffen angehe, fogleich ausziehen zu Tönnen FF), 

Diefes fand auch alsbald flattz denn am 16. Febr. rück⸗ 
ten 204 Mann von den Zünften, unter den Hauptleuten 
Hand Ulrich Lup und Junker Ludwig vom Fürſt aus 
Freiburg nah Waldshut, von wo aus fie noch zwei. 
Stunden weiter, in die im Kletigau gelegene Stadt Thien⸗ 
gen befehligt wurden. Seit dem Sahr 1482 war biefelbe 
als Pfandſchaft vom Biſchof yon Konflanz an bie Grafen 
von Sulz übergegangen und zu ihrem Hauptfig erhoben 





2) „Neon tamı Maximilianus rex, quam potentes ejus elati, animo 
velvere coeperunt, sub qua honesta oceasione Helvetiis bellam in. 
ferre, ac olim acceptas injurias vendieare possent, Et ha potissima 
eausa discordiarum fuit, — Priusquam abiret (rex), suis mandavit, 
w jure potius quam armis contendere vellent, At illi — non so- 
lum juris respuerunt zquitatem, sed etiam nevas injurias veteribus 
addere et adversarios. stimulare coeperunt.“ Pirkheimeri bellum 
Saltense sive Helveticum, Tiguri 1737, pag. 39. 

”) Urk. Bud U. 637. 

“.) Dafelbft 11. 638. 


nigs, worin biefer verficherte: „er werbe ſich fogleich von 
Köln nach Konftanz oder Veberlingen aufmachen und Des 
Reichs Stände, fo viel er in der Eile verfammeln möge, und 
eine gute Zahl Kriegsvolk mit fich bringen.” Zugleich ver- 
langte er: „daß mittlerweile die Truppen in ben Lagern und 
an ben Orten, wo fie ſich befänden, verharren und ben Eib- 
genofien, deren Helfern und Anhängern, fo gut fie es ver- 
möchten, Widerſtand und Abbruch thun follten” *). 

Da die Berpflegung der Truppen ihren Gemeinden felbft 
oblag, fo wurbe damit möglicht zu fparen gefuht. Die 
Hauptleute von Freiburg Hagen (19. März): „wie man 
ihnen Wein überfchieft habe, den Niemand trinfen wolle, es 
werde unaufhörlih darüber gefcholten und geflucht. Auch 
fei ein Wagen voll zu wenig. Sie hätten ferner Pulver und 
Dfei, einen Wagen Mehl, eine Tonne Häring, Habermehl, 
Salz, ein Buch Papier und Tinte, nebſtdem Geld nicht unter 
zweihundert Gulden nöthig. Mehr als hundert Knechte hätten 
des ſchwachen Weins und der Lieferung halb Urlaub und 
wollten nicht mehr dienen” **). Dennoch betrug bie ftädtifche 
Umlage, für Sold und Berpflegung, wöchentlih von mehr 
als taufend Gulden Einfommen, zwei darunter ein Schilling 
und für ganz Arme ſechs Pfenning. Der Sold allein belief 
fich gegen zweitaufend Gulden ***). 

Zu Anfang des April machte Ritter Dietrich, angeblich 
wegen Unpäßlichfeit Miene, feinen Poften zu verlaffen. Der 
Hauptmann von Freiburg erflärte ihm jedoch: „baß er für 
diefen Fall mit feinen Knechten auch abziehen werde”; worauf 
ihn jener bat: „daran nicht zu denken, da fonft Niemand 





*) Urk. Buch 1. 650. 

⸗) Dafelbfi 1. 647. Der eine Hauptmann felbft (Hans Ulrich 
Zup) trat auf ven Öftertag (31. März) ab. 

*ee) Daſelbſt 1. 645 ff. 
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vogt und der Fähndrich von Neuenburg aus Thiengen nad) 
Waldshut abgefchiet, um Hülfe zu verlangen. he jedoch 
dieſe Botſchaft zurüdfehrte, trafen fchon Aunfer Franz von 
Rodenbach und Junker Hans vom Fürft mit zweihun⸗ 
dert Knechten Zufag dafelbft ein *). 

Des folgenden Abends (16. April) verfammelte Ritter 
Dietrich die Hauptleute, vor denen er fich mit weinenden 
Augen in bie Haare fiel, Alle fahen einander an unb zus 
erft nahm Fridolin Bed, der freien Knechte Hauptmann, 
dad Wort: „Wie feid ihr doch fo gar erfchroden, gnäbdiger 
Herr! faffet doch Muth, wir wollen das Befte thun und unfer 
Leben daran fegen.” Daffelbe wiederholten die Uebrigen. 
Auch Ritter Dietrich verfiherte nun: „er wolle gleichfalls 
thun wie ein frommer Ritter und wollte Gott, daß er ber 
fchlimmfte wäre, fo würde etwas gefcheben, wovon man 
reden müßte.” Mit Unwillen wurde es übrigens aufgenom« 
men, daß der Graf Rudolph von Sulz Thiengen bereite 
verlaffen habe. 

Am nächften Morgen (17. April) Tieg Ritter Dietrich 
alle Fähnchen auf dem Hauptplag zufammenrüden, ritt mit 
feinem Schreiber an ihnen vorüber und zum offnen Thor 
hinaus. Die Knechte ihm nach, wendeten fich jeboch wieber 
und Tehrten auf die Mauern zurück. Namentlich hatte Junker 
Hans von Balded, der fofort zum Befehlshaber gewählt 
wurbe, ermahnt: „auf die Wehr, thut als fromme (tapfere) 
Leute, ber Böfewicht ift von uns geflohen” **). 


*) Diefes und das Nächſtfolgende aus der Meldung des Fähndrichs 
Hans Rütfch vor dem Stadtrath zu Freiburg. Abgedruckt inMone, 
badifches Archiv. 1. 107 ff. w 

**) „Verum T’heoderscus ille, qui paulo ante magnam præ se 
tulerat arrogantiam, viso hoste adeo animo concidit, ut clam cum 
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„In ber Stadt fanden bie Sieger viel Geſchütz, Kriegs⸗ 
vorrath und einige Fahnen. Auch die übrige Beute wäre 
anfehnlich geweſen, indem die Randleute viel dahin geflüchtet 
hatten, wenn nicht ſchnell um fich greifendes Feuer das Meifte 
verzehrt hätte“ *), 

Die Eidgenoffen nahmen nun noch das Schloß Küffen- 
berg mit Vertrag ein und ftedten die Städte Stühlingen 
und Blumenfeld in Brand. 

Allgemein war ber Unwille über die fchmähliche Ueber⸗ 
gabe von Thiengen. Die Stadt Freiburg gab ihrem Haupt- 
mann „feines Dienftes Urlaub”; mußte ihm aber doch fpäter, 
„als ſolches von den Tüniglihen Räthen am Hof in Gütig- 
feit ausgefprochen worben”, fünfundzwanzig Gulden ald Schar 
benerfat für feine verlorne Habe zukommen laſſen. 

est beabfichtete auch Maximilian, den Krieg gegen 
die Eidgenoffen mit mehr Nachdruck zu führen und wendete 
ſich deßhalb (aus Freiburg den 22. April 1499) dringend 
an die Reichs ſtände. Unter Anderm fagt er in feinem 
Schreiben: „wie die Eidgenoflen fich erfrecht hätten, während 


fin, daß die uffm Schwarzwald uns Eidgenoſſen hulden und zu Derren 
annehmen; mit Erbietung, wie fie von uns freundlich gehalten und 
geſchirmt werben follen, oder wo fie das nicht then, fo wollen wir fie 
zu Stund überziehen. Brief ver Hauptleute, Benner und Räthe von 
Zürd, 18. April 1499, — Glutz-Blozheim, Fortfeßung von Mül- 
lers Geſch. d. Eidgenoſſen. V. 1. Anhang Nro. VII. 

*) Daf. S. 107. — Unter ven Juden büßte am ſchwerſten ein 
geſchickter Schübe. Man überließ ihn ven Freiburgern (aus Uecht— 
land) da er ihren Büchfenmeifter erſchoſſen hatte. Nachdem er vier- 
undzwanzig Stunden an einem Baum an den Beinen gehangen hatte 
und um einen Prieſter bat, betheuernd: „vie Mutter Gottes ſei ihm 
erfihienen, hab ihn am Leben erhalten und zur chriftlichen Religion be= 

“ ward ihm biefes augegeben und er aus Gnade mit dem Schwert 


gerichtet. 
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vreihandert Mann angeſchlagen, welche Bei dem erſten Glocken⸗ 
Them zu dein Hauptmann Mathias von Kaſtelwart 
In ſtoßen Hätten ). 

Da die Schweizer inzwiſchen neuerdings durch das ver⸗ 
wufſtete Hegau vorgedrungen waren und Stodad belager⸗ 
Sen, ſo wurden unter Andern auch die Freiburger aufgeboten 
und nach Hüfingen verlegt. Daſelbſt ergab ſich der alte 
Mangel an Lebensmitteln, zumal an Wem, als fie über bie 
vermuthete Zeit zurüdgehalten wurden. Dem Befehl, nad 
Engen Yorzuräden, kamen fie nicht mehr nach, indem die 
Schweizer von freien Stüden die Belagerung von Stockach 
Wüfheben und mit Beute beladen zurückkehrten **). 

Kaum zu Haufe anzekommen, wurden die Sreiburger nach 
Neuenburg benrdert, um dafelbft mit den übrigen Haufen 
Zu: einem mächtigen Auszug zuſammen zu treffen. Sie fanden 
jeboch nur den Freiherrn von Kaſtelwart, der fie über 
ven Rhein nah Rirheim fchiete, wo fie, wie er verficherte, 
Hör der herangezognen Volksmaſſe kaum Unterkunft finden 
wuürden. Aber auch hier zeigte fich noch Niemand, fo ſaum⸗ 
ſclig rüdten die Sthaaren zuſammen #**), 

In dieſen Tagen (Mitte Zu) war der König nad 
Eomnſtanz abgegangen, von wo aus ein Hauptangriff gegen 
WE Schweizer ſtattfinden folfte, der ſich jedoch zerfchlug. Gleiche 
zeitig beabfihtete Graf Heinrih von Fürftenberg „gegen 
Bolothurn vorzurucken, zu brennen, und bie Schmeizer der⸗ 
Haben in Schreifen zu ſetzen (zu gefchweigen), daß fie dieſer 
Denbſcheft feinen Schaden mehr zufügen möchten” +). Er 


*) ürt. Buch U. 655 ff. 
oe) Daf. 1. 663 ff. 
+94). .Doaf. N. 667 ff. 
+ Rathsbuch der Stadt Freiburg. 
Geſchichte von Zreiburg. III. Thl. 15 
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Panzer anziehen oder heimgehen. Weder die Mahnung des 
erfahrnen Hauptmanns von Freiburg, noch die beſtimmte 
Ausſage eines Gefangnen, daß die Eidgenoſſen anrückten, 
konnten ihn zur Vorſicht bewegen‘ *). 

Da rückten die Schweizer von Lieſtal aus in aller Stille 
auf die Anhöhe des Berges, an deſſen Fuß Dorneck liegt 
und überſahen die Verwirrung im feindlichen Lager. Um 
dieſe noch zu vergrößern, hefteten fie ſich bereit gehaltene öſt⸗ 
reichiſche rothe Kreuze auf die Bruſt, während ſie die ihrigen 
weißen auf den Rücken ſchoben. So ſprangen ſie, ſcheinbar 
als Bundesgenoſſen und Freunde, den Wald herab in das 
Lager und richteten ein Blutbad an. Die Nächſten wurden 
wehrlos erſchlagen, der Feldherr ſelbſt, der das Getöſe für 
einen Unfug betrunkner Soldaten hielt, den er ſtillen wollte **), 
fiel im erften Anlauf. Nach und nad fammelten fih zwar 
die Entferntern und rüdten in Ordnung an; auch Gefchüg 
wurbe aufgeführt und die Neiterei hieb ein. Als aber die 
Eidgenoſſen hiedurch ind Gedräng geriethen, erhielten fie neue 
Kräfte von Nachrückenden, welche die Schlacht zu ihren Gunften 
entſchieden. Die Fliehenden warfen überdieß noch unzeitig 
die Brücke über die Bird ab, wodurch ihre Niederlage vers 
größert wurde. hr Lager mit reicher Beute nahmen fofort 
die Schweizer in Befig und labten fi) an den zubereiteten 
Speifen. Da fanden fie, nebſt andern Vorräthen, Silberzeug 


*) Pirkheimer 82 ff. — Ochs IV. 639 ff. — Glutz⸗Bloz— 
heim ©. 130 ff. Diefer nennt den warnenden Hauptmann von Frei— 
burg (und nur vom breisgauifchen kann hier die Rede fein) Storch; 
es war jedoch Hans Ulrich Kup, längſt in den Schweizerfriegen 
erfahren. j 

*®) „Sub: initinm tumultus is militaris et socialis est aestimatusz 
veram cum ommes sine discrimine ezderentur, sero tandem hostes 
adesse est intellectum.:> Pirckheimer |. e. 84. 


ten, in dad Thal von Kirchzarten berabzufteigen *); doch 
war dieſes, wie es fich bald ergab, nur em. Streifzug, der 
ohne weitre Folgen blieb. 

Maximilian ſelbſt erhielt die Nachricht von diefer 
Niederlage, die feinen ganzen Kriegsplan vereitelte, zu Lin dau 
am Bodenſee und ließ einen Tag lang Niemand vor ſich. 
Am folgenden Tag fuhr er, ſchon wieder gefaßt und ſcher⸗ 
zend **), nach Konflanz und eilte über den Schwarzwald 
nach Billingen, wo er mit der Königin zufammentraf, 
welche ihm von Freiburg aus entgegengefommen war ***). Er 
hatte jegt, was Pirfheimer in feiner Umgebung bewun- 
berte, feinen ritterlichen und dichterifchen Sinn fo ganz wieder 
gefunden, daß er an der Donauquelle unter aufgeichlar 
genen Zelten ein Feſt veranftaltete und den Urfprung des 
mächtigen Fluſſes durh Tanz und Spiele aller Art feierte: 
Bon da begab er ſich rafch, Das Gebirg herab, nad Freiburg: 

Bon hier aus erließ der König ſchon unterm 25. Juli 
ein Ausfchreiben zu einem „gemeinen Landtag ber vordere 
Lande, Surdgan, Elfaß, Breisgau und Schwarzwal” auf: 
den 11., fodann auf den 18. Auguft nad Neuenburg, 
der übrigens erfi am 25. September bafelbft vollends abges 
ſchloſſen wurde +). Marimilian beabfichtete nämlich „in 
eigner Perfon etwas. Merfliches gegen die Feinde vorzuneh- 
men”; weßhalb auch die Freiburger neuerdings mit ihrem An⸗ 


*) Rathsbuch im Stadtarchiv. 

++) Pirkheimer ©. 86. 

43) Derfelbe ©. 89. — Wahrſcheinlich hatten die Schweizer, 
denen überall Ausfpäher zur Hand waren, von dem Zuſammentreffen 
Maximilians und der Königin und deſſen Feften Nachricht erhalten und 
ihren Streifzug darauf eingerichtet, waren aber vo. zu wit gekommen, 


y) Urt, Buch I. 670 Fi | a 
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Der. anfihlegmäßige Zuzug der Freiburger rüdte am 5. Aug. 
(1584) imter den zei Hanptleuten Junker Mathias vor 
Diumened und Wikhelm: Vogt aus. Fähndrich war 
Tegntas Thomann, Weibel Kafpar Deler. Dabei zwei 
Trabanten ebenſoviel Buchſenmeiſter, ein Trompeter, Schrei⸗ 
Ber u fi war: Die Auslagen beliefen ſich auf 396 Pfund. *). 
i: Mod beſchwerlicher und zugleich koſiſpieliger waren die 
dreſmaligen Zuzuge, welche Freiburg mit den Vorlanden in 
Mari milians Krieger gegen die damals größte Seemacht, 
bie Republik Menndig Iren. mußte -- 

: Der nunmehrige:,‚srwählte römiſche Raif er Cieit 3, Fe⸗ 
. Year 1508 bben S. 108) **) ſpricht ſich unterm. 30. Mai 
ARD aus Zunfprud Dein aus: „daß ihn gemeine Land⸗ 
ſchaft von Prälaten, Adel, Städten und. Aemtern feiner Für- 
astljäner md Rande, Chaß,: Sundgau, Breisgau ſammt 
den vier Städten: am Rhein, u. den: Waldlenen in der 
"a tzifie nt nal: 
anfaͤnglich mit Pibigen Ahlſpießen vor den Pferden herunter und 
leiſteten "unter ihren Anfühtern Kolowrat, Sternberg, Zedlitz u. fi w 
lange iapfern Widerſtand. Den Steg über fie beſang Vehus in feinem 
N ſedichte: Rees trinmpbus.” Aue der Univer⸗ 

Arelburg. I... 18, x u 

M Stadigrchiv. 

—8 Be VGrwichi harmitten hierauf legte, geht under 
ich ans feinem Mandat aus Straßburg vom 10. März 1507 
verxptn worin er ſagt: „Wir verlanden hiemit, daß die Eld⸗ 
d gſen seht mit ettlich tauſend Mapn dem König von. Frankreich in 
KDiauru zu Pälf ziehen; dem er fh untertehn will, unſern hecigen 
Kater. am Papft, mit. Lieb oder Leid zu drängen, ben heiligen Stuhl 
au Rom in feine Hand zu toen ung dadurch die kaiſerliche Krone 


„du, entfie ben. wur —7— — ß grwaͤbltem gekrönte m und regie⸗ 


u * Bd 1 Deiif fen untehriä iR, ſolich 
n f1 

vand. 

30 

—2 mög) 


nb ir $, „son ok ten ei. au falle cs and Ans der Fratız 
" —7 Ai wntepfoetfen. W jr 9 F 8 ſad targhid. 
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zehn mit Büchfen, dreizehn mit Spießen, an ihrer Spike 
Thenius Thomann ald Fähndrih mit zwei Spielleuten 
( Trommelſchläger und Pfeifer). Der Gemeine erhielt monat- 
lich als Sold vier, der Spielmann act, und der Fähndrich 
fünfzehn Gulden. Die ganze Auslage („das Reisgeld“) bes 
lief ſich auf 678 Gulden. 

Im dritten Zug, der am 10. San. 1516 von Freiburg 
aus nach Verona (,„Dietrichs-Bern“) abgieng, erfcheint 
Thoman als Hauptmann, mit einem monatlichen Sold von 
ſechzehn Gulden, vier Gulden für Kleidung und zwei Gulden 
für ſeinen Troß. Auch den Harniſch, den er trug, hatte der 
Rath bezahlt; weßhalb er nach feiner Ruͤckkehr denſelben wieder 
abliefern mußte. Jos Weiß war Fähndrich mit zwölf Gul⸗ 
den. Herr Andr. Heini, Kaplan und Schreiber, mit acht 
Gulden; jeder Spielmann gleichfalls mit acht Gulden, der 

- Gemeine (mit Büchſe, Hellebarde oder Spieß ausgerüſtet), 
mit vier Gulden Monatjold. Im Ganzen waren ihrer drei- 
undfünfzig Knechte, welche drei Monate, mit einer Auslage 
von 777 Gulden, dienten. Diefen Zuzug fcheint übrigens 
Freiburg allein geftellt zu haben, denn das Geld dazu 
wurde (laut vorliegender Amtsrechnungen) von den Zünften 
eingebracht. 

Zueinem Türkenzuge, der Marimilian’s Lieblings⸗ 
wunfch von feiner Jugend an war, gelangte er nicht mehr, 
obgleich ihm noch auf dem Reichdtag zu Augsburg im Auguft 
1518 die päpftlichen Legaten einen gemweihten Degen und Hut 

dazu überreihten. Die Tage der Kreugzüge und auch bes 
legten mittelalterlichen Ritters felbft waren vorüber. Der 
Kaifer ſtarb am 12. Jan. 1519 zu Wels in Oberäftreich, 
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Wenn jedoch von ber Kunft im vollen großen Siune 
geſprochen wird, fo iſt zunädhft die Baufunft gemeint, deren 
Werfe mit der Gefchichte von Städten und Ländern eng zus 
fammenhängen, Zeugniß geben von der Vergangenheit und 
Bildungsichule werden für die Zufunft. Gewöhnlich verei« 
nigen fie in ihren Hallen alle übrigen Künſte. In ihnen 
finden Bildnerei und Malerei ihre würdige Ausftellung, feiert 
die Mufif ihre unmiderftehlichen Stege, wird die Macht des 
Wortes in Nede und Lied zur Geltung gebracht. 

In dieſem Sinne fpricht ſich die Kunft zu Freiburg recht 
eigentlich in: defien vorzüglichſten Bauwerfe, dem Münfter 
and. Zwar. ift es jetzt feinem Ganzen nach vollendet; fein 
Thurm erhebt fih fchlanfer und zierlicher als der des Miün- 
ſters zu Straßburg, deffen Verhältniſſe find ebler und reiner 
ald an den Domen zu Antwerpen und Wien. Auch das 
hohe Chor mit feinem Kranze von Kapellen, dad Hauptwerk 
per Meifter Hans von Gmünd und von Gräz (XL II. 
&. 230) ift der Hauptfache nach ausgeführt‘ und wirb im 
Bahr 1513 eingeweiht *). Doc gelangen einzelne Theile 
erft noch fpäter zur Vollendung und erhalten eben dadurch 
. die frifche Tüchtigfeit der Bauhütte; fo wie die Ausſchmückung 
des Münfters in Bildwerfen und Gemälden eine Reihe von 
Känftfern um daffelbe verfammelt. 

An der Spise der Werkmeiſter in dieſem Zeitabſchnitt 


*) Der Begräbnißplatz um das Miünfter herum wurde im Jahr 
1500 in die Neuenburg verlegt. Da überdieß jedes Klofter einen 
ſolchen vor feiner Kirche hatte, jener bei ven Barfüßern aber ,. dem 
Rathhaus gegenüber, befonders unbequem war, fo wurbe auch der= 
fette, — alles Wiverfirebeng der Mönche unerachtet, — nach Beſchluß 
des Stadtraths vom 9. Nov. 1545 tn einen Pla umgewandelt: „ba= 
mit man etwa in Nöthen eine Gemeinde verfammeln könne, ohne 
Daß man es (wie auf dem Münfterplab) vom Berg herab fehen möge,. 





238. 
den, ſo wie, ber, Städte Straßburg, Kolmar und Schlettftabt 
zum Gutachten herufen; aber Alle gaben ihre Stimme bapin: 
„daß man Meifter, Sdrgen ben Bau wohl anpertrauen 
möge”, und kehrten mit Verehrung wieder. nad Hans *). 
;„. Dieſen Meiftern, des. Steinwerks ift auch nad) der Bilde 
bauer Theodoſius und ein Ungenannter beizuzählen, welche 
im Jahr 1511 und den nächſtfolgenden ſowohl ben Springe. 
Brunnen ‚im Chorumgang, ald den fchönen Brunnen in ber 
Haupiſtxaße, gegenüber. der Münfergafle, ausführten. „Es 
ergögt immer, wenn wir bag Duellwaffer, dieſe tägliche. föfts 
liche Babe; ſo in. Ehren gehalten finden. Auch die Griechen 
und. ‚Römer widmeten demſelben die größte Sorgfalt” **), 
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— — ‚geißhmeten. fi fi & Johann Wibis (1505) .) und 
Bildhauer Sirt (1522) aus. 

AB. Orgelbauer finden wir (1503) Meifter Martin 
Gruͤnbach von. Ulm, mit deſſen Arbeit man fo zufrieden 
war, daß ihm. vergdunt wurde, „als Hinterfäß frei in ber 
Stadt zu wohnen“. Im Jabr 1544 trat Meifter Georg 
Ebert pon Ravensburg ein.. Auch wurde um die Mitte 
dieſe Jahrhunderts ein Bürger und ausgezeichneter Orgel- 
bauer zu. ‚ Sreönng, mehrfach auswärts gerufen +). 





* Redebuch Im Staͤdtarchiv. 

u Füßli, Zürch und die wichtigften Städte am Rhein. I. 426, 
*+#) Er lieferte auch Holzfipnitte für Bernhard Jobin zu Strafe 
bug... Heller, Gefh. ver Holzſchneidekunſt. ©. 203. 

Im Zahr 1560 Haben die Herren Kanonici des Stifts zu 
St, Tbpm as ihre Orgel in ber Kirche wieder laſſen zurichten durch 
Herz Sigmu np Friale, einen Bürger. und Apotheker zu Freiburg 
im, Arelägom, Vnd hat man.auf ven Pfingfitag (2. Juni 1461) die 
Dres... Moxgenyredigt ‚angefangen zu fchlagen, nachdem fie zuvor 
in vierzig Jahren nicht viel gefhlagen worden.“ 

„Im Jahr 1564 haben die Herren der Stadt Straßburg oder 
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Seine Witwe Margaretha farb ebenfalls zu Strafe 
burg und zwar 1552 :ald Hausfrau des dortigen Bürgers 
Philipp Winters alſo nicht als Nonne im Klofter Lich— 
senthal, wie wilgerweife angegeben wird *). Der in den 
Frriburger Dättenvechnungen bemerkte 10. Aug. d. J., womit 
das Leibding vollends zu Ende gieng, war wohl ihr Todestag. 

Bon Baldung befiet der Hochaltar zu Freiburg nicht 
weniger als zehn Bilder, zwei große und acht Fleinere auf 
Seitenflügeln, die zufammengelegt werden Tünnen. Die we- 
niger vollendete Haupttafel iſt der Kirche zugefehrt; fie ftellt 
Die Himmelfahrt oder vielmehr Krönung der Maria dar, 
welcher dag Münfter („unſer Frauen Bau”) geweiht ift 
Reben ihr die zwölf Apoftel auf den Seitenflügeln. Werben 
biofe zurädgelegt, jo erfcheinen: die Verfünbigung der Maria, 
ihr Beſuch bei Elifaberh, Chriſti Geburt und die Flucht nad 
&gypten, letztere durch geiffigen Ausdruck und gefällige Ans 
ordnung ausgezeichnet. Die Franzoſen hatten deßhalb auch 
1796 dieſen Seitenflügel entführt, der erft 1808 wieder zu⸗ 
rad evhalten werben fonnte, 

Das Hauptblatt auf der Nüdfeite des Altar gegen ben 
Ehorumgang fiellt die Kreuzigung Chrifti vor und dürfte Das 
vordre in mander Hinficht Übentreffen. „Die Compofition 
iſt durchdacht, Eühn, viel Handlung und Bewegung, das 
Kolorit gediegen, dad Ganze effectvoll, die Zeichnung im 
Durchſchnitt richtig. Der Kontraft zwiſchen den wehflagen- 
den rauen unten am Kreuz und dem gleichgültigen Lands⸗ 





*) Unter Andern auch von Schorn, Kuuftblatt. 1834 No. 38, 
S. 152, wieberholt von 3. Heller vafelbfi. 1846. a. a. DO. Erſt im 
Zahr 1578 und 1579.erfcheinen zu Lichtenthal: „vie alt Baldungin“ 
und „Schwefler Applon die jung Baldungin” und „Elifabeth ihr 
Schweſter.“ (Alſo unmöglich „des Malers Balvung Wittwe, Schwe⸗ 
fer und Tochter”), Schneegans. 


245 


binand. Der Kaifer felbft hatte (1511) zweihundert Gul⸗ 
den auf fein Fenſter angewiefen. 

- Mit gebührender Dankbarkeit ftellte die Stadt auch fein 
Bild, nebft denen feines Sohns und feiner Enkel, dem Mün⸗ 
fier gegenüber, oberhalb der Gallerie des Kaufhauſes auf, 
in deſſen reichgetäfeltem Saal der ebenfo Yebensfrohe als rits 
terliche Kaifer wohl manden Tanz mit den fchönen Bür⸗ 
gerinnen Freiburgs eröffnet hatte. 

Sn die Zeit Maximilian's fällt auch noch die Bear⸗ 
beitung eines andern für bie Stadt rühmlichen Werks, wenn 
es auch erft kurz nach feinem Tode zur Anwendung kam, 
ihrer neuen Stadtredte, 

Als nämlich der berühmte Zaſius, zuerft Stabtfchreiber, 
fpäter auch, — mit Beibehaltung feiner juriftifchen Lehrſtelle, 
— Gerichtfchreiber und Rathsconfulent wurde, hatte er den 
Auftrag erhalten, zu Gunften feiner neuen Heimath zwei 
Rechtsbücher zu bearbeiten; ein Gerichtsbuch (d. i. eine 
Sammlung von feitherigen Erfenntniffen des Stadtgerichte, 
zur Belehrung Fünftiger Richter), und eine Um arbeitung 
(Reformation) der bisherigen Stadtrechte, wobei bie 
Berüdfichtigung „Eaiferliher und gefchriebner Rechte,” d. i. 
des Römischen Rechts, ausdrücklich von ihm verlangt wurde. 

Erfired auszuführen, war er durch feine vielfeitigen Be⸗ 
rufs⸗ und andre Gefchäfte verhindert; um fo befler gelang 
ihm das Lestre, zumal er durch einen feiner Nachfolger im 
Amt als Stadtfchreiber, Johann Armbrufter und feinen 
gelehrien Freund Ambroſius Kempf unterflügt wurde *). 


*) Unmittelbar auf Zaflus war als Stabtfchreiber (1496) Jakob 
Mennel von Bregenz gefolgt, der auch wie ſein Vorgänger die 
Laufbahn an Lehrer der Rechtswiſſenſchaft einſchlug und während dere 
ferben zugleich die „königliche Chronik“ niederſchrieb, wodurch er 
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Werk vorerfi den Regierungen zu Enfisheim und Inn- 
ſpruck zur Prüfung vorgelegt werde. 

AS diefes geſchehen war, verlangte (1518) die Letztre, 
tn. der Borrede zu den neuen Stadtrechten folle ausdrüdlich 
geſagt werben, viefelben feien: 

- 4. mit Gunft und Willen der Herrfchaft gemacht worden; 
2. künftige Veränderungen welcher Art fönnten nur unter 
derfelben Bedingung vor ſich gehen; endlich dürften 

3. ſolche Veränderungen dem Haufe Deftreich niemals 
zum —— gereichen. 
Die Stadt, in ihrer Antwort an bie Negierung zu 
Innſpruck (6. Febr. 1519) erwiederte: „Wiewohl fie aus 
ihres erften Stifters, des Herzogs von Zähringen, der Grafen 
von Freiburg und Andrer Freiheiten, Herfommen und Rechten, 
vielfältig beftätigt die Macht habe, Sayungen zu machen 
und zu ändern 5 fo wolle fie dennoch die Worte: „„mit Wiffen 
and Gunften unfrer gnädigen Herrfchaft Oeſtreich““ in bie 
Borrede aufzunehmen fein Bedenfen tragen. Denn fie hoffe, 
deßhalb bei Männiglih Ehre und Förderung zu erlangen, 
wenn bemerft werbe, daß fie ihr VBornehmen mit Wiffen und 
Willen ihrer Herrichaft ausgeführt. 

In Betreff des zweiten Punfts, der Mehrung und Min- 
derung der Statuten oder Aufftellung neuer, je nach Erfo- 
Berniß der Zeit, wäre jedoch zu bevenfen, ob die Aufnahme 
der Worte: „„mit Gunft und VBerwilligung des Fürſten oder 
feines Landvogts““, nicht für jegt und die Zufunft allzu bes 
ſchwerlich fallen würde. Denn nebftdem, daß ſich tägrich Fälle 
ereigiten, welche Erläuterung, Minderung ober Mehrung ver- 
Kingen; fo erheiſche ſchon die Nothdurft, zu Zeiten täglich 
Ordnungen in befündern Sachen und Händen zu geben, da⸗ 
mit man in guter und friebliher Manneszucht zu gemeinem 
Nutzen beieinander in Sreiburg bleibe, Sollte aber dann jedes⸗ 
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digen, — auch ein damaliger Stabtichreiber, nämlih Job. 
Heinrid Shmidlin von Enfisheim, mit dem: eine Reihe 
richtiger Stabtfihreiber von Freiburg aus feinem Geſchlecht 
den Anfang nahm *). 

Dee Stadtrath äußerte fih zu Ende feiner Bekannt⸗ 
machung biefer Gerichtsordnung, welche er ohne vorläufige 
Genehmigung der Regierung erließ, dahin: 

„Wir gebieten unſern Schultheißen, Richtern, Fürfprecheen 
und Allen unter. unfret. Jurisdiction, und wollen, daß fie diefen 
Satzungen, fo:wir ans. erheblichen auch rechtmäßigen Urfachen 
neben unfern Stadtrechten vorgenommen, nachkom⸗ 
men. — Doch: wollen wir. uns und unfern Nachkommen in 
tiefem: und: allem:andern, fo zu: Verbeſſerung nüglich ift,. aus⸗ 
drücklich vorbehalten haben, ſolche unfre Ordnung auch bie 
Strafen künftig jederzeit nad) Gelegenheit der Läufe und Sachen 
zu Ändern, zu mindern und zu mehren, nad unferm und 
mſrer Nachkommen Willen und Wohlgefallen, wie und allweg 
für. unfree Bürger und. Einwohner nützlich und nothdarfis 
ſein wird **). 





*) Er ſelbſt wurde am 22. Jan. 1574 zu Freibutg angeſtellt. Auf 
ihn folgte (A, Marz 1598) ſein Briiver Johann Jakob Schmivlin, 
der Rechte Licenziat, von dem das Bürgerbuch bemerktz „Derfelbe iſt 
in fibendem Rath den 25. Juni 1608 von dem Allmächtigen alfo an- 
gegriffen worden, daß er in zwei Stunden hernach geftorben.“ 
Sodann fein- Sohn: Joh. Michael Schmidlin, auch ver 
Rechte Licenziat, der im Juli 1608 als Stabdtſchreiber eintrat und 
1697 ftatb. | nn 

Endlich fein. Enkel: Dr. Joh. Heinrich Schmidlin, Stabt- 
Nänelb feit vem 8. Febr. 1636, | 
. 3 die Zwiſchenzeit fiel Dr Lorenz Me vger von Esrenfietten, 
ver. 1081 Has: Bürgerrecht zu. dreibutg erdlelt. 
) Stadtarchiv. 
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nifle zur Sprache: Aufhebung der Zölle und des Ungeldg, 
Berminderung der Steuern, Entfernung der Juden, Abfchaf- 
fung des geiftlichen Gerichts zu Straßburg und des kaiſer⸗ 
lichen zu Rottweil mit ihrem fchleppenden Rechtsgang und 
ihren Bann⸗ und Achibriefen. Auch davon wurde gefprochen, 
daß fein Geiftlicher mehr als eine Pfründe haben und daß 
(wegen Wahrung des Geheimniffes) nicht mehr gebeichtet 
werden follte. 

Die Tieferblickenden, denen die Leitung oblag, dachten übris 
gend fchon jet an einen allgemeinen Bundfhuh *), 
an die Ueberwältigung Schlettſtadt's, als Haltpunfts für 
ihre Unternehmungen und an den Anſchluß an die Eidge⸗ 
noffenfhaft, Es waren die Bier: Hang Ulman, Alt 
bürgermeifter von Schlettftadt, Jakob Hanfer, Schultheiß 
zu DBliensweiler, Ziegler Nikolaus von Stosheim und 
Schügen-Ulrich von Andlau. Im Ganzen zählten fie gegen 
fünfzehnhundert VBerfchworne und fonnten auf mehrere hun⸗ 
dert herrenlofe Landöfnechte rechnen; aud von Bern wurde 
Zuſchuß erwartet, Das Geld für erfte Ausrüftung und Krieg- 
führung follte von den Juden geliehen, ſodann aus ber reichen 
Stadifafle („dem Schatz“) von Schlettftadt erhoben **), mit dem 
Losichlagen jenoch bis nach der Ernte zugewartet werden ***). 


*) „Bundſchuh hieß ver damals allgemeine Bauernfhup, 
der über die Knöchel reichte und aufwärts mit langen Riemen gitter- 
artig gebunden wurde. Dem Stiefel des Avelichen gegenüber wurde 
er für den gemeinen Mann, ver ihn in feine Sahne malen ließ oder 
auf einer Stange trug, Bundes: und Felvzeihen. Davon gieng der 
Rame auf vie Berbindungen felbft, welche fich feiner bevienten, über. 

**) „Hans Ulmann ſoll drei- oder vierhundert Mann in Schlett« 
ftadt vermögen, deßgleichen ettlich Gefellen in Dam bach, die ihnen 
die Schlüſſel entgegenbringen.“ 

”**) Aus ven Bergichten Ulman’e, Ziegler’s und Andrer im 
Stadtarchiv zu Straßburg, die der Berfaffer, als er feinen „Wunde 
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8. Juni (1493) ſchrieb der Landvogt an’ den Erſtern: : „ich 
ſchaffe und begehre anſtatt königlicher Majeſtät, bei der höch⸗ 
ſten Pflicht, womit du derſelben, dem heiligen Reich und aller 
Erbarkeit verwandt biſt, daß bu ben gemeldeten Knecht Ange⸗ 
ſichts dieſes Briefs in's Gefängniß nimmſt und verſorgſt, da⸗ 
mit er zu Recht geftellt werde, wie es ſich nad Notburft, 
Geftält der Sachen und Taiferlihen Rechten gebührt.“ *) 

- Da uun Junker David nicht mehr ausweichen Eonnte, 
fo fe er endlich Gericht über feinen Schübling ergeben, welches 
diefen "zum Verluſt der Schwurfinger' verurtheilte. Die 
meiften ‘andern Verfchtöornen waren indeffen entweder ent» 
banptet; oder verftätimelt' und des Landes verwiefen worden. 

König Maximil ian fchloß hierauf (12. Aug.) für feine ' 
oberfändifchen Gebiete, mit den Bifchöfen von Bafel und 
Straßburg, fo wie mit den Städten Bafel, Kolmar, Schlett- 
fadt und "Straßburg einen Bund zu gegenfeitiger Hülfe- 
leiftung ab **). 

Wurde nun das jenfeitige Ufer des Rheins forgfältiger 
überwacht, fo tauchte dagegen ſchon nady wenig Jahren im 


mit Leib und Gut zur Stadt gethan, ven Rath beſetzt und frine Dör- 
fer in ver Mar, auch Föhrenthal, Glotterthal u. f. w. der Stadt : 
fehirmmeis empfohlen und fih bis an fein Ende freundlich gehalten), 
babe, als er zu feinen Tagen gekommen, fi immer geweigert ven Bürger- 
eid zu leiften und zu thun wie ein Bürger, obfchon er veflen Recht 
genieße, auch der Stadt viele Widerwärtigfeiten im Thal und anders- 
wo erzeigt. So babe er 1492 im Auguft eines Bürgers ehliche Tochter _ 
„bewegig gemadt”, vor dem Thor empfangen und gegen ihres Vaters 
Willen auf fein Schlog Wißneck geführt; ſpäter Schneiverkuechte, die 
dem Rath gefhworen, mit Gewalt weggefangen, ver Stadt Gericht 
geihmäht u. ſ. w.“ 

*) Stadtarchiv. 

*%) Dumont, corps diplom. III. 2. 311, 

Geſchichte von Freiburg. 111. Thl. 17 
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Sheimahpäits bi nad Bretten r — ‚wie am. Kaiferffuhl und 
im Eiſaß turhen. nach und nach, ‚geroannen, ‚und. „gemäbrten 
‚ben, Bertranfen Yufnagıme, Wefentfihe Dienfte feifteten. hie⸗ 

ei bie "aabliofen Beitler (oben, S. 213) auf welche haupt⸗ 
6 für den Augbrug, ber Verſchwirung. gezahlt wurde. 
Min eilt fü ie zu hiefem Behuf unter, zehn Hauptfeuf, \tenen 
"bereits Qweitaufend ( Bulben (aus, ber. egwarteten, Beute) zu⸗ 
geſagt waxen, wenn ie zu geböriger, Zeit im, Elfaß, ‚in ber 
Marfgraficaft, unb im. Breisgau Feuer einlegen, vadurch 
llgemeing Verwirrung, herorbringen ſich, auch auf pine ge⸗ 
legne Kirchweihe oder einen beſtimmten Saprmarf t..mit, amei- 
taufend | Mann zu Eſſaßzabern einfinden und des Städtcheng 
bemädjtigen würben *). a a 

„Da nun 398 Iris, als die Seele, bes ganzen, Unter 
nchinens, von allen Seiten sb geneigte, Infnapıng fand, ſaumte 
ex and, in, "feiner gegenwärtigen ‚Heimath nit mehr, ‚mit 
feinem Borbaben offen bervorzutreten. Er verfammelte, da⸗ 
her naͤchtlicher Weile ſeine Vertrauten auf, Der abgelegnen 
Hartmatte, einem Wiefengrund,, ber..fich, jenfei its ber. „Dipk- 
fam, an der ‚Straße von Lehen nad) Mundenpofen, Tüngs- des 
Waldes ‚Bingiebt. , Hier ‚erklärte er ihnen mit — Worten, 
vaß en es ch um einen Bundf chuh kanble, d allexdings 
Manchen bedenklich vorkam. Allein Jos Ur wußte fie 
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5. Vortgüich feinen Die, ſogenannten. Jakabs Buuder, an⸗ 
gebtiche Wallfaprer nach ‚ger, von ©t, Jakobe zu Sompofleflg- fich mit 
— abgegeben zu haben. In ale m. 
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den fie überall arglos aufgenommen. Ein nod ungebrudtes Berjeih- 
ui, ſolcher Brüder, führt eine, Reibe derlelben quf. und bemerkt bei 
jebem: „br nt em, ei — im Würtemberger-Land, — ift auch von 
per Geſellſ ũ. f. w.“ | 
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verrathen. Die erfte beftimmte Warnung erhielt die Stadt 
Freiburg dur einen Profeffor an der Univerfität,”Dreifter 
Johannes Cäſar, aus- der Beicht eines‘ Baners, woraug 
ihm ein Geiftlicher, den er nicht nennen wollte, Mittheilung 
machte. Verſchworne hatten auf .offner Straße den fremden 
Mann ‚vergeblich. in ihren Bund zu ziehen gefucht und ſo⸗ 
dann, nachdem er den Eid der Verfchwiegenbeit geleiftet, die 
Sade..abgethan. geglaubt. 

Zugleich trafen von dem Markgrafen Philipp won 
Baden .übereinflimmende Nachrichten ein, fo daß fehon in 
der Nacht vom 4. Det. Hans von Schönau und Blider 
Landſchad dieſelben über den Rhein an die Regierung zu 
Enfispeim: brachten und eilende Boten mit Warnungen und 
Weifungen an alle Nachbarſtäbte abgiengen. 

Die Vorkehrungen zu Freiburg ıblieben in Lehen nicht 
verhorgen, aber hier fehlte das: Haupt: des Bundes, um Träftige 
Mafregeln zu ergreifen. Schreden und Muthlofigfeit be⸗ 
mächtige fi ‚ber Theilnehmer, fie verfammelten ſich zwar 
noch einmal auf der Hartmatte, aber nur um ihre Sadye 
aufzugeben ‚und ſich tiefes Stiltfchweigen darüber zu geloben. 
Mehrere entflohen, Manche geriethen den Freiburgern in die 
Hände, als ſolche, zweihundert Mann ſtark, nächtlicher Weile 
das Dorf ‚überfielen; darunter nebft dem Altvogt Enderlin 
auch die Frau des Jos Fritz, die jedoch ſchon am 26. Det, 
gegen Unfehde und Koftenerfas wieder ihrer Haft entlafien 
wurde. Nun (13. Det.) ließ auh die Regierung Mr 
Mandat gegen die Bundſchuher ergehen; „wäre (wie ber 
Stadtſchreiber Armbrufter nebenbei bemerkte), vor gehn Tagen 
gut gelommen’. Bafel und Schafhaufen zeigten ſich 
zum Beifangen bereitwillig; Mar Stüdlin von Munzingen 
wurde ſogar aus ber dortigen Dorfkirche, wohin er ſich, als 
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das Gottesurtheil über“ bie "Neueräng ergehen Zu Yaffen. So⸗ 
fort‘ begab er ſich am 15. April‘ (Samſtag vor dem Sü- 
tag," da’ dag’ nette Gewicht zum erſteümal gebraucht werben 
sont), mit großem Gefolg ünter Pfeifen⸗ und Trommeiſchall 
{n''bie' Metzig, hieng das Vewicht einem "Mübruber im, und 
309 "vun" dort der Rems zu— wor es mit‘ ben Worten‘ in 
das Waſſer ſchleuderte: haͤben wir Bauern Recht, To fan 
zu Boben, "Hht. hher"der Herzog Recht, ſo fein "Einpbr 
Niraklich'fänfen die Gewidtfteine inter und das Wolf jus 
Hefte: Wir Haben gewounen.“ 

So ſcheinbar 'ardtös "und ſcherzhaͤft Has eiſte Auftreten 
dieſes Bundes, ſo traurig und (für die bedeuttubern Theil⸗ 
nehmer) *hraiig war "das Ende deffeiben. Daß ’be auch aus 
ßerhalb Wurtemberg fich 'zu verbreiten füchie, geht ſchon "As 
dem Briefe des Vogts zu Hochberg, Ludwig Borneck von 
Horuterg vom 14. Febr. 1814 An ble "Städt Freiburg 
hervor: „Mir find betichtet (fo ſchreibter), daß eine heile 
Uchung "ober Praͤktik ‘vorhaben, den Zunnmun r wieder an⸗ 
zufangen und ſolche, vie damit unigehen, u Roß und duß 
auf dem Umzug ſind. Buld zeigen ſie ſich ie Prieſter Shi 
kioitirer und Heiligthumführer; ‘Bald das Geſicht laͤrveuurlig 
bemalt, mit Mummerei verdeckt, in ölel feltſtimer Geflalt "Weg 
Bettelordens.“ 

Hinterin 25. Juti d. J. erfuchte Markgraf Yhilipp do h 
Barden die Stadt Freiburg, va fein Cilter ir er dem Her— 
zog Ulrich einen Beiſtand hus Wen Herrſchaften öreik, 
Satferburg, Badenweiter und der Möurkgrafſchaft Sodeih 
zugeſchickt haͤtten, „is freirndliche uind dertraute NRachbari 
zu dießen Herrſchaften und Wohnungen ver Unkerthanen eih 
wenes fleißiges Aufſehen zu tragen.“ 

Wirklich vergieng Kir kurze Zeit, | tied der Alm e 
Konrad feine Wurden auch in das Badiſche heräber, 
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. &8, war im. Sommer 1514, als der herrſchaftliche Vogt. , 


zu Buhl, die gerpöhnlighe, Fron ‚(um Heumqchen) im, ſoges 
nannten, Sartgraben, anordnete. Die, Pflichtigen waren. zug. 


gehörigen, Zeit, erfhienen, , nur ein gewiſſer Ougel- Baftian.. 
von, Bühl, traf. mit, einigen Gefellen  erft dann ein, als bie . 


Arheit hereits geſchehen war. Er hatte bie dahin im Wirths⸗ 


haus gefeffen und über. Vogt. und. ‚Regierung geſchimpft. Ein⸗ 


zelne Frohner murrten. über dieſes ange Ausbleiben, und Ipraz ,. 


den. von, Beſtrafung; 3. worauf. einige Tage fpäter Baftian mit . 


einer großen Schaar feiner, Geſellen unter Trommeln ‚und, 


Pfeifen, vor, des Vogts Haus zog und au wiffen verlangte, 


Dieſes Umgiehen dauerte "mehrere Tage fort, pabei wurde . 
aud ein herrfchaftliches Bannwaffer ‚ansgefifcht; worauf, ende 
lich Baftian an einer abgelegnen Stelle am ſogenannten Haſ⸗ 


fenbad) feinen Inhängern erklärte, der arıne Konrad fein zu, 
wollen. Zugleich legte er ihnen ‚feine Artikel vor, welche 


fämmtlich auf perfönliche Erleichterung: eine neue Erbordnung,.. .. 


7 


Schießen des Gewilds auf eignem Gut, Fiſchen, Minderung 


bed FuttersHabers, ‚geringere Strenge, ber ‚Rüggerichte, Auf⸗ 
hören ber Zinfe, wenn ſolche dem Hauptgut gleichgefommen, >, 


u. |. w. binausliefen. Da jedoch Viele unter den Anweſen⸗ 
den ſtutzten und die verlangte Treue nicht Teiften wollten, fo 
fam fein Beſchluß zu Stande; obgleich Baftian verficherte, 
daß ſich auch zu Altfchweier ein armer Konrad aufwerfe. 
Diefen Zuftand der Unentfchloffenheit benugte Markgraf 
Philipp, um durd feine Truppen Bühl überfallen und bie 
verbächtigften Gefellen einziehen zu laffen. 
Gugel-Baftian felbft entflob und trieb ſich eine Zeit 
lang in der Irre umher, bis er endlich den Freiburgern in 
die Hände fiel. Schon unterm 16. Aug. danft der Mark⸗ 
graf der Stadt für die ihm hiebei bewiefene Freundfchaft, 
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ihn an; ſchon am 13. April öffnete Hüfingen feine Thore. 
Raſch wurden Bräunlingen, Donauefchingen, Fürftenberg, 
Wartemberg, Engen und Ach genommen; dann Radolphzell, 
wo bie Commiffäre der drei öſtreichiſchen Regierungen von 
Innſpruck, Stuttgart und Enſisheim verfammelt waren, be- 
lagert. Damals hatte ſich auch der, aus feinem Land (das 
nun in Oeſtreichs Händen ſich befand), vertriebne Herzog 
Ulrih von Wirtemberg in dem Lager der Bauern ein- 
gefunden und mit ihnen chriftliche Brüderfchaft gefchloffen. 
Ohne daß es mit den Truppen des ſchwäbiſchen Bunde uns 
ter Truchſeß Georg von Waldburg, der Wirtemberg 
decken mußte, zu einem Treffen kam; zog fih auch Hang 
Müller auf den gleichfalls bevrohten Schwarzwald zurüd, 
ftand am 1. Mai wieder in Hüfingen, am 9, in Triberg, 
welches genommen wurde, brah am 11. Mai nad Furt- 
wangen auf und bezog fobann, über St. Peter und St. Mär- 
gen, wo Eſſen und Trinken in Fülle geboten wurbe, weiter 
vorrüdend, ein Lager bei Kirchzarten. Nicht fo glücklich als 
dieſe ärmern Klöfter war damals die reiche Abtei St. Bla⸗ 
fien, welche von ſechshundert Mann, größtentheild Hauen- 
fleinern, alſo eignen Leuten, unter Anführung von Kunz 
(Konrad) Jehle von Niedermühle, einem zugleich kriegs⸗ 
erfabrnen und gutvenfenden Dann, heimgefucht wurde. Da 
galt fein Anfehen und Abmahnen des Hauptmanns; erft 
nachdem Alles ausgeplündert und verwüftet war, brad ber 
Haufe zu den übrigen Schwarzwäldern vor Freiburg auf. 
Später, ald nach erfolgtem Umſchwung Jehle gefangen und 
an einen Eihbaum aufgehenft wurde, fand man deſſen abge⸗ 
hauene Hand am Thor der Abtei mit den beigefügten Worten 
angeichlagen: „dieſe Hand wird fich rächen!” worauf in wenig 
Tagen das Klofter mit allen Nebengebäuden in Flammen 
aufgieng. 
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fondern auch zur Mebergabe von Kenzingen beigetragen, In 
diefer Stadt wurde nun die gemeinfchaftlihe Belagerung 
Freiburgs befchloflen. 

Der Berabredung gemäß rüdten vom 15. bis 20. Mai 
die verſchiednen Haufen, über zwölftaufenn Mann ftarf, mit 
zwanzig fliegenden Fähnchen vor die Stadt und bezogen ihre 
Stellungen. Die Schwarzwälder hielten das Kirchzartner⸗ 
Thal und die Berge befest; an fie fchloß fih Die obere 
Markgrafſchaft auf dem Felde von St. Georgen an. 
Die Weft- und Nord-Seite der Stadt wurde von dem breis- 
gauifhen Haufen, der untern Marfgraffhaft und 
dem Tahrer- Haufen umlagert. 

Diefer Angriff war jedoch nicht unverfehend gekommen, 
denn ſchon lange hatte fi) das Gerücht verbreitet: „man 
werde Freiburg dem Boden gleich machen, denn bafelbft fän- 
den Fürften, Präfaten und Adel mit Leib und Gut Zuflucht; 
feine Stabt fei mehr gegen die Bauern als dieſe.“ 

Hier wurden daher auch nad) Möglichfeit Vorfehrungen 
getroffen. Schon am 3. Mai verfammelte der Stabtrath die 
ganze Einwohnerfchaft und ließ fie dem Obriftmeifter und ven 
Hauptleuten Gehorfam ſchwören. Zugleich wurde ber Uni⸗ 
verfität, dem Adel und den Prälaten bemerkt, daß durch diefen 
Eid feinerlei Privilegien oder Immunitäten gefährdet werben 
follten. Ein ſolches Zufammenwirfen war jest um fo nöthi- 
ger, da Freiburg von Miethtruppen entblöst und Dagegen mit 
Geflüchteten überfüllt war. Die Landsknechte, auf welche man 
zählen konnte, waren den Städten Villingen, Laufenburg und 
Sädingen ald Zufab überlaffen worden; neue waren um 
alles Geld nicht aufzubringen, Vergebens wendete fih nun 
bie Stadt (3. Mai) an die öftreichifche Regierung zu Enfis- 
beim, biefe wußte fich ſelbſt nicht zu helfen, und ber ſchwäͤ⸗ 
biſche Bund hatte im eignen Lande vollauf zu thun. So Fam 
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fie Schlangenbüchfen den Berg binaufgogen, womit fie am fol- 
genden Tag die Stadt beftrichen und einzelne Häufer nieber- 
warfen oder beſchädigten. Als auch der Helm des Münfter- 
thurms herabgefchleudert wurde, hörte man jubelnd ausrufen: 
„bald werde der Thurm zu Freiburg dem zu Kirchzarten gleich 
fein.’ Noch andre wüſte Neden giengen unter dem über: 
müthigen Haufen. Umfonft verfuchte Die Neiterei einen Ausfall. 
Kaum vor dem Thor angelangt, mußte fie fich wieder zurück⸗ 
ziehen; Einer von Salfenftein fiel durch eine Kanonenfugel. 

Doch war die Gefahr von Auffen nicht die einzige für 
die Stadt, auch im Innern derfelben zeigten fich unheimliche 
Borgänge Wurde die Bürgerfchaft vnerfammelt, fo erhoben 
fich fchon Stimmen für die Bauern: „ihre Sache fei eine hei⸗ 
Yige, fie werde Fortgang haben.” Setzte der Rath ſolche Stimm- 
führer ein, fo wurde er genöthigt fie wieder frei zu geben. 
Nicht einmal der Wachen war ınan verfihert. „Obgleich, — 
fo fagt die Stadt in ihrer fpätern Rechtfertigungsſchrift, — 
an fünf Orten dergeftalt belagert, daß nichts herein oder hinaus⸗ 
fommen fonnte: obgleich ferner Brunnen und Mühlen ab- 
gegraben worden, bie Bauern mit Leuten und Geſchütz ſich 
taͤglich ftärften und ohne Unterlaß in die Stadt ſchoßen, fo 
würde und doch Alles dieſes noch nicht Dazu gebracht haben, 
und mit den Bauern in ein Verſtändniß zu begeben. Erft 
als wir bei unfern eignen Wachen über die Mauern hinaus 
alferlei Untreue wahrnahmen, haben wir ung, mit derer von 
Prälaten und vom Adel fo bei ung gefeffen, Willen und 
Willen dazu veranlaßt gefunden.” 

Sonntage den 21. Mai wurde ein Waffenftilfftand 
abgefchloffen, der jedoh von den Bauern nur auf einen 
Tag bewilligt wurde. Sie wollten von nichts anderm als 
von wirfficher Brüderfchaft wiffen und verlangten: daß Frei- 
burg feine Aeußerung deßhalb mit Ja oder Nein zur Mall: 
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haltung gleichmäßig Sache von Feind und Freund war. Zus 
gleich hatte die Bedienung dieſes Gefchüges in geheim den 
Auftrag erhalten, daffelbe eher durch Weberladen zu fprengen, 
als es anderdwohin zu verwenden. Ebenſo hatte nach Abzug 
der Bauern Freiburg in aller Stille ein Fähnchen Lands- 
knechte, gegen fechshundert Mann, werben laffen, um fich der⸗ 
felben fogleih nad der Abfündung des Vereins, welche den 
17. Zuli erfolgte, bedienen zu Fönnen. 

In diefer Bedrängniß fchrieb unter Andern auch Zaſius 
an feinen ehemaligen Schüler Jakob Spiegel, den ver: 
trauten Sefretär ded Erzherzogs Ferdinand. Sein Zweck 
war offenbar ein doppelter; Hülfe für die Stadt und zugleich 
einen Fürfprecher für diefelbe zu gewinnen, wenn ihr die Ka⸗ 
pitulation zum Vorwurf gemacht würde, Er fchildert die Vor⸗ 
gänge und die Noth der Lage, welche längern Widerftand 
unmöglich gemacht habe. „Nach vielem Hin= und Herreden ift 
der Friede endlich zu Stand gebracht, worin wir ald Haupt: 
punft erreichten, daß die Herrichaft des Hauſes Deftreich une 
unverlett bleiben ſolle. Außerdem ift einiges Abgefchmadte und 
Lächerliche, wie es bei Bauern zu gefchehen pflegt *), feftge- 
fegt worden. Nämlich: daß das Evangelium gefchüßt, oder, 
wie fie fagen, gehandhabt werde; ald wenn nicht die Chriften- 
menfchen dies Yängft vorher gethan hatten, (F) Berner: der 
öffentliche Friede folle gehalten, den Feinden widerftanden und 
den Bauern geholfen werden, um von ihnen ben Drud des 
Adeld abzuwenden, und dergleichen mehr, was ohnehin Nie- 


*) „In einigen Artikeln der rebellifchen Bauerfchaft weht unftreitig 
mehr praktifcher Berfland, mehr Billigkeit, mehr Kenntniß der wahren 
Landesnothdurft, als in ganzen Regffiraturen, in manchen Rechtsbüchern 
und in gar vielen unbefchnittnen Herzen jener Zeit.“ Hormayr, 
golone Chronik von Hohenſchwangau. 1842, ©, 180. 
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fte Bitte bei feinen Liebden“ dahin, daß ihm, gemeinfchaftlich 
mit der Stadt Bafel, auch in deren Landen’eine gütliche 
Unterhandlung bewilligt wurde. Diefelbe wurde vom 12. bie 
18. Sept, zu Offenburg veranftaltet, bielt jedenfalls das 
blutdürſtige Schwert der Kriegsleute in der Scheide und ge« 
währte dem „armen Dann’ doch einige Erleichterung ; wenn 
gleich jest unter geänderten VBerhältniffen die Bortheile, welche 
ver Tag zu Renchen gewährt hatte, nicht mehr für ihn zu 
erreihen waren. Doch wurde, mit Ausnahme der NRädeld- 
führer, welche dem gerichtlichen Verfahren unterlagen, den Be- 
theiligten, die ihre Waffen abgaben und den Herrſchaften 
neuerdings huldigten, Amneftie zuerfannt. „Entflohenen, bie auf 
Gnade und Ungnade nicht zurüdfehren, fol Weib und Kind 
nachgeſchickt und das Vermögen eingezogen werben, Niemand 
ſoll derartigen Flüchtigen Aufenthalt gewähren; doch follen 
Bater und Sohn, Bruder und Bruder, Schwager und Schwa- 
ger nicht verpflichtet fein, einander auszuliefern.“ 

„Jedes Haus auf dem Lande zahlt dem Erzherzog für 
Raub und Plünderung in zwei Friften ein Strafgeld von ſechs 
Gulden. Unbetheiligt gewefene Wittwen und Waifen zahlen 
nichts. Wegen befondern Schadens hat ſich Jeder an die Thä- 
ter zu halten und diefelben gerichtlich zu belangen. In allen 
Kirchen fehrt die alte Ordnung zurück. Die Strafe der Städte 
wird vorbehalten (jpäter war feine Rede mehr davon) *). “ 


=) Jetzt fieng erft die fehmwierige Aufgabe an, den Schaden und 
die Beſchädiger auszumitteln. Selbſtverſtändlich fuchte jeder feinen 
Anfchlag möglichſt zu ſteigern; auf der andern Seite wollte Niemand 
Thäter geweſen fein. | . 

Endlich kam doch (16. Det. 1527) zu Neuenburg zwifchen den 
breisgauifhen Landſtänden und den Unterthanen bes Mark— 
grafen Ernſt von Baden Caus ver Markgraffhaft Hochberg, ver 
Lanpgrafichaft Saufenberg und den Herrfchaften Nöten und Baben- 
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(1530 zu Innſpruck ald Kardinal verftorben), fich ſelbſt mit 
dem Doppeladler an die Spite ded großen Bauernfriegs zu 
ftelfen, den böchften und niederſten Reichsadel wie mit der 
Senfe gleich zu machen, die deutſchen Kurfürften und Fürften, 
Landgrafen und Herzoge zu bloßen Edelleuten feines Hofs zu 
mediatifiven und in Ximenes Art und Weiſe Deutfchland zu 
hiſpaniſiren. Hatte doch Fran z J. von Frankreich fih fo eben 
feterlich verbunden, gegen Abtretung der Lombardei, Genua's 
und Aſti's, Burgund hinzugeben und Karl'n Deutfchland 
als fouveraines Erbreich zu garantiren. Aber Gatinara’s 
grandiofe Idee von Deutſchlands inheit widerfpradh in 
gleihem Maß Karl's Neigung, Temperament nnd Umge- 
bungen. Er ließ die großen Ideen fallen, die Wendel Hipp- 
fer, einft hohenlohiſcher Kanzler, im Namen der armen Bauer- 
ſchaft zu Heilbronn verkündete“ *). 


*) Hor mayr, goldne Chronik a. a. DO, ©, 180 ff. 
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Junker Hans von Schönau) *), aus der Bürgerichaft 
. und Geiftlichfeit das Auftreten Luther's mit Beifall; fondern 
zeigten fich auch, fo lange die Regierung gewähren ließ, der 
Kirchenreform zugethan. 

Dieſes änderte ſich jedoch mit dem Erſcheinen des Worms 
fer-Edicts vom 26. Mai 1521, wornach: Luther nebft 
feinen Anhängern, wo man fie treffe, in Achtweife niederges 
worfen, gefangen und dem Kaifer (Karl V.) anheimgeftellt; 
beffen Schriften weder abgefchrieben, gedrudt noch verkauft, 
fondern verbrannt und aus aller Menſchen Gedächtniß ver- 
tifgt werden follten **). Hand in Hand biemit giengen Tan 


*) Ihm widmeten nicht nur Gelehrte ihre reformatorifche Schrif- 
ten, fondern er fehickte auch (1. Sept. 1520) eigens feinen Famulus 
zu Luther nach Wittenberg. Seine zahlreichen wohlthätigen Ver— 
mächtniffe (1524) find in Sautier’s Philanthropen von Freiburg 
©. 72, 86, 109, 231 und 243 verzeichnet. 

Daß auch noch andre Adeliche zu Freiburg als Freunde Reuchlin's 
fih auszeichneten, erfahren wir unter Anderm aus den Briefen der 
Dunfelmänner (Epistole obscurorum virorum. Edit. 1827. pag. 184): 

„Et ivi ad Friburgium, quarens misericordiam, sed ibi multi 
Nobiles, armali et horribiles, Reuchlin defenderunt, et mihi mor- 
tem minaverunt, Nee non unus vefulus, qui vocatur Zasius. Ille 
antiyuus Jurista quasivit, an sum Scotista. Respondi: Doctor sanc- 
tus est mihi autor summus, Tunc fecit me risibilen, quod habui 
pudorem.“ 

Bierordt, Gefhichte der Reformation im Großherzogthum Ba⸗ 
den, 1. 118. 

*5) Welch nachtheiligen Einfluß auf Buchoruderei und Buchhandel 
in Deutfchland überhaupt, dieſes Ediet nothwendig ausüben mußte, 
geht unter Andern aus folgenver Stelle veffelben hervor: „Wir ge— 
bieten bei Acht und Aberacht, daß binfüro fein Buchdrucker oder Je— 
mand anders, er fei wer oder wo er wolle in vem heiligen römiſchen 
Reich auch in unfern Erblönigreihen und Fürſtenthümern, feine Bü— 
ber noch andre Schriften, in denen etwas begriffen wird, das den 

Geſchichte von Freiburg. LIE. Thl. 19 
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daß fie es nicht zertreten, und ſich umwenden und euch zer⸗ 
reißen. Es fagen Eitlihe, der Luther lehrt, man folle oder 
dürfe nicht mehr beten, faften u. f. w. Derfelben Bücher 
finde ich Feines, ich achte, fie verftehen auch ven Luther nicht 
recht; nicht darum, daß ich ihn wolle verfechten, ſondern die 
Wahrheit bekennen. Denn er lehrt mich vecht beten, faften, 
meinen Obern gehorfam fein, die Gebote Gottes halten und 
der heiligen chriftlichen Kirche Gebote nicht verachten. Gott 
wollt, ich thats” *)! 

Als vollends einige Freiburger den entſchiednen Nefor- 
mationsfehritt gethan und dem Bifchof zu Konftanz die Bitte 
um Erlaubniß des hl. Abendmahls unter beider Geftalt zu⸗ 
gefendet hatten, fo wies diefer nicht nur ein fo „frevelhaftes 
Bornehmen gegen bie alten Satzungen der Kirche” am 8. 
April 1522 mit Entrüftung zurüd; fondern machte am 2, 
Mai d. % auch einen Hirtenbrief gegen alle Neuerunge- 
verfuche überhaupt, fo wie gegen das Lebertreten der Faſten⸗ 
gebste und Beſprechen religiöjer Gegenflände insbejonbre, 
befannt. 

Beide bifhöflihe Erlaffe wurden an der Hauptthüre des 
Münfters angeichlagen und verſchieden beurtheilt. Am meis 
ſten ſcheint man ſich an dem Ausdruck „fromme Chriſten“ 
geſtoßen zu haben, denn es fand ſich bald folgende Antwort 
in Reimen, Namens der Bürgerſchaft darunter angeheftet **): 


*) Stadtarchiv. 

++) Daſelbſt. Ein bürgerlicher Meiſterſänger war ohne Zweifel 
der Verfaſſer. — Nicht minder bezeichnend für die damalige Zeit iſt 
auch die Antwort des Franziskaners Sebaſtian Meyer (gebürtig 
aus Neuenburg, geſtorben, achtzig Jahre alt, zu Straßburg) auf den 
biſchöflichen Hirtenbrief. „Während, — ſo ſagt er, — der Biſchof mit 
ſchwerer Drohung auf der Beobachtung der Faſtenmandate beſtehe, 
finde er ſich für jedes uneheliche Kind feiner Diöcefan-Geiftlichen um 
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Eine Hauptangelegenheit der damaligen öftreichifchen Re⸗ 
gierungen zu Enfisheim und Stutigart war ed, einem ges 
wiffen Karſthans auf die Spur zu fommenz; einer exrdich- 
teten Perfünlichkeit, unter deren Namen Tateinifche und deutfche, 
theilweife recht witige Slugfchriften zu Gunften der Kirchen- 
reform erſchienen. Aufdenfelben wird er mitunter als ftatt- 
fiher Bauer mit einem Karft, feinen ftudierenden Sohn an 
der Seite abgebildet; auch erfcheint bisweilen neben ihm noch 
ein Kegelhans *). 

Unterm 6. Decbr. fchrieben „Römiſch Faiferlicher und His 
ſpaniſch Fünigliher Majeftät Landvogt, Regenten und Näthe 
im obern Elfaß” an die Stadt Freiburg: „es halte ſich da⸗ 
felbft, wie Erzherzog Ferdinand vernommen habe, der 
Karſthans auf, von dem fie zwar „feine Kenntniß noch 
Wiffen hätten”, den fie aber deſſen ungeachtet einfangen und 
über feine Confpiration und Meuterei peinlich befragen folls 
ten. Befände fih nun ein folcher Karſthans wirklich in Frei⸗ 
burg, fo werde es die Stadt fürftlicher Durchlaucht nicht ver⸗ 
halten, fondern der Länge nach Har und lauter berichten, 
auch firafd zwei aus der Mitte des Raths nad Enſisheim 
ahſchicken“. 

Durch eifrige Erkundigung brachte es Freiburg endlich 
dahin, unterm 21. Febr. und 21. März des nächſten Jahre 
(1523) an die öftreichifche Regierung zu Stuttgart Folgendes 


fünfzehn Jahrhunderte für länger halten als fünf, und das Evange— 
lium Jeſu für viel älter als alle Dekrete römifcher Hierarchie. Ver⸗ 
altete Stadtrechte werben in unfrer Zeit, wie zu Sreiburg gebeffert; 
aber in der Kirche follten wir nie etwas beflern dürfen u. f. w.“ 
Kirchhofer, im Leben Haller's S. 18 ff. — Bierordta. a. O. 
©. 164. 

*) „Passio Doctoris Martini Lutheri secundum Marcellum. Dia- 
logus. Karsthans et Kegelhans etc,“ 
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Der Anfang des Jahrs 1523 ift durch das Neligionsge- 
Ipräch zu Zürch merkwürdig, welches auf die Kirchenreform 
in der Schweiz überhaupt und in der genannten Stabt inds 
befondre einen weſentlichen Einfluß äußerte, Obgleich Freis 
burg feiner politifchen Stellung nach bei dem alten Glauben 
verbarren mußte; fo erlaubte es fich Doch der Stadtrath: „einen 
Gelehrten und Sachverſtändigen, welchem er hierin wohl trauen 
durfte,” zu Diefer Difputation abzuſchicken. Der Bericht diefes 
Abgeorbneten ift auch wirklich unbefangen und den Acten ge- 
mäß. Er meldet, des Biſchofs von Konſtanz Hofmeifter, 
Jakob von Anwyl, habe vorerfi eine fchöne Rede vorges 
tragen, um die Zürcher zu bewegen, biefe Sachen in der 
Hoffnung ruhen zu laſſen, daß in kurzem ein Concilium ges 
halten werben würbe, „Wo es auch alfein (fährt er wörtlich 
fort) bei des Hofmeifters Rede geblieben, fo wäre es viel« 
leicht andere ergangen; aber der Bicarius (nämlich der biſchöf⸗ 
fihe Generaloicar Johann Fabri) habe fih zu tief in 
bie Difputation gelaflen, und fei doch feines Bedunkens nicht 
wohl gegründet geweſen. Dadurch bie Iutherifchen Pfaffen 
mehr Glimpf und Herz erhalten. Sei auch jebt eine gemeine 
Rede, ed werde fürterhin ein böhmiſcher Papft oder Biſchof 
zu Zürd fein’ *). 

Der Erfolg diefer Difputation ermunterte auch in Frei⸗ 
burg die Freunde der Reformation wieder, welche ihre Sache 
bereitd aufgegeben zu haben fcheinen. 

An ihrer Spibe zeigt fih ein Karmeliter⸗Mönch, Pater 
Chriſtoph, welcher in ber Probftei Allerheiligen pres 
digte. Seine Wirkſamkeit war jedoch von kurzer Dauer; denn 
als fih das Gerücht verbreitete, er babe in einer Predigt 
auch gegen die Jungfrauſchaft der Mutter Gottes Bedenken 


*) Staptardiv. 
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Iutherifchen verrätherifchen Böfewichte, daß ihr fo biedre Leute 
ſchmähet. Wie könnt ihr nicht fufpeet fein; ihr fein zu Straß- 
burg in Meifer Matthyſen Kaifersberg (nämlich 
Matthäus Zells, eines alten Collegen) Haus gewefen, 
ihr beherbergt auch bier alle Qutherifche, die zu euch Zuflucht 
und Einfehr haben; und wo die Lutberifchen zufammenfom- 
men in Geſellſchaft, feid ihr der fünfte oder fechfte u. ſ. w.“ 

Der afademifhe Senat befchloß, den Meifter Philipp 
durch eine befondere Deputation bei dem Stadtrath entſchul⸗ 
digen zu Taffen, infofern er zuvor dem Nector das Handge- 
lübd ablege: er habe wirklich durchaus Feinen Antheil (weder 
ber Auffoderung oder Ermunterung, des Rathes, der Hülfe- 
oder der Förderung, weder durch fich noch durch Andere, münd⸗ 
lich oder fehriftlich, direct oder indireet) an diefem Büchlein 
Delers genommen; er werde ferner in Zufunft Feine Lu⸗ 
theraner mehr bewirtben, auch weder an Luther noch deſſen 
Anhänger fchreiben, und felbft die Briefe die er etwa von 
folchen empfienge, gleich nachdem er fie gelefen, verbrennen oder 
dem Rector übergeben. 

Meifter Philipp leitete das Gelübd und die Deputation 
des Senats gieng an den Stadtrath ab *). 

Theilnahme an der Kirchenreform, zumal unter der Geift- 
Yichkeit, Hatte fich, wie zu Freiburg, fo auch in den benach⸗ 
barten alten Bundesftädten vielfach ausgefprochen, war je⸗ 
doch alfenthalben auf Befehl und durch Maßregeln der Re⸗ 
gierung unterbrüdt worden. 

Zu Neuenburg am Rhein wurde im Juli 1522 ber 
aus der Gegend von Mainz gebürtige Karthäufer Otto Brun- 
fels als Pfarrer angeftellt, der fich bereitd durch pädagogi⸗ 


*) Protocoll, Senat. acad. I, 85 ete, — Geſchichte der Univer⸗ 
fität 1. 85 ff. 
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Mit ihm hatte jedoch das Streben für Kirchenreform zu 
Neuenburg feineswegs aufgehört. Wir finden nämlich unter 
feinen Nachfolgern Alerander Reiſchach, der „zwar mit 
der Pfarre Neuenburg dergeftalt belehnt worden, daß er fi 
der Luthrifchen, Zwinglifchen und andrer verbammten Lehren 
gänzlich müßige; jeboch viel und allerlei Artifel davon an 
offner Kanzel zu Neuenburg gepredigt.” Die öftreichifche Re⸗ 
sierung zu Enfisheim hatte ihn gefänglich eingefegt und an 
den Biſchof von Konftanz zur Beftrafung abgeliefert. Da je: 
doch diefe „allerlei Praftifen halber” nicht fireng genug aus- 
fiel, verwies ihn, auf höhern Befehl, die Regierung des Lan⸗ 
des und machte ed durch offnes Mandat vom 15. September 
1535 befannt *). 

Breiſach beſaß ſchon im Jahr 1516 in feinem Stadt- 
yfarrer Johann Henner (Sallinarius) und dem Rector 
feiner Stadtichule Balentin Wilram **) Männer, welche 
freifinnigen Ideen zugethan waren. Auch haben die drei ba: 
ber gebürtigen Schriftfieller des fechzehnten Jahrhunderts: 
Gervaſius Sopher, Johann Saft und Philipp Bed 
dem evangelifchen Bekenntniß angehört. Nicht weniger wird 
yon Stabtpfarrer Konrad Haas berichtet, daß er ſich von 
der Kanzel herab in Luthers Geift ausgefprochen und, nad 
geglüdter Flucht, in Baden⸗Durlach bei dem Markgrafen Aufs 
nahme und Dienft gefunden habe, 


*) Stadtarchiv. Gehörte dieſer Reiſchach, ver für die dama— 
lige Zeit mit viel Rückſicht behandelt wurbe, vieleicht zur gleichnami- 
gen freiherrlihen Samilie, aus der ein Eberhard auf Seite ver 
evangelifchen Schweizer in der Schlacht bei Kappel (1531) fiel? 
Vierordt a. a. O. 1. 327, 

+4) Nachweifungen zur Familie Wickram: Gefchichte der Univer- 
ftät 1. 95. 
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haben abermals einen ber Tuthrifchen und zwinglifchen Leh⸗ 
rer und Anhänger in der föniglichen Majeflät zu Ungarn und 
Böhmen unfers gnäbigften Herrn Gefängniß, über den wir 
inhalts Hochgemelter königl. Majeftät Edirten und Mandaten 
Urtheil und Recht ergehen laſſen. Demnach begehren wir, daß 
ihre eure Nathöfreunde Meifter Ulrich Wirtner und 
Kaſpar Wirf genannt Ingolftädter auf Sonntag nächſt⸗ 
fünftig (A. April) Nachts allhie zu Enfisheim habt, Montage 
folh Urtheil und Recht mit und neben Andern, fo auch alfo 
befchrieben, zu ertheilen u. |. w.”’ Ganz beſonders war Meifter 
Wirtner beliebt, deffen man fich (zufolge andrer folcher La⸗ 
dungen) ald Regierungsanwalt bedienen fonnte: „um die Klage, 
fo man in Gefchrift ftellen Laffen, geſchickt einzuführen.” *) 

Auch die Stadt Kenzingen erfuhr um diefe Zeit alle 
Strenge des Landesfürſten und feiner Regierung. Es hatte 
ſich nämlih von ihr fchon zu Anfang des Jahre 1524 das 
Gerücht verbreitet, fie neige fih der Kirchenreform und ben 
Grundfägen zu, welche Meifter Jakob Dther**) im Sinne 
Luthers vortrage. | 

Denfelben, — einen Schüler Geiler's von Keiſers— 
berg, Herausgeber mehrerer Schriften deſſelben, anfänglich 
Lehrer an der Univerfität Freiburg, ſodann Pfarrer in dem 
badischen Dorf Wolfenweiler, — hatte diefe Stadt im Jahr 
1522 als Prediger berufen. Aber ſchon nad zwei Jahren 
klagte er in einem Schreiben an den Markgrafen Ernft 
von Baden, er fei bei feiner Regierung ald Berführer, Ketzer 
und Aufwiegler angegeben und yon da mit feiner Nechtfer- 


*) Stadtardiv. 

*#) Er war von Lauterburg gebürtig, verlor jedoch erfi vrei 
Jahre alt feinen Vater und wurde bei feinen Dheimen zu Speier 
erzogen. In der Matrikel der Mniverfität Freiburg iſt er unterm 31. Juli 
1510 mit den Worten eingetragen: „Jacobus Otter ex Spyra, clericus.” 
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bann Eberlin) *) ver Vorwurf der „Neulehre” gemacht 
wurde. Dabei führte ganz beſonders Freiburg (bei dem 
perfönlihen Einfluß des Erzherzogs) eine heftige Sprade. 
Es erklärte unter Anderm: „Luthers Opinion verführe 
zum Aufruhr, zur Keberei und zum Bundſchuh; man werbe 
aber auch ohne Hülfe von fürftlicher Durchlaucht bie betref⸗ 
fenden Priefter over Laien zu flrafen wiffen. Sa man werde 
fogar von feinem Gut, von feinem Gefhüg und was fonft 
im Bermögen, daran hängen; um nöthigenfalld Diejenigen, 
welche fektifchen Perſonen Aufenthalt gönnten, noch mehr zu 
firafen, als die Thäter felbft, fie feien wer fie wollen.” An 
biefe Erklärung Freibur g's ſchloß fih Breiſach, Endin⸗ 
gen und Waldkirch an. | 

Voll Schreden eilten die Abgeordneten der Stadt Ken⸗ 
zingen nah Haufe, und berichteten, was fie vernommen 
hatten. Sogleich verfammelte ſich der Stadtrath und fand 
fein andres Mittel, den Frieden zu erhalten, als den belieb⸗ 
ten Meifter Jakob alsbald aus der Stadt zu entfernen. 
Dieſes äußerſte Mittel ſchien jedoch den meiften, und befon- 
ders den jüngern Bürgern allzuhart. Sie fanden fich daber, 
und mit ihnen über anberthalbhundert Frauen, und faft alle 
Dandwerfögefelleu an dem Stadtthor ein, wo fie den ab- 
ziehenden Meifter Jakob umringten und denſelben gewalt- 
fam in die Stadt zurüdführten. Dieſes geihah den 20. 
Juni d. J. Es ließ fich leicht vorausſehen, was ein folcher 
Schritt für Folgen nach fi) ziehen würde. Schon den fol- 
genden Tag berichtete der in fich getheilte und unentfchloffne 
Stadtratb von Kenzingen den ganzen Vorfall nah Frei⸗ 
burg, und hatte dabei die Schwäche, die Hauptfchuld anf 


——— u 





*) Ueber diefen, aus Günzburg gebürtigen NReformator, ehemali⸗ 
gen Tranzisfaner: Vierordt a. a. O. 1 122. 
Geſchichte von Freiburg. DI. Thl. 20 
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Stift ergangne Schmählchrift an den Stabtrath daſelbſt ein- 
fandte, war diefer weit entfernt, feiner Bitte um Veröffent⸗ 
Tichung derſelben zu entiprechen, Vielmehr ließ er alle Exem⸗ 
plare biefer Bertheidigung, deren man habhaft werben Eonnte, 
durch den Scharfrichter (26. Octbr. 1525) öffentlich ver- 
brennen und Zaſius, früher Capito's Freund, vühmte fi 
fogar, diefe Maßregel veranlaßt zu haben *). 

Bald darauf Fagte auh Pfarrer Zell zu Straßburg, 
„auf Befehl des Erzherzogs Ferdinand feien ihm Haus 
und Garten, die er zu Freiburg befaß, weggenommen wors 
ben; vergebens habe er fich mehrmal deßhalb beſchwert und 
daran erinnert, daß er zwanzig Jahre Yang (ald Lehrer an 
ber Univerfität) in diefer Stabt friedlich wohnhaft gewefen 
und im Frieden von ihr gefchieden ſei“ **). 

Zur Zeichnung des damaligen Lebens im Innern ber Stadt 
gehören folgende Beiträge. 

Im Jahr 1529 fchrieb der Kiftlerfueht Johann Baus 
mann von Dettingen in einem Brief an die Seinigen, welcher 
aufgefangen und im Archiv aufbewahrt wurde: „Bon Kolmar 
und Breiſach bin ich gen Freiburg zogen und hab allda bei 
Meifter Beit Arbeit funden. Es ift aber meines Thuns bier 
nicht in die Länge, da ich von Gott und feinem Wort weder 
fingen, fagen noch denken darf; denn ettliche Aebte aus den 
Klöftern umher haben alle alte und neue Teftamente ver- 
brannt. Es gehe, wie Gott will; mir fchmedt- weder Eſſen 
noch Trinken. Ich hätt euch wohl zu fchreiben, wie fonft ein 
fein . . Leben zu Freiburg iſt; es fehlt nicht viel, es wär 
bas ander Sodoma“ **#), 


*) Geſchichte der Albert⸗Ludwigs⸗Univerſität. 1. 97 ff. 

**) Ueber Matth. Zeit, vafelbfl. 1. 95. — Vierordt a. a. O. 
1, 275. 
*#3) Stadtarchiv. 
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Wie die Hanbwerfögefellen ihre Lichtbraten zwei Tage 
lang unter Umzügen und Tänzen feierten und jede Bruders 
haft ihr Gutjahr- und Feſt-Schenken hielt; fo zechte 
ber neugewählte Stadtrat auf Koften der Gemeinbefaffe im 
Gefelfhafthaufe zum Ritter und wurben auf ben Zunftfiu- 
ben und in Wirthshäufern fogenannte Königreiche ver- 
anftaltet. 

Bürgerlihe Hochzeiten währten drei Tage, den erften 
wurbe die Hochzeit felbft gefeiert, den zweiten wurden die 
Eier gefammelt, den dritten war Nachhochzeit; Alles mit Effen 
und Mufif son zehn Uhr Morgend bis Abends fpät, Fünf 
und zwanzig Paare oder fünfzig Säfte waren dabei erlaubt, 
doch fommen nicht felten Weberfchreitungen vor. Trommeln, 
Pfeifen, Lauten, Geigen und andre Saitenfpiele (namentlich 
bie welichen Violenzieher) waren nur in anfledenden Kranfs 
heiten (fogenannter Pet) unterfagt *). 

Zugleich Hagen Bürgermeifter und Rath in ihren Verord⸗ 
nungen: „wie das Ichändliche Läfterliche Zutrinfen auch Fluchen, 
Schwören und Gotteslaͤſtern bei allen Perfonen, edeln und 
unebeln, männlichen und weiblichen Geſchlechts, jungen nnd 
alten, dermaßen eingeriffen ; bag, wo ſolches nicht abges 
felit, die grimme und ſchwere Strafe Gottes darüber ergehen 
würde u, f. w.“ j 

Dabei erjchienen jedes Jahr neue Faftenpatente und Reli⸗ 





*) Die Strafe der Hebertretungen wurde nach und nach auf eine 
Mark Silber erhöht: „dieweil man flieht, dag man auf bie geringe 
Strafe nichts giebt und ver Neberfluß in Allem zu groß fein will.“ 
(20. Aug. 1561). 

Für die „Srauenwirthe” war eine befondre Orbnung aufgeftellt und 
von ihren Meben nur verlangt: „daß fie in das Hafenreff und in ven 
fauten Pelz ziehen und nicht in die vordern Stühle im Münfter fiehen 
ſollen.“ 
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„Es fol jener des Raths bei feinem Eid ermant werben, 
wo er ungefähr andrer Gefchäfte halber in eines Andern Haus 
fäme, ſähe darin eines oder mehr ärgerliche Bücher und Ge: 
mälde, und es fügte ihm nicht wohl, folche zu nehmen oder 
den Befiter bei feinem Eid zu erinnern, daß er fie abliefere; 
fo foll er diefes den geheimen Räthen vertraulich anzeigen.‘ *) 

In Folge des Auftretend eines Dominikanermönchs, Mats 
thbäus Randwehrling (1575, geftorben in bemfelben Jahr), 
vor dem Stadtrath und der damit verbunbnen Angeberei gegen 
Geiftlihe (fogar den damaligen Stadtpfarrer) und Laien, 
wurde von Erzherzog Ferdinand (jüngerm Sohn Kaiferd 
Ferdinand I.) unterm 1. Det. 1576 „aus chriſtlichem Eifer 
und zu Ausrottung der verbotnen Bücher” eine neue „In⸗ 
quifition und Bifitation” dur die vorberöftreichifche 
Regierung unter Zuzug eines Mitglieds aus dem Stabtrath 
zu Freiburg angeordnet. Letzterm war jedoch diefe Sache fo 
ungelegen, daß er nicht nur folche möglichft zu verzögern fuchte, 
fondern in der bezüglichen Anſprache an die Bürgerfchaft 
(1577) diefelbe dringend erfuchte: „angeregte Inquifition und 
andre forgliche Weitläufigfeiten zu verhüten und fich in Glau- 
bensfachen der römifchen Kirche gemäß zu halten” **), 

Aus denr Leben gegriffen ift die Behauptung des um das 
Breisgau mehrfach verdienten Staatsmanns und Feldherrn 
Lazarus von Schwendi, in feiner an Kaiſer Maximi— 
fian IL, ältern Sohn Ferdinand I. gerichteten Schrift: 
„Bon Freiftellung ver Religion (1574) über die firchliche Ges 
finnung des damaligen Adels: „Die Adelichen find faft durch⸗ 
aus im Reich unter katholiſchen und Tutherifchen Obrigfeiten 
ber geänderten Religion zugethan, und wo fie es nicht öffent⸗ 


*) Stabtardiv. 
+4) Daſelbſt. Polizeiordnungen N. 176, 
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Türkenkrieg. Wiedererobrung Wirtembergs 
durch Herzog Ulrich. Ankauf der Herrſchaft 
Kirchhofen und des Dorfs Lehen durch die 
Stadt Freiburg. Aenderung in ihrer Raths—⸗ 
befegung und deren Folgen. Einzug und 
Zandtag des Kaiſers, Bewilligungen an ihn 
und feinen Sohn. Die Kerdinandeifchen 
Schulden. 


— — — 


Zwei äußre Ereigniſſe waren es, welche vom Jahr 1529 
an die Theilnahme der öſtreichiſchen Vorlande beſonders in 
Anſpruch nahmen: der Zug der Türken auf Wien und die 
Wiedererobrung Wirtembergs durch Herzog Ulrich. 

Wie ein Blitz durchzuckte jeden die Nachricht, daß Sul⸗ 
tan Suleimann am 9. April d. J. von Konftantinopel 
aufgebrochen fei und daß ihm die Wahrfager verfünbet hät- 
ten: er werde feine Roffe bei Köln am Rhein tränfen, d. i. 
feine Herrfchaft bis dahin ausdehnen *). Schon vorher war 
König Ferdinand auf den vom Kaiſer ausgefchriebnen 
Reichdtag zu Speier geeilt, um bafelbft die Unterftügung 
gegen den gemeinfamen Feind der Chriftenheit zu betreiben. 


*) Bucholtz, Ferdinand I Bd. UL ©, 5. 
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homedanifchen Unglaubens aus den Völkern hinweggenom⸗ 
men fei *). Ri 

Auf dieſes Manifeft entfchloffen fich fofort auch die breis- 
gauifchen Landflände, aus ihren Mitteln taufend Knechte 
nach dem bedrohten Wien abgehen zu laſſen **), 

Inzwiſchen Hatten die Türfen, über breimalhunderttaufend 
Mann ftarf, am 21. Sept. die Grenze des beutfchen Reiche 
bei Altenburg überfchritten und ihre Nenner und Brenner 
waren vor Wien eingetroffen. Nur ber heldenmüthigen Ver- 
theidigung diefer Stadt ift es zuzufchreiben, daß ſich an ihr 
Das Anftürmen der Feinde brach und diefe, — nebſtdem durch 
naffe und falte Witterung bedrängt, — in der Nacht vom 
14. auf den 15. October ihren Rückzug antraten ***), 


*) „Noch lebte damals die Idee, daß die Chriftenheit, als 
große verbündete Macht in einem, Religion und Ehre vertheinigenden 
Welttampf fortwährend den Erbfeinden des Glaubens angreifend und 
abwehrend Widerftand zu thun habe. Die Idee, daß, — wie die 
Ehriftenheit in den mittlern Jahrhunderten Jeruſalem und Syrien und 
die öftlichen Provinzen des chriftlichen (griechiſchen) Kaiſerreichs glor⸗ 
reich wieder erobert, — dieſelbe auch nunmehr, nachdem im Gegendrud 
die Ungläubigen fiegreich bis ind Herz ver Chriftenheit vorzudringen 
drohten, alle Kräfte gemeinfchaftlich anſtrengen folle, um deren Ueber- 
muth zu brechen, und im umgewenbeten Gange ber Kriegserfolge auch 
das früher Berlorne, auch das öſtliche Kaiferreich, auch Serufalem und 
die heiligen Orte deren Derrfchaft wieder zu entreißen. Groß iſt al- 
lerdings der Gegenſatz zwifchen biefer erträumten Hoffnung und jener 
Schmach und Gefahr, welche den chriftlichen Reichen, ihrer innern 
Trennung wegen, mehr als zwei Jahrhunderte hindurch ſeitdem durch 
die türfifchen Waffen zugefügt wurde u. f. w.“ Bucholtz a. a. O. 
ni. 266. 

55) Stadtarchiv. 

*»**) Damals fangen ihre Dichter: 
„Gottes Wille hatte die Eroberung verfchoben, 
Auch hatte des Winters Grimm ſchon angehoben; 
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werben follte., Als Obrifter über einen hellen Haufen wurde 
Graf Wilhelm von Fürftenberg bezeichnet *). 

Sofort trat der landſtaͤndiſche Ausſchuß in Enfisheim 
zufammen und befchloß unterm 15. April: „alle Städte, Aemter 
und Fleden follten fi rüften, zur Landesrettung ſtündlich 
in das Feld zu ziehen. Würde Graf Wilhelm das Elſaß 
hindurch einen Schlag degen Mümpelgart verfuchen, fo foll- 
ten fih die Breisgauer bei Breiſach und Neuenburg auf- 
ftellen; wendete er fich aber in das Breiögau, fo werbe man 
gegenfeitig über den Rhein herüberrüden und feinem böfen 
Vorhaben möglichen - Widerftand thun.“ 

Unterm 18, April ſchrieb auch König Ferdinand aus 
Prag an die vorberöftreichifche Regierung : „fie folle die Lan⸗ 
deshülfe bereit halten und ſich mit der Regierung zu Stutt- 
gart in genaues Finvernehmen fegen. Er fei in täglicher 
Uebung, Kriegsvolk aufzunehmen und ſich gefaßt zu machen.” 

Zugleich erfuhr man, daß fchon vom gleichen Tag (18. April) 
an, die geworbnen Kinechte son Graf Wilhelm bei Straß- 
burg gemuftert wurden und dem Landgrafen von Heſſen als 
Kriegs⸗ und Zahlherrn fhmwören mußten Man rechnete fie 
auf achtundzwanzig Tähnchen, bie theils jenfeits bis Elſaß⸗ 
zabern, theils dieſſeits eine Meile unterhalb Kehl Yägen, Der 
reifige Zug wurde den Rhein herauf erwartet **), 

Aus Stuttgart erließ unterm 27. April der öftreichifche 
Befehlshaber, Pfalzgraf Philipp (ver Vertheidiger Wiens) 
nah Enfisheim die Mittheilung: „er fei jeden Tag des 
Angriffs gewärtig, Dagegen auch des Vorhabens, dem Feind 








*) Billingen an Freiburg unterm 10. Aprit 1534, mit ver 
Bitte: Auffepen zu haben und ſchnell an die Regierung zu berichten. 
Stadtarchiv, wo fih ſämmtliche hieher bezügliche und benußte Acten- 
ftüde vorfinden. 

”#) Billingen an Freiburg den 22, April. 
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gau, Sundgau und andre Erblande zu überziehen; es fei 
auch das Geſchütz mit den Wägen nach Tübingen beorbert.” 
Billingen berichtigte jedoch unterm 8. Juni dieſe Nach⸗ 
richt dahin: „ber Landgraf wolle den Vebersug thun, wenn 
nicht der Kaiſer den Herzog fein Land friedlich befigen und 
ihn felbft feiner Sorgen tröften laſſe. Seine Helfer zeigten 
fih aber zu einem foldhen Zuge nicht willig. Auch laſſe fi 
ber Landgraf verlauten: Gottes Freund, aller Pfaffen und 
Mönche Feind!” — Webereinftimmend hiemit meldete Vil⸗ 
fingen unterm 18. Juni weiter: „man habe in den drei 
wirtembergifchen Lagern mit allen Trommeln umgefchlagen 
und unter Strafe des Henkens verfündet, daß Keiner fich 
entferne; denn ſobald bie Knechte ihr Geld erhalten, ſeien 
fie davon gegangen” *). 


*) Dieſes war damals überall der Fall. Da ſtehende Heere noch 
nicht vorhanden waren, zogen die Landsknechte aus einem Sold 
in den andern, oft desjenigen, welchen ſie kaum bekämpſt hatten. Kleine 
Armeen fihoffen wie Pilze auf und verſchwanden wie diefe. Verge— 
bens furhte man ed durch Sperren oder Strafen zu hindern; es gab 
nur ein Mittel, die wandernden Krieger feftzuhalten, — das Geld, 

So befahl Kaiſer Karl V. (unterm 15. Juli 1547), alle Knechte zu⸗ 
rüdzuweifen; „To fih von dem ſpaniſchen Kriegsvolk ohne des oberfien 
Feldhauptmanns, Derzogs von Alba Paßport, von ihren Fähnlein 
einzig oder rottenweis abfondern und ihren Weg nach Italia nehmen.” 

Unterm 30, Sept. 1551 verbietet die vorderöſtreichiſche Re— 
gierung: „irgend Jemand, weß Standes oder Wefens er fei, den 
Paß nad Frankreich oder zu andern Potentaten zu geftatten, Wider» 
ſetzliche follten niedergeworfen, eingefebt und nicht fo mild wie bie- 
her, fondern mit der Schärfe ohne Gnad gegen fie progebirt werben.“ 

König Ferdinand hatte bei einer frühern Veranlaffung (12. Juni 
1546) fih unummwunden dahin ausgefprocen: „damit Wir eine an- 
ſehnliche Anzahl Kriegsvolk deſto baß Chefler) und flattlicher befommen 
mögen u. f. w.“ Stadtarchiv. 
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zu ſchlagen und mit blutigen Köpfen dem Rector zu prä- 
fentiren”) *). 

Was die Steuer beiräfe, fo habe allerdings theilmeife 
eine Erhöhung, aber gleichfalls theilweife eine Berminderung 
derſelben ftatigefunden. Man babe fih nämlich überzeugt, 
daß fie nicht mehr gleichmäßig vertheilt, fondern mancher 
Reiche zu gering, mancher Arme zu ſtark angelegt gewefen. 
Deßhalb habe man die Steuerbücher vor fih genommen und 
folche, unter Zuzug. von drei Vertrauend-Männern aus jeder 
Zunft mit Sorgfalt berichtigt. Dadurch fei zwar die Steuer 
auch etwas einträglicher geworden, aber ohne Nachtheil für 
den Armen, Zölle, Ungeld und Maaße feien geblieben, wie 
feit vierzig Jahren. Für den Armen fei nebflvem noch da, 
durch geforgt worden, daß die Stadt den Bedarf der Ge- 
meinde an Brodfrüchten feit zwei Jahren von Klöftern und 
and Straßburg anfaufe und biefelben von ihren Schütten 
wohlfeiler, als fie zu Marft gebracht würden, ablaffe. Für 
Die Unterthanen im Kirchzartnerthal beftehe zwar gegenwärtig 
Daffelbe Ungeld, wie für die Bürger in der Stadt, dafür 
feien jenen aber auch „die Fälle der Eigenfchaft” erlaffen 
worden. | | 

Was endlich ven Anfaufdes Kirchfpiels (der Herrichaft 
Kirchhofen mit dem ehemaligen Schloß dafelbft, wie jenes 
bei Emmendingen, Weier genannt u. ſ. w.) betreffe, fo fet 
derfelbe auf Betreiben der Regierung, „damit es nicht vom 
Haus Deftreih weg in fremde Hand (des Marfgrafen ?) 
komme” und zum Schaden der Stadt geſchehen. Da nun 
königliche Majeſtät fich die Auslöfung vorbehalten und den 


°) „In einer Nacht feien zehn und mehr auf den Stuben, in den 
Gaſſen und bei Weibern aufgehebt, in ven Thurm gelegt und der Ge⸗ 
bühr nach geftraft worden“. 
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werde ben Städten ald Unterpfand die Salsfleigerung zu 
Hall im Innthal 'verfehreiben und fie in den nächſten fünf 
Jahren ihrer Bürgſchaft ledigen. Derfelbe verfehe fih auch 
fo wenig einer Weigerung, baß er die deßfallſigen Briefe 
bereits habe fertigen laſſen. | 

Freiburg erbat fih jedoch Bedenkzeit, indem auch Kaifer 
Maximilian fchon im Jahr 1507 die Stadt veranlaßt 
habe, fich für ihn um 8000 Gulden gegen Herrn Konrad 
Stürtzel aufledigung in Jahresfriſt zu verbürgen; welche 
feit mehr als dreiundvierzig Jahren noch nicht erfolgt und 
woraus für die Stadt MWeitläufigfeit und großer Koften er- 
wachfen fei. Da es ſich vollends herausftellte, daß das Salz- 
werk zu Hall ſchon über feinen Ertrag hinaus verſetzt war, 
auch das Geld anderswohin verwendet werben wolle; fo hielten 
die Abgeordneten aller vier Städte, welche fih am 2. Aug. 
d. J. zu Freiburg verfammelten, dafür: „dieſes Anmuten 
abzufchlagen und dem Anfang zu begegnen; wenn man auch 
Ungnade zu gewärtigen habe, fo fei doch immer Ungnade mit 
Nutzen beſſer als Ungnade mit Schaden“ *). 

Seit Wiederherſtellung der Zünfte im Jahr 1464 (oben 
S. 118) hatte der Stadtrath immer aus breißig Mit« 
gliedern (ſechs vom Adel, oder, wo daran Mangel war, von 
den Kaufleuten, und zwei von jeder Zunft, darunter ftets ihr 
Meifter, alſo vierundzwanzig Zünftigen) beftanden, welche 
jährlich vor Johann des Täufers Tag (24, Juni) neu ges 
wählt wurden (oben S. 198). Diefer ſtete Wechſel fchien 
nicht Tänger zuträglich, da manche gute Ordnung eines alten 


*) Rathsbücher von diefen Sahren und Tagen. Die Bertreter 
Freiburgs in diefer Angelegenheit waren: Altbürgermeifter Dans 
Albert von Anwyl (oben ©. 314), Obriftmeifter dans Serien, 
Hans Baldung und Andreas Hanfer. 
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Mitgliedern aus der Gemeinde fügte fie noch die fechs vom 
Adel und deren Stellvertreter als „Beftändige” bei. Ohne 
ausdrädfiche Bewilligung der Regierung follte Keiner mehr 
in den Rath aufgenommen oder daraus entfernt werben. 
Ihre Abgeordneten zur jährlichen Rathsbeſetzung fprechen 
fünftighin über die vorgeftellten Zunftmeifter mit, und laffen 
fih entweder diefelben gefallen oder verwerfen fie. Auch bes 
hält es fich die Regierung vor, jeden aus dem Stabtrath, 
der ihr mißfällig würde, ohne Angabe der Gründe wieder 
zu entfernen. 

MWöchentlih dreimal ift Raths-Sitzung; was dazwiſchen 
vorfält, wird son Edeln und Beftändigen ohne die Zunft: 
meifter erlebigt. Iſt der Landvogt felbft anweſend, fo hält 
er Umfrage und nicht der Bürgermeifter *). 

Vergebens wendete ſich folher Zuſätze wegen bie Stadt 
unmittelbar an den Landesfürſten; fie wurden von bemfelben 
genehmigt und nur „gnädiglich bewilligt, dag. Keiner ohne 
Anzeigung der Urfachen, warum er nicht weiter zu gebulben, 
des Raths entfeut werden folle.” Ruͤckſichtlich der Umfrage 
im Stabtrath äußerte fih König Ferdinand dahin: „hr 
habt felbft zu gedenken, wenn Wir oder ein andrer Erzherzog 
oon Deftreich, als regierender Landesfürft, perfünlich gen Frei⸗ 
burg fämen und bei der Rathsbeſetzung fein wollten, daß ed 
füh feineswegs fügte, daß ein Bürgermeifter ſodann bie Um⸗ 
frag halten und dem Landesfürſten darin vorgreifen wollte, 
Darum einem Landvogt und andern Räthen, die von Unſer 
wegen zu euch gejandt werben, vorzugreifen auch nicht ge- 
bührt; weßhalb Wir euch folches nicht nachgeben noch geftat- 
ten fönnen.” Wegen Genehmigung oder Verwerfung der 
Zunftmeifter Durch Die Kommiſſäre der Regierung wurbe vollends 


*) Enfispeim, 1. Juni 1551. Stadtarchiv. 
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mals hätten fie aber auch ihre hHaushäbliche Wohnung in Frei- 
burg gehabt, täglich Rath und Gericht beſucht und folchen 
Aemtern viel beffer ale die Bürger abwarten können. Ein 
ehrjamer Rath wünſchte auch jest nichts mehr, als daß bie 
Adelichen, wie zuvor, in den Gefchäften der Stadt Die Vor⸗ 
berften wären. Aber die Meiften von ihnen wohnten jegt 
auf dem Lande, Fämen des Sabre kaum drei= oder viermal 
in den Rath, ſchämten ſich auch Fleinerer Aemter, Die Kaft- 
vogtei Oberried könne vertragsgemäß nur mit Genehmigung 
bes dortigen Priors beſetzt werben; auch feheine es für bie 
Stadt bedenklich, ihr Forftmeifter-Amt bannſtößigen Adelichen 
zu übergeben.‘ | | 

Zugleich gab ver Rath zu verftehen: „daß die Stabt yon 
Adelichen, die ihren Sit auf dem Lande hätten, noch nie- 
mals eine Schaßung verlangt, fondern folche immer mit dem 
Ritterſtand habe Schagung geben und Kriegsbienfte leiſten 
laſſen. Deffen ungeachtet zahlten fie, wie ihre Vorfahren, nur 
den halben Zoll und für das Gabholz nicht mehr ald andre 
Rathsfreunde, die wohl für ihre täglichen Mühen Entichädi« 
gung („mehr Ergöglichfeit‘) verdienten.” 

Der damalige Rathsconfulent, Doctor Michael Tertor, 
ftellte nun, „da doch Niemand des heiligen Grabe umfonft 
hüthen wolle”, ven Antrag: jedem adelichen Rath jährlich 
einen filbernen Becher im Werth von 10 bis 12 Gulden zu 
geben, oder das Sabgeld nachzulaſſen; jedoch mit ber Be⸗ 
bingung, daß berfelbe den erften Rathstag nach jeder Fron⸗ 
faften, oder fo oftim Rath zu erfcheinen hätte, als er fchriftlich 
dazu aufgefobert würde (23. Det. 1598). Dieſes Anerbieten 
wurbe jedoch nicht angenommen, fonbern ein Uebereinkömm⸗ 
niß dahin abgefchloffen: daß jedem Aoelichen jährlich vier 
Klafter Moosholz unentgeldlich zugeführt oder flatt deſſen zwei 
Pfund Pfenning Rappen ausbezalt werben follten, wofür er 
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Hier feierte der Kaifer das Chriftfeftz nebſtdem hielt er 
noch am 29. Dezbr. einen Landtag zu Freiburg, auf bem er 
folgende Begehren ſtellen ließ: 

Es ſolle ihm fünf Jahre lang eine Bermögen- Steuer, 
das Jahr ein Gulden von hundert Gulden Vermögen und 
baffelbe vom Einfommen entrichtet werben. Hierauf „als eine 
unerhörte Zumuthung“ giengen jeboch die Stände nicht ein, 
fondern verpflichteten fich dagegen, während biefer Zeit jedes 
Jahr vierzsigtaufend Gulden an bie Faiferlihe Kaffe zu ent- 
richten, 

Terner wurde von jeder Maas in Wirthöhäufern ausge: 
ſchenkten Weins ein Nappenpfenning und noch überbieß von 
den Ständen eine Berfchreibung für viermalhunderttaufend 
Gulden mit dem Erbieten verlangt: „ſolches Geld anders nicht 
als zu Ablöfung der verpfändeten Kammergüter, zu Unterhalt 
ber Söhne und Töchter ihrer Majeftät und zu Befoldung des 
Regimentsweſens zu verwenden; auch Die abgeldfeten Pfand- 
fchaften nicht ferner zu verfchreiben, es erfobre denn folches 
bie äußerfte Landesnothdurft.“ Die Stände Tiefen ſich auf 
den böfen Pfenning während fünf Jahren und auf bie Ver—⸗ 
fchreibung für einmalhunderttaufend Gulden unter der Be⸗ 
dingung ein: „daß folhes Geld lediglich zu Ablöfung der 
Pfandſchaften und Erleichterung der Kameralſchulden⸗Laſt, mit 
Borbehalt einer Landesnoth verwendet werbe.” 

„Diebei haben ed auch ihre Majeftät allergnäbigft bes 
wenden laſſen mit VBermelden : was Sie mit gutem Willen 


tapfer, zu Landau Tüberlih, zu Hagenau bemüthig, zu Straßburg 
prächtig, zu Schletiftant bäuriſch, zu Kolmar freundlich, gu Breiſach 
kriegeriſch, zu Freiburg chriftlich Cgeiftlich), zu Baſel herrlich, zu Rhein⸗ 
felden zierlich, zu Waldshut einmüthig, zu Schafhaufen einfältig, zu 
Konftanz fattlich, zu Meberlingen Tiftiglich, au Ißny mäßig, zu Kempten 
ehrlich, zu Innſpruck kaiſerlich. 
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ihr zünftig auch deren Gerechtfamen nicht nachtheilig fein. 
Diefelbe bezog daher, fowohl den ihr zugleich mit dem Schult- 
heißenamt verpfändeten Herrſchaftzoll als den eignen 
ftädtifchen ungeftört fort, doch mußte dieſer neue Neben- 
zoll den Einzug des ihrigen nothwendig erfchweren, mittelbar 
auch mindern *). " 

Am 7. Jan, 1563 verließ Kaifer Ferdinand I Frei⸗ 
burg wieder und feste feine Reife über Neuenburg, Bafel 
u. 1. w. weiter fort. Er ftarb am 25. Juli 1564 ale eifriger 
Befördrer der Jeſuiten, welche unter ihm ihr erſtes Col- 
Iegium in Deutfchland (1551) zu Wien errichtet hatten, 
worauf einige Jahre fpäter (1556) die Sefuiten » Colfegien 
zu Ingolſtadt und Köln folgten. 

Sein aufgeflärter und toleranter ältefter Sohn, nunmeh- 
riger Kaiſer, Maximilian IE. **) ftarb fhon am 12. Okt. 
1576, erft neunundpierzig Jahre alt, auf dem Reichstag zu 
Negendburg, wo fein Sohn Rudolph IE zum römischen 
König gewählt wurde. Tirol und die Vorlande waren nad 
Ferdinand I. Top an feinen gleichnamigen jüngern Sohn 
Erzherzog Ferdinand, ven Gemahl der fchönen Philip⸗ 
pine Welfer, von ber er feine flandesmäßige Kinder er- 
bielt, gefallen. Des Kaifers dritter Sohn Karl erhielt Steier- 
mark und wurde, ald Vater Ferdinande II Stammbhalter 
des Haufe, da auch Maximilians Nachkommenſchaft fehon 
mit ſeinen Söhnen erloſch. 

Erzherzog Ferdinand kam als Landesfürſt am 27. Det, 


*) Stadtarchiv, Zollrecht. N. 26 ff. 

*2) Weber deſſen Jugendzeit, Hinneigung zur Kirchenreform u. f. w. 
unter Andern: Bucholtz, Ferdinand I. Bd. VII. S. 400 ff. und 
Bd. VIII. S. 700 ff. Daſelbſt auch von S. 719 an Nachrichten über 
die andern Kinder dieſes Kaiſers. 
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Während feiner Anwefenheit zu Freiburg (bis 6. Nov. 
1567) erließ der Erzherzog noch einige, aunächft allgemeine 
Verordnungen. Den Städten ſchärfte er einen forgfältigen 
Haushalt und eine gewiffenhafte Verwaltung ded Waifen- 
guts ein, Der Adel wurde beauftragt, Streitigkeiten zwifchen 
Herren und Unterthanen zuerft dem gefammten Ritterſtand 
zu gütlicher Schlichtung vorzulegen. Erft wenn der: Berfuch 
bazu gejcheitert wäre, folle der Regierung bie rechtliche Ent- 
ſcheidung obliegen, Daraus entftand die fogenannte „Prim- 
inſtanz“ des breisgauifchen Landſtandes, welche bis 1782 
dauerte, Für Freiburg insbeſondre ſetzte er Die große Zahl der 
Mepprieiter am Münfter mit bifchöflicher Einwiligung auf zwölf 
herab, woraus jpäter die Präfenzherren entflanden. 

Erzherzog Ferdinand wiederholte feinen Beſuch in die⸗ 
fen Gegenden im Mai 1573. Den 7. d. M. ritt er zu En- 
fisheim ein und eröffnete am folgenden Tag in eigner 
Perſon den vorberöftreichifchen Landtag dafelbft. Bisher hatten 
bie drei Stände (Prälaten, Ritterfchaft, Städte und Lands 
fehaften) ſowohl im Breisgau als Elſaß („beider Geftaden‘‘), 
weder indgefammt noch ein einzelner für fih Schulden ge- 
habt. Dagegen war bie erzherzogliche Kammer zu Enſis⸗ 
heim mit eiper übergroßen Schuldenlaft befchwert, wofür 
Herrichaften und Aemter dieſer Lande verpfändet waren, Der 
Erzherzog ftellte nun an den Landtag das Anfinnen, der Kam⸗ 
mer zu Hülfe zu fommen, damit man die Pfanpfchaften aus⸗ 
löſen und zu deren Nutzen ein befferes Hauswefen berftellen 
fönne. - | 

Zu biefem Zwed verlangte er zwölf Tonnen Gold (zwölf⸗ 
mal hunderttauſend Gulden), begnügte fich jedoch nach langen 
Berbandlungen mit der Hälfte und erflärte. noch nachträglich 
(Sunfprud 3. Juli 1573), daß diefe Berwilligung den Stän- 
den an ihren Rechten und Freiheiten ohne Nachteil fein ſolle. 
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gen, beſonders während ber Religionsfriege gegen Die Nefor- 
mirten (Hugenotten) in Sranfreich, worunter namentlich das 
Elſaß fehr litt *); fo dag bis in die Hunberttaufende von 
den Ständen insgefammt aufgenommen und noch von jedem 
einzelnen beionderd Schulden gemacht und getragen werben 
mußten. 

Nebftvem fahen fih die Stände zur Erleichtrung ber erz⸗ 
fürftlichen Kammer genöthigt, nicht nur im Jahr 1594 auf 
einem zu Freiburg, — durch Erzherzogs Ferdinand Sohn, 
ben Kardinal Andreas yon Deftreih, — gehaltnen Land- 
tag, einen Heller auf jede ausgezapfte Mans Wein zehn 


*) Wie fehr diefes der Fall war, ergiebt fich unter Anderm aus 
dem „neuen Klaglied der Bauern im untern Elſaß über ben jetzi— 
gen tyrannifchen Durchzug 1587, worin es wörtlich heißt: 

Wir feindt allfam verlaffen Leut 
Im Elſaß um und um. 
Schlag drauf, denn es ift wahrlich Zeit 
Eh daß es weiter kumm. 
Nimm mit dir her dein befte Wehr, 
Karft, Flegel, Gabel, Stangen ; 
Da darf man gar nicht prangen u. f. w. 
Strobel, Geſchichte des Elfaßes. IV. 177 ff. 
Um folche plündernde und brennende Durchzüge nach Frankreich 
von dem rechten Rheinufer abzuhalten, wurde durch Webereinfunft 
des Markorafen Jakob zu Baden und Hochberg mit ver Regierung 
und den Ständen in Borberöftreih (Neuenburg 12. Auguft neuen 
Styls 1587) eine tüchtige Landwehr aufgeftellt. Dazu Tieferte ver 
Markgraf 2,200 Mann Fußvolk (ſechs Fähnlein zu 300, eines zu 
400); Seitens der vorveröftreihifhen Lande waren fihon 
4,000 Mann zu Roß und Fuß wohlgerüftet bei Enfisheim und Brei- 
fach aufgeftellt. „Darunter befand fich von der Stadt Freiburg mit 
Zugehör ein Fähnlein.” Stadtarchiv. — Zu Freiburg hatte man 
mit Sonntag den 13, October 1583 angefangen, fi) des verbeſſerten 
neuen (Öregorianifchen) Kalenders zu bedienen. Daf. 
Geſchichte von Freiburg. IL. Thl. 22 
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Armen- und Hexenweſen. Almoſenordnung. 
Der Hexenhammer. Zuſammenkünfte, Feſt⸗ 
nächte und Hinrichtungen der Hexen von 
Freiburg. Jeſuiten und Kapuziner daſelbſt. 
Gute und üble Jahre. Naturereigniſſe. 


Auch bie Schatten» und Nacht⸗Seiten im Bild einer 
Stadt dürfen in deren Geſchichte nicht übergangen werben. 

Zwar fand die Bettlerinduftrie im Allgemeinen nicht 
mehr auf der frühern Höhe (oben S. 213), und ber unter 
Hauptleuten umberziehenden Notten (oben S. 261) waren 
feit dem Bauernkrieg weniger geworben; Dagegen hatte fich 
die Bettelet mehr unter den Bewohnern der Städte felbft 
verbreitet und machte Maßregeln zur Abhülfe nöthig. 

Sp fand ſich zu folchen auch der Stadtrath zu Freiburg 
im Jahr 1582 aufgefovert, da unter der dortigen Bürger: 
haft: „viele rüfligen Leibe ſich und die ihrigen der Arbeit 
entzogen, auf die Bettelei legten und ihre Kinder darin un- 
terrichteten; fo daß in der volfreichen Stabt beinahe Nie⸗ 
mand gefunden wurde, der um Koft und Lohn arbeitete, und 
wegen des Müßiggangs und der Zaulheit fo vieler Leute Die 
Güter des Felde in Mißwachs gerietben, bie Gewerbe ver- 
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Dadurch ein zweimaliges wöchentlihes Almofen, abwechfelnn 
in Geld und Lebensmitteln gewonnen werden. Cinnahme 
und Austheilung hatte der Schaffner des Seelhaufes un- 
ter Auffiht son zwei beftändigen Rathöfreunden als Ober⸗ 
pflegern *) zu beforgen. 

Wer diefes Almofens theilhaft werden wollte, mußte fich 
an feinen Zunftmeifter wenden. Diefer, begleitet von 
einem Aelteften (Achter) aus feiner Zunft, erftattete den er- 
ften Sonntag nach jeder Sronfaften Bericht an die auf dem 
Kaufhaus verfammelten Ober⸗ und Unterpfleger. Niemand 
durfte angenommen werden, der fein Brod mit eigner Hand 
verdienen mochte; Träftige Kinder wurden zur Arbeit ange- 
halten. Wer fich jedoch als des Almoſens würdig heraus⸗ 
ftellte, wurbe eingefchrieben und erhielt ein Stadtzeichen, wel: 
ches er an Hut oder Kleid anzubeften hatte. Kranken ober 
verfchämten Armen wurde durch Die Pfleger aus milden Stif- 
tungen oder mit „fonft billiger Handreichung” geholfen. 
Wer das Zeichen erhalten hatte, durfte fich fortan weder in 
Wirthshäufern noch auf öffentlichen Spielpfägen fehen laſſen. 
Leichtfinnigen Eltern und folhen, bie es an Andre ausliehen, 
wurde es ohne Gnade abgenommen, Wer in das frühere 
faule und unorbentfiche Leben wieder zurüdfiel, follte gleich“ 
falls des Almoſens verluftig und im Wiederholungsfall aus 
der Stadt gewiefen werden. 

Hiemit wollte man alles Betten innerhalb derfelben ab» 
geftellt haben; nur armen Singfchülern follten noch ihre 
Ständen vergönnt fein. Fremde Bettler mußten nad ers 


*) Als erfte folche „Oberpfleger und Superintendenten“ find ge= 
nannt: „Altobrifimeifter Friedrich Bleideiſſer und Johann 
Federer.” 
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pertz wo er, jo weit es feine Vorgeſetzten zuließen, bie bis⸗ 
herige firenge Lebensweiſe fortiegte. Natürlich fand er das 
Durch immer mehr Gegner, was auch dazu beitragen mochte, 
feinen franfhaften Zufland zu erhöhen. Diefer nahm uner- 
wartet, in voller Berfammlung der Mönche im Chor, einen 
heftigen Ausbruch. Der SFüngling wurde blaß, fieng an am 
ganzen Leib zu zittern und flürgte unter heftigen Convulſionen 
nieder. Ein folcher Auftritt mag für die Anweſenden neu 
geweſen fein, denn fie riefen unter einander: „Mannheu 
(unfer Manno!) was ift das?” Endlich vereinigten fie ſich 
darüber, daß bier ver Teufel um fo mehr im Spiele fei, 
als man fo eben dad Glaubensbekenntniß gefungen 
habe, welches er nicht leiden könne, und brachten daher den 
Unglüdlichen, anftatt in die Kranfenftube, in die Kapelle 
Johann des Taufers, wo fie die Exorzismen über ihn 
beteten, und ihm zuriefens Alles zu befennen, was er auf 
dem Herzen habe, Begreifliher Weife wurbe durch eine folche 
Behandlung das Uebel nur nor ärger; der junge Menfch 
rang mit denjenigen, welche ihn hielten, verbrehte Augen und 
Kopf, knirſchte mit den Zähnen, und ftieß ein furchtbares Ge- 
fehrei aus, Mit einem Worte, ver Anfall von Tobfucht flieg 
nad und nach auf den höchſten Grad, Endlich fam der 
junge Menich wieder in fo weit zu fih, daß er feinen Pei⸗ 
nigern zurufen konnte: er wolle gern Alles fagen, aber die 
Teufel fünden um ihn und drohten ihm mit ihren Pfeilen, 
Lebt hatte man ihn, nach den damaligen Anfichten, auf dem 
rechten Weg; man empfahl ihm alfo, zu dem hl. Trud⸗ 
pert Bertrauen zu haben und Alles zu befennen. Er 
fagte, was er in einem folchen Zuftande mittheilen konnte 
und was man ihm vielleicht vorgefagt hatte: er fei näm⸗ 
lich ein ſchwerer Sünder, ein Ketzer, aber in Freiburg 
habe es noch viel dergleichen in jedem Geſchlecht. Die Folge 
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Heidete er fein Werk in ein Geſpräch zwiſchen ihm ſelbſt, 
dem Erzherzog Sigmund, dem er die freifinnigern Anfichten 
in den Mund legte und dem firengen Bürgermeifter von 
Konftanz, Konrad Schatz, ein, welcher fchon vielen pein- 
lichen Unterfuchungen gegen die Deren beigewohnt hatte, Der 
Erzherzog hält unter Anderm dafür, daß die Folter gar 
manches ungereimte Geftändniß erpreffe und dag, — wenn 
Weiber wirfiih Sturm und Gewitter machen Tönnten, — 
ein Friegführender Fürft fich flatt eines Deerd nur mit einer 
tücdhtigen Here verfehen dürfte, um den Feind und befien 
Land zu verberben. Molitor felbft findet in den fogenannten 
Herenfahrten, jo wie in der Buhlfhaft mit dem Teufel nur 
Berbiendungen der Phantaſie; doch giebt er am Ende zu, 
dag nah römiſchem Recht Hinrichtungen der Hexen aller- 
dings zuläffig ſeien. Als nun vollends die Karolina hierin 
einftimmte, die Inquifitoren auf die Sporteln (je nad der 
Zahl angeblich Schuldiger) und bie Geiftlichen für ihre Mühe- 
waltung auf die „Recompens“ angewiefen waren; gab 
es auch in den vorberöftreichifchen Landen kaum eine Herr⸗ 
haft, welche nicht in ihrem Umkreiſe Heren witterte und zu 
deren Hinrichtung einen auswärtigen Scharfrichter,, falls ihr 
fein eigner zu Gebot fland, berief *). Der Wahn, von 





*) Unter ſolche Berufungen gehört auch folgende, wovon fich die 
Urſchrift im Stadtarchiv befindet: 

„Boharhtbarer, fürnehmer, infonders günftiger, lieber Herr! Es iſt 
an Euch abermal min früntlih Bitt und Begehr, ihr wöllen mir 
euern Nachrichter abermal bis nächfifünftigen Donnerflag zu Nacht 
herus ſchicken; dann ich eine böfe alte Zauberin mit dem Feuer zu 
richten hab, das bis Freitag befcheben fol. Das fleht mir um End 
affzit gutwillig zu verbienen, Datum Ehrenſtetten, Mittwochen voſt 
Matthät (24. Sept.) Anno 33. Euer williger W. Böklin von Böck⸗ 
linsau. An Johannſen Kaftmeifter, Stadtſchreiber zu Freiburg.“ 
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erklären. Zwar niederer ald ber Feldberg, if er doch von 
feinem Fuß bis zu feiner Höhe viel weiter fihtbar, und er- 
fiheint daher als der geeignetfle Vereinigungspunft zu großen 
Zufammenfünften. Zwar ift auch der Feldberg durch Gei- 
ſterſpuck befannt; aber dieſe höchſte Spite des Schwarz 
walds, durch die VBorberge dem Breisgau verbedt, wurbe 
(nad) dem Bolfdglauben) nur von dem einfamen Kapuzi⸗ 
ner befliegen; wenn biefer irgend einen böfen Geift in eine 
Büchſe verfchloffen Hatte, und dieſe fchweißtriefend und er- 
fchöpft, auf ven Berg trug, um baferbft ven Geift für immer 
in die menfchenleere Einöde zu bannen. 

Wenn die Heren auf dem Kandel zufammenfommen, 
fo ift e8 eine große Feſtnacht; dann fliegen einige Hun⸗ 
dert von allen Seiten herbei, die meiften auf gefalbten 
Stöckchen, einzelne aber auh in Gutſchen, die mit Schim- 
meln befpannt find. Man hat aud Züge von vier Katzen, 
und vor dem Wagen eine halbe Laterne gefehen. Che bie 
Hexen abfahren, rufen fie aus: „in taufend Teufel 
Namen!” auf der Fahrt ift ihnen verboten zu reden, ſo⸗ 
gar wenn der böſe Geift felbft bei ihnen ſitzt. 

Jungfrauen, welche in der Gefellfchaft zum erſten mal 
erfcheinen, werben ausgezeichnet. Man weifet ihnen den 
Ehrenplas an, und fest ihnen ein Kränzchen aufs ber 
böfe Feind begiebt fich fogleih zu ihnen und verfichert fie, 
daß fie ihm die Tiebften find, Alte häßliche Weiber werben 
auch in diefen VBerfammlungen über die Achfel angeſehen, 
„fie gelten nicht viel;“ das ihnen angewiejene Geſchaͤft ift: 
Lichtſtöcke zu fein und Teller zu fegen. Doch laſſen fie 
mitunter auch die Jungen das Webergewicht ihrer größern 
Einſicht fühlen, und fchelten fie: „junge nnerfahrne Hexen, 
die noch nichts wiffen.” Dft figen fie ſtundenlang neben dem 
jungen Bolfe, von welchem fie nicht bemerkt werben, und 
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dag wenn er auch einer Andern in bad Ohr fläfterte, fie 
fei ihn die Liebſte, er doch fogleich beifügte, dann folge bie 
pie Bäckerin. Bisweilen famen auch Heren von Wald- 
kirch zum Beſuch auf den Nägelefee; doch wurden daſelbſt 
nur gewöhnliche Speifen aufgetragen; den Wein tranf man 
ans fchönen gelben Bechern“ *). 


*) Wie leichtfertig folhe Angaben gemacht wurben, und welches 
Gewicht man vefien ungeachtet darauf legte; mag unter vielen an⸗ 
dern auch folgender Fall beweifen. Agatha Schächer hatte eine 
achtzigiährige Frau, Magdalena Braun von Betzenhaufen, als 
Mitſchuldige angegeben, welche fie „an ihrem braunen Rod” auf dem 
Kandel erkannt haben wollte. Vergebens Täugnete die Braun, fie 
wurde gefoltert; befannte aber auch auf der Folter nichts. Obgleich 
nun die Schächer ſelbſt ihr ganzes Geſtändniß als „erlogen” zu⸗ 
rücknahm; fo wurde fie doch durch noch flärkere Darter („Aufztehen 
mit vem Kränzlein“) gezwungen, daſſelbe neuervings zu beflätigen. 
Die Folge war, daß man au die achtzigiährige Frau neuer- 
dings folterte. Das Protokoll fagt wörtlich: „Darauf man fie (pie 
Braun) zum andermal aufgezogen; hat aber wieder nicht geſtehen 
wollen (und verfichert),, fie fei nie auf dem Kandel gewefen, viel 
weniger eine Here.” Den Grund, daß die Schächer gegen fle ge— 
zeugt, glaubte vie Braun darin zu finden: „vie Agatha möchte eine 
Feindſchaft gegen fie tragen, denn fie habe ettliche Pfund Garn 
gehabt, und fie derfelben nicht zum Weben gegeben.“ 

Nicht minder willführlich und graufam verfuhr man gegen die 
Margaretha Schmid von Lehen. Man folterle fie fogar drei⸗ 
mal, ohne irgend ein andres Geflänpniß von ihr zu erhalten, als 
das ihrer Unſchuld. Es Heißt von ihr unter Anderm in den Proto- 
kollen: „Als man fie zum dritten mit dem großen Stein aufgezogen, 
hat fie wieder gefagt, fie wiffe nichts, Gott möge ein Zeichen an ihr 
tfun, wenn fie unrecht fei, fie fet ein Chriſtenmenſch.“ — Fer- 
ner: „Als ihr die Urfula unter die Augen geftellt und ihr angezeigt, 
daß fie auf einer Ofengabel zu ihr gekommen; hat fie doch Feine 
Hexe fein wollen. Und obwohl man ſie dreim al aufgezogen, fo hat 
fie doch nichts geftehen wollen.“ 
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fam wieder großes Waſſer. Erft 1576, und dazu noch bei 
wenig günftiger Witterung wurbe Alles wohlfeiler und ber 
Yangen Noth ein Ziel gefebt, 

Auch anſteckende Krankheiten (ſogenannte „Peſt“) Tehrten 
im fechzehnten Jahrhundert öfters wieder. Jene von 1529 if 
als „englifcher Schweiß” bezeichnet. Im Jahr 1535 wanderte 
die Univerfität nad Billingen, im Jahr 1576 nad) Radolph⸗ 
zell aus. Als befonders verheerend wird bie Seuche von 1564 
angegeben. Diejelbe fieng mitten im Sommer (25. Juli) an 
und währte bis Weihnachten. Täglich flarben 20 bie 30 und 
zwar mehr junge als alte Leute; zwölf Tage nach Weihnad: 
ten hatte man zu Freiburg, mit Einfchluß von Herdern und 
Wiehre, gegen Zweitaufend gezählt, welche die Seuche hinmweg- 
gerafft hatte, Diefesmal hatten fich Profefioren und Stuben 
ten söllig zerſtreut. Gleichmäßig und noch ärger wüthete bie 
Seuche längs des Rheins, zumal in Bafel uud Straßburg. 


Beilage. 


— 


Das Münzwefen 
der Stadt Freiburg. 





Zweite Abtheilung. 
Die Genoffenfchaft der Rappenmünze. 


Fortſetzung und Schluß. 


— — — — 


II. 


Vertrag vom Jahr 1425, Cigenmächtiges 
Borfahren der öftreichifchen Negierung. Ber: 
ruf ihrer Münze, 


Obdgleich auch nach der Hinrichtung des Münzmeiſters 
zu Thann und der Fahndung auf jenen zu Todtnau im 
Jahr 1406 (Thl. II. S. 284 ff.) die Genoſſenſchaft der 
Nappenmünze ungeſtört fortbeſtand; die ſtädtiſchen Abgeord⸗ 
neten auf Tagen zu Neuenburg zuſammenkamen, auch der 
öſtreichiſche Landvogt gelegentlich ſein Anſehen geltend zu ma⸗ 
chen ſuchte *): ſo blieb doch alles Vorgehen in Münzſachen 


*) Sp ſchreibt unterm 17. Septbr. 1412 der Landvogt, Ritter 
Burckhard von Mannſperg aus Baden (in der Schweiz) an die 
Städte: Neuenburg, Freiburg und Breiſach: „er vernehme, 
wie fie wegen Munzſachen tagleiſten wollten. Nun bitte er fie mit 
allem Ernft, fich diefer Sachen nicht zu unterwinden, da er fie, nad 
Nuten und Nothdurft feiner Herrfchaft und ihrer Lande und Leute zur 
Hand genommen.” 

Daß auch politiſche Rückſichten den Münzgenoſſen ‚nicht fremd 
waren, beweifet unter Andern die Stadt Bafel in ihrer Antwort 
vom 20. März 1414 auf das Begehren der übrigen Betheiligten: 
„auch iprerfeits die geringen Berner-Pfenninge, je zwei für ei⸗ 
nen Stäbler, öffentlich zu verrufen.“ „Ihr verfteht wohl, Liebe Freunde! 
daß uns dieß großen Unglimpf und Unwillen bringen möchte; nach⸗ 
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und Währfchaft, fortvauern und etwaige Aenderungen auf 
Tagen zuNeuenburg beantragt und vorgenommen werben, 
Auch fol es jedem Theil innerhalb der ſechs Jahre freiftehen 
zu münzen, wann und wie es ihm fügt. 

Wiewohl auch die von Freiburg früher ald die übrigen 
Genoſſen Rappen-Pfenning geichlagen und dabei ge- 
marftet, gefauft und verkauft haben; fo ift ed doch den übri- 
gen Theilen unbennmmen, auch Zweiling-Pfenning und 
zwar im erften Jahr zu Schlagen: Deftreih 50 Mar, 
Baſel 100 M., Freiburg 100 M., und jeder andre 
Theil 50 M. Nach Berlauf des erften Jahrs foll aber ohne 
Zuftimmung Aller oder doch der Mehrheit, Tein Theil mehr 
Zweiling fohlagen. (Ohne Zweifel deßhalb, weil fie für 
ben damaligen Kleinverfehr auf Märkten weniger Bebürfniß 
waren als die Fleinen Pfenning oder Stäbler), 

Die übrigen Punkte dieſes Münzbriefs find größtentheils 
wörtlihe Wiederholungen feines Vorgängers vom 24, Febr. 
1403. Auch jest ift e8 zwar Deftreich überlaſſen, zu fchla- 
gen oder nicht zu ſchlagen; wenn es jedoch fchlägt, fo darf 
ed dieſes nur in einer feiner Städte im Elſaß oder Sund- 
gau und nur mit feinem Zeichen thun. 

Bon diefem Münzbrief wurden nad der Zahl der Ge- 
noffen fünf Urſchriften ausgefertigt und Jedem eine zugeftellt. 

Unterm 11. März 1426 übergab die Stadt Freiburg 
dem Konrad Nemhard von Zürh mit der Bedingung 
ihre Münze, baß er ihr von jeder Mark fein Silber, die 
er ausmünzt, 21 Pfenning derfelben Marf zu Schlagſchatz 
einhändige. Zugleich wird ihm der ganze Silber- und der 
halbe Goldwechſel (die andre Hälfte des Letztern behält 
fih die Stadt vor) zugeftanden *). Unter Einem empfängt 





*) Den Wechſel überließ die Stadt entweder vollftändig Ihrem 
Münzmeifter over theilte ſich Cwie hier) mit ihm in denſelben. Später 
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höher ſteige. Wer früher taufend Gulden zu Zinfen aufge- 
nommen habe, müßte jeßt, wenn er fie ablöfen wolle, bei brei- 
zehnhundert Gulden geben. Wer hundert Gulden verzinst babe, 
müßte hundertfünfundzwangig Gulden geben u. f. w. Diefes 
falle Herren und Städten höchſt empfindlich; denn ihre 
Nutzungen giengen nur in Pfenningen ein und fie müßten 
in Gulden bezalen. So verhalte es ſich auch mit dem Ge⸗ 
werbömann, der, bei dem Zuftrömen auswärtigen Silber- 
gelds auch Fein Gold befomme, folglich die vauhe Waare 
viel theurer bezalen müße, als er dafür von feinen Abneh⸗ 
mern entfchädiget werde, So verhalte es ſich auch mit dem 
Landmann,"der aus feinem Korn und Wein wenig erlöfe, 
da der Gulden fo hoch ſtehe. 

Der Erzherzog möge daher fireng auf den alten Münze 
briefen halten laſſen; da der Verein dem Lande viel Gutes 
gebracht habe, 

Anftatt jedoch auf dieſe Bitte einzugehen, nahm vielmehr 
Erzherzog Albert ven Hansmann Bryland von Weſel 
auf ſechs Jahre zu feinem Münzmeiſter an, und übertrug dem⸗ 
felben von Wien aus, unterm 9. Januar 1458 die Yan- 
desherrlihe Münze zu Freiburg im Breisgau und zu 
Rottenburg am Necar mit dem Auftrag, in diefen beiden 
Städten, und fonft nirgend anders, Gold und Silber zu 
münzen. 

Zu Freiburg fol er Gulden prägen, zu 18%. Karat 
an feinem Gold, 104 Stüde auf anderthalb Marken, wie es 
mit den Franffurtern und andern Gulden gehalten wird. 
Schlagſchatz von einhundert Gulden 18 Blaphart Freiburger 
Schlag. 

Daſelbſt fol er von Sil ber münzen gangbare Blaphart, 
Schön und weiß, wovon 121 auf eine Mark fallen, die an 
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Endlich Heller, vierlöthig, ihrer fünfzig auf ein Loth, fo 
fie fhön und weiß gemacht find. 

Schlagihas vom fämmtlihen Silbergeld, für die Mark 
gemünztes Silber ein Blaphart, der zu Freiburg geſchlagen 
wird, in die erzberzogliche Kammer, die alle Quatember den⸗ 
felben von dem Müngmeifter erheben wird. 

Geſchworne Wardeine prüfen jederzeit die Münze, ehe 
folhe ausgegeben wird. 

Obgenannte ſechs Jahre find Münzmeifter und Gefellen 
mit Weibern, Kindern, Hausgefinde, Hab und Gut nicht nur 
in den Städten Freiburg und Rottenburg, fonbern in 
‚allen erzherzoglichen Landen und Gebieten, von aller Steuer, 
Robot, Scharwerf, Wache, Kriegszug (Reife) und jedem an- 
bern Beizuge befreit; haben nur vor dem Erzherzog felbft 
oder feinem Stellvertreter zu Recht zu ſtehen und werben überall 
gefchirmt: fo wie auch ale Kaufleute und Andre, welche 
Silber und Gold in die Münzen liefern, bis an biefelben 
und fodann wieder bis in ihr Gewahrſam Sicherheit und, 
Geleit haben. 

Ueberbieß erhält dev Münzmeiſter fowohl zu Freiburg 
als Rottenburg, eine freie Behaufung die zur Münze füge 
fich iſt und jährlich in jeder Stadt zehn Malter Korn und ein 
Fuder Wein; auch er und Hans Engelhard fein Gefelle 
zum mindeſten einmal im Sahr, das erzherzogliche Hofge⸗ 
wand. (Mit einem Worte, fie werben als fogenannte „Hau $s 
genoffen“ des Erzherzogs angefehen und behandelt *). 

Ein fo eigenmächtiged und rüdfichtlofes Verfahren Deft- 
reiches in der wichtigen Münzangelegenheit, mußte nothwen⸗ 
diger Weife Widerftand yon Seite der übrigen Betheiligten 
zur Folge haben. 


*) Abfchrift viefer Urkunde im Stadtarchiv. 
Geſchichte von Zreiburg. ZIL. Thl. 24 
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1471 wurde, unter Mitwirkung des Landyogts Peter von 
Hagenbad beihloffen: durch die Stadt Bafel vorläufig 
taufend Mark achtlöthig, wie bisher, zu Hälblingen, und 
deßgleichen zwei ober drei Marf, als Mufter, zu Rappen. 
Pfenningen fchlagen und jedem Münsgenoffen davon eine 
halbe Mark zur Anficht zuſchicken zu laſſen; den Beſchluß 
‚wegen bed Zubrangs auswärtigen Geldes aber auf einen 
andern Tag vorzubehalten. 

Diefer erfolgte endlich zu Neuenburg unterm 7, Juni 
1476 in folgender Weife: 

Da der Gulden täglich mehr gilt und dennoch an 
Gehalt und Gewicht („an Grad und am Ufzug“) täglich 
abnimmt, „daß er nicht fo viel an der Währichaft thun 
mag, ald viel man darum geben muß;“ fo fol man fortan 
in der Münzgenoffenfchaft um feinen Gulden mehr geben und 
“nehmen, ald 1 Pfund 3 Schill, Stäbler. 

Der Landvogt ſoll e8 auch bei feinem Herrn son Deft- 
reich dahin zu bringen fuchen, daß man zu Innfprud und 
in den innern Landen für einen Gulden nicht mehr nehme 
und gebe, ale 56 Kreuzer. 

Sn Betreff der Silbermünzen will man die Deft 
reihifhen Kreuzer noch wie bisher zu zwei Rappen- 
Pfenning (nad heutigem Geld zu 3%, Kreuzer) gehen 
laſſen. | 

Auch die Raiferfreuzer mit den zwei Köpfen will 
man nicht verrufen, da der Kaifer das Haupt der Chriſten⸗ 
beit iſt; man nimmt einen für brei Stäbler-Pfenning 
(nach heutigem Geld zu 2%, Kreuzer), damit fommt man 
ihrer ab, Ä 

Der Kreuzer (Crueciger, Kreuzträger, mit einem 
Kreuz Bezeichnete) erhielt feinen Namen dadurch, daß ein 


375 


burg und im Straßburger Bistfum große Kapitalien nur 
mit Gold zu verzinfen. Halte man fih nun nicht an bie 
Bereinshriefe, und nehme man das auswärtige Silbergeld in 
feinem Werth an, fo fei es unmöglich, hier zu Gold zu fommen. 
Was die Gülten und Zinfe in ten eignen Gebieten 
der Münzgenoſſen betreffe, fo habe man es zwar feither gütlich 
durchgefegt, daß für einen Gulden Zind nur 11%, Schilling⸗ 
Pfenning oder 23 Basler-Blaphart gegeben und genommen 
worden. Da jedoch der Gulden jebt fchon über 13 Schil⸗ 
Ying oder 26 Basler-Blaphart geftiegen und man auch da⸗ 
mit nicht zu Gold fomme, fo wollten ſich auch diejenigen bie 
Zinfe zu fodern haben, nad Ausweis ihrer Briefe, nur mit 
Gold oder zum minbeften mit 13 Schilling für einen Gul⸗ 
den bezahlen Taflen. 

Auch die in Maffe (aus den öſtreichiſchen Oberlanden) 
einftrömenden Kreuzer, die man zu 5 Hälblingen nehmen 
müſſe, feien dieſen Landen fehr beſchwerlich; ba fie, bei Kauf 
und Berfauf im Straßburger Bisthbum, wohin der meifte 
Verkehr gehe, nur zu zwei Pfenningen genommen werben. 

Der Erzherzog möge daher in biefen Landen zu ben 
Münzgenpvffen halten und bevdenfen, daß auch andre Für- 
fien, jo mehr als ein Fürftenthbum befigen, auch in jedem 
eine befondre Münze haben.” - 
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Kleine Silbermünze. Dazu fol man nehmen zu einer 
rauhen („geſchickten“) Markt 8 Loth fein Silber und 8 Loth 
Kupfer *). Daraus follen gefchlagen werben auf ein Loth 
36 Rappenpfenning oder 72 Hälbling; alfo aus 
der Mark 2 Pfund 8 Schilling Pfenning Rappen oder A Pfund 
und 16 Schilling Stäbler **). 

Auswärtiges Geld fol bis nächſte Weihnachten im 
Umlauf bleiben dürfen, nachher geht nur das Geld der Münz- 
genoffen. Damit man jedoch des fremden um fo ficherer 
und mit möglichft geringem Schaden abfomme, follen Fürften, 
Herren und Städte „in diefem Bezirke der Rappenmünze”, 
jeder an feinen Orten, offene geſchworene Wechsler be- 
ftellen, welche nad Weihnachten die fremden Münzen um 
ein ziemliches Geld der neuen austaufhen. Es fol auch 
fonft Niemand bei Strafe folhes Geld einkaufen oder neh⸗ 
men, als etwa der Wirth von einem Pilger ober fremben 
Gaſt für die Ürte, 

Wollte auch Jemand Gulden Iaufen, am Wechfel oder 
fonft irgendwo, der fol fie (bei Strafe einer Mark Silber) 
nicht thenrer geben noch nehmen, ald für ein Pfund drei 
Schilling Stäbler Pfenning, oder zwölfthalb Schilling Rap⸗ 
penpfenning und einen Nappenpfenning zum Vorwechſel. 

Wer Silber zu verkaufen hat, erhält in ber Genoflen- 
Schaft für jede feine Marf achthalb Gulden in Gold, oder für 
jeden Gulden zwölfthalb Schilling Pfenning Rappen. Wer 
es auswärts abſetzt, zahlt von jeder Marf einen Gulden 
Strafe, ift dazu meineibig und ehrlos und Fann nie wieber 
Rath over Gericht befegen. Kigne Auffeher werben bep- 
halb beftellt. 

*) Die rauhe Mark für vie Hälblinge wird gegen ven Shus 1er 


Urkunde abgeändert. 
*#) Der Rappen nach heutigem Geld ungefähr 1% Ir 
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Mangel an Heiner Münze brängte, ſo fah fih Baſel ver- 
anlaßt, davon auf eignes Korn ausgehen zu laſſen; was zwar 
anfänglih von den übrigen Genofien mit Mißfallen aufge: 
nommen, aber nachmald doch genehmigt wurde und fodann 
auch eine gemeinfame Beichlußfaffung berbeiführte. 

Nicht geringe Mißftimmung verurfachte auch Die, — po⸗ 
litiſch ſehr natürliche, — Verwendung Bafels für die Eid⸗ 
genofien und zumal deſſen Befchwerbe auf dem Tag zu Kol- 
mar (März 1498), in Gegenwart des Landvogts und ber 
föniglihen Näthe: „wie e8 die Eidgennffen verdrieße, 
dag man ihrer Münze den Namen Rollebagen gebe, fie 
verrufe und zerfchlage und fonft Feine andre fremde Münze.” 
Sofort wurde befchloffen,”’ alles frem de Geld in ver Weife 
zu verrufen, daß es Niemand anders zu nehmen fhuldig 
fei, ald wie er defien wieder abzufommen glaube; bamit 
die Eidgenoffen nicht mehr fagen können, man verrufe und 
zerichlage nur ihr Geld” *). 

Doch gelangten bie feitherigen Genofien, — an ihrer 
Spite Kaſpar Freiherr zu Mörfperg und Befort, 
Marimiliand LI, oberfter Hauptmann und Landvogt, — wies 
ber zu einfimmigen Befchlüffen und gemeinfchaftlichen Münz⸗ 
briefen, ſowohl in Betreff des Fleinern Geldes, als der 
fogenannten „mehrern” (größern) Münze, 

Rückſichtlich des Erftern ftellte die Urkunde, aus Neuen 
burg vom 2. Mai 1498 ed neuerdings dem Ermeflen eis 
nes jeden Einzelnen anheim, auswärtiged Geld fo anzuneh- 
men, wie er es für fich zuträglich findet. 

Zu Rappenpfenningen follen auf die rauhe („ge 
ſchickte“) Mark fieben Loth feines; Silber und neun Loth 





*) Schreiben ver Stadt Breiſach an Freiburg vom 16. März 1498, 
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Dabei „muß er ſich um alle Sachen ſo ſich die Zeit, da er 
in Freiburg wohnt, zwiſchen den Seinigen und Andern be⸗ 
geben, Rechts daſelbſt vor Gericht ohne Weigerung gefallen 
laſſen.“ Zu Lohn erhält er von einer rauhen Mark Rap⸗ 
pen vier Schilling Pfenning und von einer ſolchen Hälbling 
fünf Schilling Pfenning. Von Uebergabe des Wechſels 
an den Münzmeiſter iſt Feine Rede mehr. 

Die Auffiht ift drei Beamten anvertraut. Der Wars 
bein bewahrt die Münzeifen; der Probierer unterfucht 
ben Gehalt und der Aufzieher dag Gewicht der Münzen, 
ehe fie geprägt werben; jeder nur in Beifein der beiden 
Andern. 

Die Urkunde über die größere („mehrere”) Münze, 
wurde von benfelben Genoffen noch in gleichem Jahr, näm⸗ 
fih den 30, Nov. 1498 zu Neuenburg ausgefertigt und 
beftegelt. In der Einleitung derfelben finden fich unter An- 
dern die merfwürdbigen Stellen: „daß, obgleich die Münzge⸗ 
noſſen erft vor Furzem Rappen und Hälbling ausgeges 
ben, diefe doch ſchon aus dem Land gegangen und vor den 
Augen verfhwunden, fo Daß nicht weniger Mangel an 
Heiner Münze ald zuvor; daß ferner, wie früher, auswär- 
tiged Geld einreiße, jo dem biefigen, wie zu gebenfen, am 
Korn nicht gleichfomme, und nicht abgeftellt werben könne, 
fofern nicht mit „„mehrern”’ Münzen Einficht gefchehe. 
Inzwiſchen ſei auch Römiſche Königliche Majeſtät felbft nad 
Freiburg gekommen und habe den Bericht der Münzge⸗ 
noffen, dieſen Zuſtänden dur „„mehreres”" Geld abzu⸗ 
helfen, zu gnädigem Gefallen empfangen.” Die Genoffen 
vereinigen ſich deßhalb auf: dicke Blapharte, deren vier 
einen Gulden thun follen (fogenannte Ortögulden), Gr o- 
fhen, Blapharte, Doppelvierer, Vierer, ap 
pen und Hälblinge. 
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Mark 5 Pfund 12 Schilling. Dem Münzmeifter 7 Shiling; 
Net 2 Schilling minder anderthalb Pfenning. 

Bierer, da einer 2 Rappen thut. Dazu auf die raube 
Mark 7 Loth fein Silber und 9 Loth Speiſe. Koftet das Silber 
4 Pfund 10 Schilling 5 Pfenn. Daraus werden zu 2 Loth 
geichlagen 37 Vierer (alfo aus der ganzen rauhen Mark 296 
Bierer — 4 Pfund 18 Schiling 8 Pfenning). Dem Münz- 
meifter davon für Lohn und Arbeit 7 Schilling. Reſt zu Schlag 
hab, Warbein und Verſucher die rauhe Mark 1 Schilling 
3 Pfenning *). 

Rappen und Hälblinge. Dieſelben ſollen nach dem 
im letzten Münzbriefe (vom 2. Mat 1498) feſtgeſetzten Korn, 
jedoch beide Theile gleich viel gefchlagen werben. 

Daraufhin foll der Landvogt, Namens Königlicher Ma⸗ 
jeftät als Landesfürften, oder die von Thann an deffen Statt 
yon Begnadigung wegen, 1600 Mark, Bafel 1200, reis 
burg 800, Kolmar 800 und Breifadh 500 Mark fein 
Silber alſo vermünzen, dag 8 Mark in ſolcher Weife getheilt 
werben. Zu dicken Blapharten 1”, Mark, zu Groſchen und 
Blapharten, halb und Halb auch 1”, Mark, zu Doppelvierern 
2 M., zu eigentlichen Vierern 2 M. und die achte Mark 
halb und Halb zu Rappen und Hällern, 

Mit dem Ausmünzen follen Herren und Städte ps 
gleich anfangen und bis nächſte Faßnacht nacheinander fort- 
fahren, fein Theil jedoch Die „mehrere“ (größere) Münze 
vor Johann des Täufer Tag ausgeben, bamit auf einmal 
ein großer Borrath zur Hand fei. 





*) Nach heutigem Geld betrug: ver Grofchen 130 fr., der 
Blaphart 6% fr., der Doppelvierer 4% kr., der einfache 
Bierer 24, ir. 
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Obgleich nun dieſe nicht nach Wunfch ausgefallen zu fein 
fcheint, fo ſchritt Laufenburg dennoch mit dem Einkauf von 
Silber und dem Ausprägen voran; was natürlich ben bie- 
berigen Münzgenoſſen fehr mißfällig fein mußte, Sie ließen 
daher, durch Beihluß vom 11. Febr. 1507 aus Neuenburg, 
„durch die Stadt Bafel als die nächflen Anftößer 10 big 
12 Gulden Werth des Laufenburger Geldes zu Handen brin- 
gen, es unterfuchen und darüber durch Die vorderöſtreichiſche 
Regierung an den Kaifer mit der Bitte Bericht erftatten: 
bie von Laufenburg ihres Vornehmens abweifen zu wollen. 
Da jedoch der Kaiſer in feinem Erlaß vom 17. Aug. 1507 
aus Konftanz an die Regierung hierauf nicht eingieng, viel- 
mehr neuerdings befahl, „denen von Laufenburg fürter 
feine Hinderung zu thun, noch von Jemand Anderm thun zu 
laſſen“; fo festen die Münzgenoffen ihrerfeits den ſchon une 
term 23. Juli 1507 gefaßten entfiheidenden Beſchluß in Voll⸗ 
zug : „ven Bergwerfen zu Maßmünfter, Blanſchier und 
Tottnau zu befehlen, das daſelbſt erarbeitete Silber, wie 
von Alters her, nur an die Genoflen, zum herkömmlichen 
Preife, die Mark für acht Gulden und ein Ort, zu verkaufen.” 

Zu derfelben Zeit, wie gegen die Münze von Taufen- 
burg fämpften die Genoffen aud gegen das von der Münze 
zu Rottweil ausgegangene neue Geld. Unterm 6. Febr, 
1507 verlangten Graf Wolfgang zu Fürftenberg, 
Landgraf in der Baar, Ritter Konrad von Schellen- 
berg zu Hüfingen und Bürgermeifter und Rath zu Villin⸗ 
gen: „jo unfer und der unfern Hanbthierung ganz gen Frei⸗ 
burg if”, zu wiflen, ob man bafelbit die neue Münze von 
Rottweil nehme oder nicht, und in welchem Werth ? 

Bald nachher, unterm 1. Juni 1507, mifchte fih, auf die 
Beſchwerde der Stadt Rottweil, fogar Kaifer Marimilian 
ſelbſt, von Konſtanz aus, in biefe Angelegenheit mit dem Der 
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Seit diefer Zeit ſprach fih von Seite Baſels gegen feine 
Mitgenofien, die unbehindert den beichloffenen Weg giengen, 
eine Mipftimmung aus, die fih auch noch auf dem Münz⸗ 
tag zu Neuenburg ben 23. Sept, 1512 geltend machte, 
als Baſel durd feinen Althürgermeifter Wilhelm Zieg- 
Ver das doppelte Anfinnen ftellte: „man möge es Fünftig 
zulaffen zu münzen, ohne. die Summe dafür zu beftimmen; 
fodann von Beichläffen der Mehrheit Feinen Gebraud) machen, 
fondern, wenn abweichende Anfichten vorlägen, ſich gütlich 
vertragen.” 

Auch diefer Münztag gieng in biefer Hinficht erfolglos 
sorüber, indem die übrigen Genoſſen Bafel erfuchten, beide 
Artikel auf fih beruhen zu laſſen und bei den alten Münz- 
briefen au bleiben, 

Dennoh Fam, den 19. März 1513 zu Neuenburg 
wieber eine gütliche Vereinigung und zwar in der Weife zu 
Stande, daß zwar, rüdfichtlich der Beichlüffe der Mehrheit, 
diefelben für bindend erachtet bleiben: „doch mit der Befchei- 
denheit, fo je einem oder mehrern der Münzgenofien Mangel 
oder Beſchwerde vorfomme, daß ſolches nach Gelegenheit und 
Geftalt der Sachen yon den Genoflen freundlich bebacht und 
der Billigfeit nach) angefehen werden folle.” Was den andern 
Artikel betreffe, fo folle e8, um den einreißenden fremden Mün⸗ 
zen befto befier Einhalt zu thun, „von nun an zwölf Jahre 
Yang jedem Genoſſen überlaffen bleiben, frei, ohne eine ver- 
bingte oder benannte Anzahl Marken Silber, wie es ihm 
füglich und gelegen, zu münzen.“ „Sollten jedoch mittler Weile 
aus was immer für Urfachen Tagſatzungen zu Neuenburg 
nöthig werben, fo fei e8 gemeinen Münsgenoffen, wie bisher 
unbenommen, einander dahin zu befchreiben.” 

Befiegelt ift diefer Abfchied, im Namen des Kaiferd als 
Landesfürften, von dem Statthalter ven „Breiperen zu 
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Wiewohl auch das Münzen Regal und Sache hoher 
Obrigkeit ift, folglich von den Münzgenoffen auf eignen 
Gewinn und Verluſt gemünzt werben ſollte; fo haben fich doch 
diefelben, — da fie dieſer Zeit ohne großen Schaden und 
Nachtheil Feine Münzmeiſter in Dienfte befommen, — dahin 
pereiniget, daß jeder Genoffe, wenn es ihm beliebt, feine Münze 
einem Meifter auf. deffen Gewinn und Schaden, — doch 
auf Gran und Korn wie oben bemerft, — übergeben kann. 
Würden jedoch die Münzen „falliren”, fo folle die in ven 
Briefen feftgefeßte Strafe nicht nur den Meiſter, ſondern auch 
den Müunzgenoſſen treffen. 

Auch die Münzeifen für ſämmtliche Betheiligten ſollen 
möglichſt gleich gemacht: die Löhne für den Wardein täglich 
auf 3 Schilling Stäbler und für den Probierer von jeder 
Probe auf A Schilling Stäbler und zwei Platten von Basen, 
Blaphart, Doppelvierern und Einfachvierernz; von Rappen 
und Hällern aber auf fo viel Stüde, als zur Probe nöthig 
gefeßt werben. 

Der Münzeifen-Schneider, Münzmeifter, Probierer und 
Wardeiner Eide find wörtlich in den Münzbrief eingeſchoben. 

Gleicher Weile die Verordnung, daß fih Gürtler und 
Kannengießer Feiner Münzzeichen bedienen bürfen. 

Schlieglih wird mit Beftätigung der alten Münzbriefe 
auch die Stimmenmehrheit bei ven Verhandlungen aus⸗ 
drüdlich genehmigt. 

Ale Münzeifen wurden nun zu Bafel von dem Gold- 
(hmied Georg und feinem Sohn dafelbft, nach der zu En⸗ 
ſis heim verabrebeten Bifirung geſchnitten. Zu Schlag 
ſchatz empfieng Bafel von feinem Münzmeifter (und empfahl 
feinen Genofien), von jeder rauhen Mark aller Münze drei 
Kreuzer. 
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ganze, halbe und Biertelsthaler auf Schrot und Korn 
zu münzen, wie biefelben fonft im heiligen Reich gefchlagen 
werben. Jedoch follten jährlich nicht mehr als vier- bis fünf- 
taufend Marf Silber dazu, und zwar die Hälfte zu ganzen 
und bie andre Hälfte zu halben und Biertelöthalern verwen- 
det werben” *). | 

*) Die Thaler hatten ihren Namen von dem, ven Grafen von 
Schlick zugehörigen Joachimsthal, wo fie (mit dem Bilde des 
HL Joachim), wenn auch nicht zuerft, doch Cieit 1517) in großer 
Menge geprägt wurden. Daher Joachimsthaler oder fehlechtweg 
Thaler; Joachimici, auch Uneiales, weil fie eine Ange wogen, und, 
da fie bald zur Reichsmünze erhoben wurden, Zmperiales, Reſichs⸗ 
thaler. 

Bon den dicken oder Guldengroſchen waren fie nur dem 
Namen nach unterſchieden, und Kaifer Karl V. wollte auch in feiner 
Eplinger- Münzorbnung v. I. 1524: daß alle jene Silberftüde, 
wovon acht auf eine Mark Cfomit eines auf eine Unze) gehen und 
jedes zur Zeit einen rheinifchen Goldgulden thue, durch das Reich hin⸗ 
durh „Güldiner“ heißen follten. 

Ein folcher (troyiſcher) Unzenthaler würde im jeßigen Gelb nach 
dem 24fl. Fuß werth fein 3 fl. 9 Fr. 

In der Münzordnung Kaiſers Ferdinand J. v. J. 1559 wurde, mit⸗ 
tels Annahme der köl niſchen ſtatt der troyiſchen Mark bei ven Gül- 
dinern an Schrot und Korn abgebrochen und verordnet: daß känftig 
davon 9%, Stück auf eine kölniſche Mark gehen und jeder Gulden 
Ceigentlih Doppelgulden) 60 Kreuzer; die vorigen Güldiner aber, 
welche nachher Gulventhaler genannt wurden, und fo auch andre Tha⸗ 
ler, bis fie ohne großen Nachtheil abgewürdigt werden könnten, nur 
noch 68 damals neu vefretirte Reichskreuzer (2 fl. 16 fr. im 19 fl. Fuß), 
der rheinifche Goldgulden hingegen 75 folche Kreuzer (2 fl. 30 ir.) 
gelten follten. 

Nichts deſto weniger blieb der Thaler in feinem alten Umlauf und 
ward, nachdem er (wie der Goldgulden) nachher auf 90 Keichskreuzer 
(3 fl.) erhöht worden, zum Reichsthaler und Richtpfenning 
aller Sifbermünzen angenommen. 

Abriß der deutfchen Münzgeſchichte. ©. 19, 
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müngze wieder neu zu befefligen und zu heben. Die Stadt 
Thann, welche bisher den Antheil Oeſtreichs „als oberften 
Münsgenoffen, ans deffen befondern Gnaden“ yermünzt hatte, 
machte jedoch bald die Erfahrung, Daß dieſes fernerhin nur 
zu ihrem Schaden geſchehen Fönnte, und trat daher freiwillig 
aus. Ihre Berechnung zeigt folgendes Ergebniß auf bie 
Rheinische Mark, | 

„Ganze und halbe Guldner und Zehnfreuzer 
werden (der Reichsordnung gemäß) auf daſſelbe Korn, näm- 
lich die vermifchte (raue) Mark zu 14 Loth 16 Grän ge 
münzt, Auf diefe geben Ganze Guldner 9%, Stück (zu 
Geld 9 fl. 30), Halbe 19 Stück (zu Geb 9 fl. 30), 
Zehner 57 Stäl (zu Gelb 9 fl. 30). Somit wird jebe 
feine Mark diefer drei Sorten auf 10 fl. 12%, kr. gebracht, 
Das Kaufgeld zu 10 fl. 5%, fr. davon abgezogen, bleibt 
Reſt: T Er. 

Doppelvierer auf die Rhein. Marf zu 7 Loth fein. 
Si. 171 Stück = Afl. 36 fr. Wird die feine Marf 
ausgebracht um 10 fl. 25 fr. 1% Häller, Reſt 20 ir. 1%, 
Häller. 

Einfahe Rappenvierer auf die rauhe Marf zu 6 
Loth fein gefchrotet: 293, Stück — 3 fl. 54 fr. 4 Häller, 
Wird die feine Mark ausgebracht um 10 fl. 26%, fr. Abs 
gezogen das Kaufgeld zu 10 fl. 5, fr. Reſt Tr. A Stäbler. 

Rappenpfenning werben auf bie rauhe Mark zu 5 
Loth 9 Gran 550 Stüde gefchrotet, thut 3 fl. 40 fr. Kommt 
aus der feinen Mark 10 fl. 40 fr. Nah Abzug des Kauf- 
gelds Neft: 35 fr. 

Hälfer, auf die rhein. rauhe Mark zu 5 Loth 9 Gran 
1140 Städ zu 3 fl. 48 kr. Kommt aus der feinen Marf 
11 fl. 3 fr. 1%, Häller. Reſt 58 fr, 

Münzmeifters Lohn von jeder feinen Mat: Ganze nnd 
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zu Fleiner NRappenmünze, als Blaphart, Doppels und 
Einfach-Bierer, auch NRappenpfenning und Stäbler oder Häller 
yermünzt werben.” 

Bon felbft verfteht es fih, dag nun auch bie alten Ge⸗ 
noffen nicht ohne Verluſt nad der Reichsordnung münzen 
konnten. Sp ftellte Bafel, mit Abfchluß der Vertragsiahre 
(son 1565 — 1570), folgende Berechnung auf: 

Zu Guldnern erfauft fein. Silb. 33,960 M. 8 Loth 4, D. 

„ „ vermüngt 346,694 Guld. 12 Schill. 1 Pfg. 

Brill 2» 2 20. 38545 „ 5, Air 
Zu Doppelvierern fein. Silb. 3,230 M. 158,17, O. 
vermuͤnzt 33,670 fl. 3 ß. 11 Pf. 
Beruf » 2 2 0 0 22.2883 f.9 Pf. 
Zu Heinen Bierern. » + 23039 M. 38.6%, 08, 
„ „ „vermüunzt 21,268 fl. 158. 5 Pf. 
Beruf » 2 2 2 0 0 0. 296 f. 48.11 Pf. 
Im Ganzen: Silber: . . 39,230 M. 112.6%,8D. 
„ „» aller Sattung gemüngt: 401,633 fl. 68.5 Pf. 
Beruf - 2 0 0 47120 fl. 10 ß. 9 Pf. 

Freiburg, welches den Werner Zentgraf zum 
Münzmeifter hatte, ſetzte für eilfthalb Jahre (vom 15. Nov. 
1564 — 12, April 1575), — in denen es 21,239 Marf12R, 
3 O. 1%, Gr. feines Silber mit 218,653 fl. 10 8. 8 Pf. 
1 Hälfer erfauft, und zu Guldnern, Doppelvierern und Zehnern 
im Werth von 218,541 fl. 8 8. 1 Häller vermünzt hatte, — 
feinen Berluft auf 112 fl. 2 8. 7 Pf. 1 Häller an. 

Nach dem Tod des Kaiſers Ferdinand erhielten auf dem 
Tag zu Enfisheim den 16. Aug. 1566 die beiden Städte 
Sreiburg und Breiſach die ausdrückliche Welfung: „in 
Prägung ihrer Münzen auf der einen Seite, anftatt kaiſ. Maj. 
hochlobſeligſter Gedächtniß, ihrer Fürſtl. Durchlaucht (Erz⸗ 
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Häller oder Tyrofifhe Vierer, auf die Rh. M. 
1100 Stück, aud zu 5 Loth 6 Gran *), 

Es währte jedoch nicht lange, fo gieng in Betreff diefes 
Berzeichniffes wieder eine Aenderung vor. Den Muͤnzgenoſſen 
wurde abermal vergönnt, auf neues Schrot und Korn Thaler 
zu prägen. | 

„Nach Befehl des Landesfürften” gehen 9 Thaler 19 Kreu- 
zer 1%, Pfenning auf eine feine Marf (Cangefauft zu 10 fl. 
25 fr.) Diefe Thaler thun in Geld gerechnet: 10 fl. 
31 fr. 1, Pf. 

Die gewürdigte (rauhe) Mark fol fein halten 14 Loth, 
und follen auf die Mark gehen 8 Thaler 8 Kr. 1%, Pf. 
thut in Geld, den Thaler zu 68 Kreuzer, Il. 12 fr. 1%, pf. 


— — un — 


*) Zur vergleichenden Heberficht dient nachflehendes: „Ber= 
zeichniß der Sorten, fo anhero, — bis 1576, — zu Freiburg ge- 
mänzt worden.” 

„Ganz und Halb-Guldner auch Fechner, fo ein Korn haben, 
haltet die vermifchte Crauhe) Mark fein 14 Loth 16 Gran. Werven 
auf die Mark gefchrotet: Guldner 9%, Halbguloner 19, Zehner 57. 

Freiburger Schilling, Blaphart und Doppelvierer ha- 
ben ein Korn, die gemifchte M. 7 Loth fein. Wird auf jede Mark ge- 
fihrotet. Schilling 57, Blaphart 114 und Doppelvierer 171. 

Einfach Bierer, fein 6 Loth; auf die Mark gefchrotet 29314, 
Stüd. 

Rappen, fein 5 Loth 9 Gran, auf die rheinifche Mark gefchrotet 
550 Stüd, 

Häller, fein 5 Loth 8 Gran, auf die Markt 1140 Stück. 

Bei vem Kaufgeld von nur 10 fl. 6 fr. Hatte ſich dennoch für 
jede feine Dark (ohne Wardein- und Probierer-Befoldung, Stempel- 
ſchneiden, Neifeloften, Intereffen des Vorſchuſſes) an Verluft ergeben: 

An Guldnern und Halbgulpnern 54 kr, Zehnern 7% kr., 
Schillingen 4 Hälfer weniger % hal. Blapharten 2. A Hl. 
Doppelvierern 4. A Hl. Einfachvierern Ati, Rappen 
6 fr. und Hällern 17%, kr.“ 
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nur ald Mitglied angehörte, mit Mißfallen angeſehen und 
deſſen Auflöſung vorbereitet. Dieſes war jedoch nur durch 
Aufkündung des Silberkaufs in den Vogeſen und auf 
dem Schwarzwald, fo wie durch Aufſtellung eines aus 
ſchließlich öftreihifhen Münzwerks für bie Vor—⸗ 
Iande möglih. Beides gefchah im Jahr 1580 und ben fol- 
genden; nachdem unterm 16. Aug. d. J. die vorderöſtreichi⸗ 
fhen Negenten und Rammerräthe zu Enfisheim die Ab» 
geordneten der vier Städte dahin eingeladen und benfelben 
hierüber Eröffnung gemacht hatten. An die Abfündung des 
Silberkaufs ſchloß fh auch Herr Egenolf von Rapolt—⸗ 
ftein an: „weil$ürftliche Durchlaucht (Erzherzog Ferdinand) 
um Berabfolgung feiner Silber auf die nächftfolgenden zehn 
Sabre, zum angeftellten neuen Münzwerf gen Enfisheim 
erfucht und er folches zu unterthänigften Ehren nicht abfchla- 
gen können.“ Auch der „Gewerken Silber” waren im Bors 
aus für Deftreich in Beichlag genommen worden. 

Unter diefen Umftänden biieb den vier Münzftädten nichts 
Andres übrig, ald gegen ein fol einfeitiges Verfahren ihres 
oberften Münggenoffen zu proteftiven; was fie aud, 
vor Notarien und Zeugen, auf feierliche Weife ausführten. 
Sie wiederholen in der darüber ausgefertigten Urkunde vom 
9. Zuni 1584: 

„DaB vor Jahren zwifchen den regierenden Fürſten von 
Deftreich und den vier Städten vielmal Lebereinfommniffe ge⸗ 
troffen worden, daß Alle, fo unter ihrer Verwaltung ges 
feffen, ihre Silber, fo fie aus Bergwerfen oder fonft, zwanzig 
Meilen Weges, fcheibenweis um diefe Münzgenoffenfchaft herum 
haben, in biefelbe gegen gebührliche Bezahlung abliefern; mit 
bem fernern, Daß, wer ſolches überfähe, nicht allein yon jeder - 

verführten Mark Silber einen Gulden zu Straf geben, fondern 
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rath gemeinfchaftlich mit der Univerfität, und zwar 
dieſesmal fiegreich gegen bie Sefuiten beſtand; fchließt der 
Stadtfchreiber feine Erzählung des Vorfalls mit folgenden 
denfwürdigen Worten: „Nachkommen feid auf der euch an⸗ 
vertrauten Wache; denn hier (in Freiburg) ruht zwar für 
einige Zeit ihr (der Sefuiten) Geift, aber er wird nicht 
ſchlafen“ *), 

Sp groß die Anmaßung dieſes lange Zeit übermächti⸗ 
gen Ordens, fo groß war auch die Begehrlichfeit ber 
fchnell wechſelnden Plagfommandanten. Keiner gieng 
ober Tam ohne ein Geſchenk zu verlangen, und wenn er 
auch nur die Bürgerfchaft nicht gebrüdt hatte, fo wollte er 
hoch Schon diefes bezahlt wiſſen. Mit folchen direften und in- 
bireften Erprefiungen gieng es in auffleigender Linie bis zu 
den Generalen und Landvögten fort. Der Verfaſſer führt nur. 
Einiges hieher gehörige an, was zufammen in eine Friſt von 
wenigen Monaten fällt. 

:. Die Rathsbücher enthalten unterm 16. Juli 1632, 
„Der bermal fih hier befindende Kommandant N. v. Wam⸗ 
bach begehrt weitere Servitien. — Beihloflen: daß ihm 
wieder etwas verehrt werde.” 

Unterm 20, November 1632: „Der Kanzler verlangt 
bie Hauptftener oder fonftige Gelder. Er verfichert, man müffe 
zur Befriedigung der Soldaten, infonberheit der Neiterei bes 
Göſiſchen Regiments, Geld haben; fonft flehe eine all 
gemeine Landesplünderung und daß die Soldaten zum 
Geinde fallen, zu beforgen. — Beſchloſſen: ihm vorzuftellen, 
auf wie viel Wegen und wie hart bie Bürger fortwährend 
bedrängt würden.” 


*) Der Nachſatz iſt mit den lateiniſchen Worten ausgedrückt: „Re- 
quiescit enim hie ipsorum spiritus, sed non dormitabit.” Großes 
Bud. DL. 266. 
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Inzwiſchen war allerdings König Guſtav Adolph in 
der Schlacht von Lügen (6. Nov. 1632) gefallen; der Krieg 
wurbe jeboch durch bie Felbherren aus feiner Schule und zus 
mal durch den fühnen Herzog Bernhard von Weimar, 
den das fchwebifch=beutfhe Heer (17. Nov. 1632) als 
oberften Führer anerkannte, ohne Unterbrechung fortgeführt: 
Als daher der öftreichifche Felvherr Montefufuli mit Heereds 
macht aus dem Elſaß herüberfam, um Baden und Wirtem- 
berg wegen Theilnahme an der ſchwediſchen Sache zu züch⸗ 
tigen; warf fih ihm Graf Guſtav Horn entgegen und trieb 
ihn wieder über den Rhein zurück. Während nun biefer jelbft 
bie Kaiferlichen in das Elſaß verfolgte, entfendete er zugleich 
einen Theil feiner Truppen in die Ortenau und das 
Breisgau, | | 

Es war der 19, Dezember 1632, als der Stadt durch einen 
Trompeter ein Schreiben des Obriften Johann Dietrid 
v. Zillenhardt aus Eichftett vom 18. Dezbr. übergeben 
würde; worin biefer im Namen des Feldmarſchalls Guftav 
Horn und des Wild» und Rheingrafen Otto Ludwig an⸗ 
fragte: ob fih die Stadt ald Freund oder Feind erzeigen ° 
wolle? Es wurde. geantwortet, man werde biefes Schreiben 
wegen‘ deſſen Wichtigkeit höhern Orts mittheilen, und Bitte 
den Obriften fihnocd etwas zu gedulden. Ein zweites Schrei- 
den Tam vier Tage darauf (23. Dezbr.) von dem ſchwedi⸗ 
ſchen Dbriften Bernhard Schaffalizki von Müdenthal 
und Freudenthal aus Herbolzheim ein; worin jedoch dieſer 
fchon verlangte, Freiburg möge Jemanden an ihn abord⸗ 
nen, um wegen der Uebergabe ber Stadt zu afforbiren. 
Dan erlich an ihn eine gleiche Antwort *). 





“) Rathsbücher von ven genannten Tagen, . , 
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Belangreicher war bie Bürgerfchaft felbft und der Zuſchuß 
von den Studenten der Univerfität, einem zwar Fleinen 
aber wohl eingeübten und muthigen Korps *). Diefes hatte 


Burgheim, Staufen, Freiburg und Waldkirch, wovon jedes 
aus dreihundert, fomit die ganze Landwehr aus zweitauſend vierhun⸗ 
dert Mann (zu zwei Drittel Musketieren) befteben follte. Zum $rei« 
burger- Fahnen mit dem rothen Kreuz gehörten die ſechzehn Ort⸗ 
fihaften: Merzhaufen, Biezigbofen, Güntersthal, Tangadern, Horben, 
Hofsgrund, Kappel, Oberried, Zarten, Kirchzarten, Wagenfleig, St. Mär- 
gen, St. Peter, Bepenhaufen, Lehen und Buchheim, Der ernannte 
Hauptmann beftellte ſelbſt feine Offiziere, als: Zähndrich, Lieute⸗ 
nant, drei Feldwaibel, einen Fourier, einen Führer, Zelpfchreiber, Feld⸗ 
ſcherer, zwölf Korporale, zwei Trommler, ebenfoniel Pfeifer und ſechzig 
Rotimeifter. Mit Ausnahme ver Leptern, welche wie ihre Rottenge- 
fellen mit Musfeten bewaffnet waren, trugen fämmtliche Befehlshaber 
Partifane over Hellebarven. Bon den Feldwaibeln hatte jeder hundert 
Mann unter feinem Kommando, darunter vier Korporale, deren jeder 
25 Mann mit fünf Rottmeiftern führte. Der täglihe Sold being: 
für ven Hauptmann nebft feinem Schreiber ſechs Gulden, ven Fähn⸗ 
prich zwei Gulden, ven Lieutenant einen Gulden zehn Kreuzer, jeden 
Feldwaibel fünfzig Kreuzer, ven Fourier vierzig, ven Führer gleichfalls 
vierzig und für jeden der übrigen (Korporal, Feldſcherer, Spielmann 
und Gemeinen) gleihmäßig zwölf Kreuzer, Stadtarchiv. 


*) „Egregia illa profecto, animosaque inprimis cohors.” 
Diie Univerſitätsprotokolle enthalten darüber unter Anderm: 
„14. Sept. Ob man die Studiosos entlaſſen folle, und was geftalten. 
ſolches denſelben zu intimiren? Decretum Soll ſolches ihnen privatim 
Angezeigt werben: möge ſich jeder ſalviren fo gut er kann. 22. Sept. 
Den Studenten foll angezeigt werben, daß die Gefahren fih mehr 
"und mehr fehen laſſen; alfo fich erklären follen, welche wegziehen und 
welche bleiben. 30. Sept. Senatus academicus convocat denuo Stu- 
diosos academicos. Darauf ſich die Juriſten abſonderlich dahin ver⸗ 
nehmen laſſen: vor allen Dingen zu wiſſen, ob ſie bei den Privilegũs 
manutenirt und allein von der Univerſität kommandirt werden follen ? 
Jndicatum ipsis: daß keiner obligirt hier zu verbleiben; wie ingleichem 
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Stadtrath nichts angelegentlicheres zu thun gehabt habe, 
als eine Deputation in das Kollegium des Ordens zu 
ſchicken, um daſelbſt den Pater Theoderich Beck, Profeſſor 
der Mathematik, zur Bedienung der Geſchütze zu requiriren *). 
Sie verſichert zugleich, der Rektor habe fi) lange geweigert, 
anf diefed allerdings fonderbare Anfinnen einzugehen, endlich 
habe er doc feine Zuſtimmung ertbeilt. Hr. v. Pflaumern 
babe alfo den Pater Bed in Civilkleidern aus dem Kolle- 
gium Öffentlich zu feiner Beftimmung abgeführt, Demfelben 
fei fpäter au noch Pater Leonhard Bildftein, Profeflor 
der Ethik, gleichfalls in Civilkleidern, zur Ermunterung der 
Bertheidiger beigegeben worden. 

Da die genan geführten Rathsbücher, welche fonft jeden 
‚zur Mitwirkung Eingelavenen namentlich bezeichnen, weder 
son einer Deputation an die Jefuiten noch überhaupt nur 
davon Erwähnung thun, daß diefelben im Rath zur Sprache 
gebracht wurden; fo fıheint es mit der obigen Angabe nicht 
ganz richtig zu fein. Wahrfcheinficher ift es, daß die Sefuiten 
ſelbſt dieſe Gelegenheit berbeiführten, um in biefem Kriege 
ihrem Orden aud von militärifcher Seite Glanz zu ver- 
fchaffenz und daß ein Rathsglied veranlaßt wurde, zur Aus 
fabrung bie bie Hand zu bieten **). 


=). Hinter Historia provinciae Societatis Jesu Germaniae superioris. 
Pars quinta, Auctore Fr. Xav. Kropf, societatis ejusdem sacerdote. 
Augustac Vindelicorum, 1754. Pag. 110. „In urbe interea non alia 
res magis hahuit sollicitos magistratus, quam quod idoneum nemi- 
nem quem tormentis collineandis praeficerent, reperirent. Itaque de 
aus mumero spectatissimos milfunt quosdam ad Societatis nostrae 
tellegium etc.” | 
09) Zoachim von Pflaumern, welcher auch einzig und allein 
von den Sefatten genannt wird, fcheint das Ganze eingeleitet zu haben, 
Damals waren die fogenamnten drei Häupterr, Johann Georg 
Tegelin v. Wangen Bürgermeifter, Joh. Ulrich v. Rheinach 
Schultheiß, und Georg Meyer, Öbriftmeifter. 
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veren Uebergabe fogleich die Flucht auf den Schwarzwald 
ergriffen hatten. Zwar drohte der Feldmarfchall Anfangs dem 
Kollegium mit ſchwerer Geldſtrafe; doch ließ er fi die 
Borflellungen des Rektors gefallen, welcher ſich folgender- 
maßen entfchuldigte: „Zwar wife er wohl, daß Profefforen 
und Studenten geholfen hätten, die Stadt zu beſchützen; doch 
fet ihm (er konnte dieſes nach dem jefuitifchen Grundſatz 
der Mentalreftriction breift behaupten) völlig unbefannt, 
dag irgend ein Jeſuit dabei geweſen. Ein von ihm entlafs 
fenes, zum Militär übergegangenes und mit demfelben abges 
zogenes Mitglied, ftehe nicht mehr unter ihm, und daher fei 
er für deſſen Handlungen auch nicht zu haften fchuldig.” Der 
ſchwediſche Feldherr war nicht nur mit Diefer Antwort zufrie⸗ 
den, fondern reichte auch dem Rektor die Hand und erwie- 
derte demfelben lachend : „Ihr feid doch ganze Leute und 
überall zu Haufe, fogar Kriegsfameraben trifft man unter Euch 
an” *). Ja diefe Ordensleute rühmten fih, Horn habe ven 
Befehl gegeben, ihr Kollegium zu ſchonen; während er 
fich fonft angeftellt habe, als bemerfe er die Plünderungen 
einzelner Bürgershäufer durch feine Soldaten nicht **). 

Schon des folgenden Tags (30. Dez.) erfhien im Namen 
bes Feldmarſchalls, Obriſt Schaffalizki in dem Rath und 
ſprach fih dahin aus: 


*) Lypowski, Gefihichte der Jeſuiten in Schwaben. Münden 
bei Lendner 1819, 2. Teil, ©. 130. 


**) „Hornius ipse praesidio defensas aedes nostras immunesque 
iajurlis, cum civiun tamen direptionem dissimularet, voluerat.” — 
Horn rüdte durch das Kirchzartnerthal auf ven Schwarzwald, wo er 
zu Neuſtadt am Chriſttag raſtete 25. Dechr. alten A. San. neuen 
Styls), da er Mühe hatte, das grobe Geſchütz über das Gebirg au 
dringen. Chemnitz I 448, 
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fchen eines für Freiburg fo wichtigen Mannes zuvorzu⸗ 
kommen; und er hatte fich auch bald Glück zu wünſchen, es 
gethan zu haben. 

Während nun die Kaiſerlichen von Breiſach aus zur 
Faßnacht (7. Febr. 1633) Denzlingen überfielen, jedoch 
mit Verluſt zurũckgewieſen wurden; ſpaͤter (im Mai) das von 
den Marfgräflichen beſetzte Schloß Höhingen bei Achkarren 
eroberten; zugleich von den Waldſtädten aus mit Macht bie 
Schlöffer Rötteln, Saufenburg und Badenweiler 
nahmen; zogen die Schweden ihrerfeits von Freiburg aus 
(27. Febr.) :ın das. Münftertbal bei Staufen und ver- 
brannten das Klofler St. Trudpert; darauf (im April) nad 
St. Peter, wo fie das: vorhandene Vieh wegtrieben und 
Alles verwüſteten; endlich (1. Juni) vor die Stadt Burg⸗ 
beim am Kaiferftuhl, deren fte fich jedoch erft fpäter bemäch- 
tigten und baburd) einen Uebergang in das Elſaß erlangten. *) 

Da Alles, wad die Schweden von Vorderöſtreich imme 
hatten oder noch zu gewinnen hofften, von ihnen als Krieges 
beute angefehen wurbe; fo fcheinen fie es auch ſchon vorläufig 
an ihre Anhänger und nähern Auſtößer vertheilt: zu haben. 
Wenigſtens wurde in der öffentlichen Meinung dag Elſaß 
dem Rheingrafen, Schwaben mit zwei MWalpftätten dem Her- 
309 son Wirtemberg, das Breisgau mit den zwei andern 
dem Markgrafen von Baden- Durlach zugeſchieden. Wirklich 
übergab auch der ſchwediſche Reichskanzler Drenftierna auf 
dem Konvent ber Rei Bauten, Schwaben, Ober: und Nies 


Birma. ſichex geweſen u, |. w.” Thomas. Mallingers Tagbuqer 

von 1613 bis 1660 in: Mone, Quellenſammlung ber badiſchen Lan⸗ 

desgeſchichte. II. 336. | nn 
0) Daferb$ IL 837. 
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und Ständen, ſodann dem durchlauchtigen hochgebornen Für⸗ 
ſten und Herrn Friedrich Markgrafen zu Baden und 
Hochberg, Landgrafen zu Sauſenberg ꝛc. wegen ha⸗ 
benden Kommando's dieſſeits Rheins, werdet ihr geloben und 
einen leiblichen Eid au Gott tem allmächtigen ſchwören: 
Ihrer Königlihen Mafeftät, auch’ höchſt⸗ und hochgebachten 
Kurfürften, Fürſten und Ständen getreu und Hold zu feyn, 
deren Nutzen und From men zu fördern, Schaden und Nach⸗ 
teil zu wehren und zu ‘wenden; und infonberheit mit dem 
Feind und beffen Angehörigen für ſich felbft feine Korres 
ſpondenz wider fie zu halten, noch durch Andere anzuftellen 
oder gefhehen zu laſſen, und dasfenige zu thun, was ehr⸗ 
lichen Leuten gebührt und zuſteht; und diefes Alles bis auf 
fernere Aenderung getreulich und ohne Gefährbe.” 

Nach eingenommener Huldigung wurden die Lehengelder 
an die Krone Schweden zu achtzehntauſend Gulden an⸗ 
geſetzt; wovon (durch Stadt, Univerfität und Dom- 
ſtift Baſel) fechötaufend Gulden innerhalb zwei Monaten 
and die übrigen zwölftaufend Gulden auf Martini und Weihs 
nachten kunftigen. Jahres (auf jeden diefer Termine die Hälfte) 
entrichtet werden follten. Zur Sicherheit erflärten ſich ale 
Einwohner für das Ganze haftbar, und verpfänbeten dafür 
ihr gegenwaͤrtiges und Fünftiges Hab und Gut *). 

Obgleich man fi in dieſem Eide, der auf gleiche Weile 
ia andern Städten des Breisgau's und auf dem 





Var sprototott vom 14. Juni 1633, — Auch die Frage 
wegen „Sreiftellung der Religion” wurde vorgelegt, vom ber 
Burgerſchaft jedoch abgelehnt, worauf ihr „nichts weiteres zugemuthet 
worden.” . Untverfität, Welt- und Kloſter-Geiſtlichkeit, fo 
wie Domſtift Baſel huldigten nicht, obgleich fie mehrmal dazu aufs 
gefodert wurden. Die deßhalb gefallenen Drohungen hatten geringes 
Gewicht, da man einem baldigen Wechfel entgegenfehen konnte. 
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rudte #), von ihrem Sieg In Kenntniß und verlangten einen 
militärifchen Befehlehaber mit Sukkurs, worauf fie auch achte 
zehnhundert Soldaten unter Kapitän Jakob Kleinf Gmied 
als Zuſatz erhielten. 

Nachdem nun die Huldigung zu Freiburg und andern Orten 
erfölgt war, fammelten fih die ſchwediſchen, rheingräflichen 
und marfgräflihen Truppen zunächſt zu einem Angriff auf 
Kicchhofen, welchen fie am 19. Juni ausführten. Als Kapitän 
Kleinſchmied vom Kirchthurm herab die Annäherung bes 
Feindes mit Uebermacht wahrnahm, ermahnte er die Bauern, 
Die ftündlid auf Entſatz bofften, vergeblich zum Abzug. Das 
durch erhielten. Die Feinde Zeit, das Dorf vollends einzus 
ſchließen und dafjelbe den ganzen: Tag hindurch aus grobem 
Geſchütz zu bevrängen, Al fie gegen Abend baran- waren, 
die Schanzen zu flürmen, zogen ſich die Belagerten in dag 
fette Schloß Jurüd, wo fie ſich endlich ergaben, Die Soldaten 
wurden auf die Seite geflellt, um in den feindlichen Regi⸗ 
mentern- untergebracht zu werben. Die Bauern erhielten ben 
Befehl, dad Schloß zu verlaffen. Aufferhalb deſſelben hatten 
pie Feinde eine lange Gaffe gebildet, in welche die Bauern 
einziehen mußten, ‚Raum befanden fie fi fämmtlih in der⸗ 
felben, fo rückte der ſelbſt anweſende Rheingraf Otto Ludwig 
zur Loſung feinen Hut, worauf die Soldaten mit Spitzhaͤm⸗ 
nern und Musfeten über die Kingefchloffenen herfielen und 
Alle erſchlugen. Hierauf wurden auch die Weiber und Kinber, 
Die: ſich noch im Dorfe fanden, niedergemacht und biefes mit 
° Kirche und. Schloß in Brand geſteckt. Bis auf die neuere 
Zelt (1811) fad man in dem Beinhaus von Kirchhofen jene 





oO09 Er fiel den 27. Sept. 1133 in einem Gefecht bei Breiten 
nnd wurde im Münfter zu Freiburg beerbigt. - 
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man mit vier Saum .alten Wein und zehn Viertel Haber 
begrüßte. Dafielbe geſchah, als zu gleicher Zeit. Markgraf 
Wilhelm son Baden-Baden in Freiburg anfam. *) Ber- 
geblich wurde bei Keria, als dem Generaliffimug ber 
fyanifhen Armee, um Abführung feiner Truppen oder 
wenigftens um befiere Ordnung berfelben nachgefucht ; der Herzog 
Heß durch feinen Generalkommiſſär Oſſa in ven Kellern den 
neunten Saum Wein unb auf den Speichern ben dritten Theil 
Früchte wegnehmen **). Als. endlich einige Regimenter ab⸗ 
geführt wurden, traf Dagegen ber ſchon früher gefürchtete Obrift 
Ascanius mit feinen Truppen wieder ein, und verlangte, 
nebſt ver. Verpflegung für diefelben, noch für jeden feiner Kar 
pitäne wöchentlich 21 Gulden, Als man dagegen Vorftellung 
machte, ließ er, Bürger in Eifen fohlagen, und drohte, die 
Stadtthore zu Sperren. und Niemand aus und ein zu laffen ***), 
Endlich brachten die ſtädtiſchen Abgeordneten Dr. Häring 
und Nifolaus Zeller, unterm 6. Dezanber von der Re⸗ 
gierung und Kammer den Befehl, daß die Stabi ohne allen 
Bezug 11500 Gulden Kriegsftener zu entrichten habe; 
und daß bis dieſes geſchehen fei, der Obriftmeifter Meyer, 
der Statihalter von Pflaumern und der Stabtrath Chris 
ſtoph Mang in Arreft verbleiben follten. Einer folchen Ans 
foberung wurde natürlich entſprochen, und ſchon den 29. Dei. 
Ing vs Gern i in Drei ach abgeliefert 1). 





* —8 Rathoprotokoll vom 18, November 1633. 
we) Daferbfi vom 22, November, 
se Daſelbſt vom 2. Dezember 1633. 

DD Rathsprotokolle von den bemerkten Tagen. — Um dieſes 
Se fogleich aufzubringen, erſchienen die Bürger einzeln auf dem Kauf⸗ 
bauſe und lieferten daſelbſt ab,. was fie bisher, verborgen und gerettet 
hatten. „Der Eine brachte ſilberne Becherlein, der Andre feiner Frau 


(wurst; 
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Unterſuchung über alled Borgefallene zu führen und An- 
träge zu flellen, die Berfaffung der Stadt, wo es 
nöthig wäre, zu verändern, 

2) Zu biefem Zweck habe der Stabtrath Die Origin als 
briefe aller Prinilegien und Freiheiten an bie be 
nannten Kommiffäre abzugeben; nicht damit die Stabt ber« 
felben beraubt würde, ſondern damit fie bis zum Ausgang 
ber Inquiſition und auf weitere Verordnung in ficherm Ge⸗ 
wahrfem gehalten werden. Auch die Raths⸗ und Kaufhaus⸗ 
Protokolle und Rechnungen von dem letzten Jahr feien 
beiqulegen. 

. 3) Enblith werde bie den Schweden geleiflete Pflicht, 
als. für ſich ſelbſt nichtig, der Herrichaft für unnachthei- 
lig erkläͤrt; und morgen habe fowohl ver Rath als bie 
Bürgerfhaft dem Erzhanfe Oeſtreich einen neuen Hul⸗ 
re zu leiſten.“ 

Es iſt Teicht zu erachten, wie fehr bie Anweſenden durch 
einen ſolchen Vortrag überraſcht und betrübt ſein mußten. 
Hwar verſuchten fie es, ſich ihrerſeits und beſonders wegen 
des erſten Punkts zu rechtfertigen, aber vergeblich. Umſonſt 
bexiefen fie ſich auf Die Unhaltbarkeit der Stadt, welche 
son der Regierung felbft in dem Grabe anerfannt worden fet, 
daß biefelbe den Junker Georg Wilhelm Stürgel bevoll⸗ 
wächtigt habe, fich in Einen Akkord mit dem Beind einzulaffen, 
fobald deſſen ſchweres Geſchütz aufgeftelt und das Fußvolk 
zain Sturm bereit ſei; eine Vollmacht, welche genannter Jun⸗ 
ker öfters vielen Rathsgliedern vorgewieſen. Ferner ſei an 
vinen. Entſatz gar nicht zu denken geweſen; denn als bie 
Helms dorfiſchen und andre hier befindlichen Kompagnien 
wieder zurüdverlangt worden wären, habe Se, fürſtl. Gnaden, 
ber Hear. Markgraf Wil helm, Landvogt und Feldoberſier, 
beſchrichen: „er babe ausdruckliche Orkopnanz,. alles kaiſerlicht 









































aber genöthiget, daſſelbe zu unterbrechen, ba die Nachricht 
einlief, die feindfichen Vorpoſten feien fchon wieder bie En⸗ 
Dingen vorgerüdt. Es mochte allerdings eine eigne Erfcheis 
ung geweien fein, denjenigen Herrn, welcher noch kurz zuvor 
ein ſo übermüthiged Wort geführt hatte, in fchleuniger Flucht 
wieder in fein ſichres Breifach abfahren zu fehen. 

- Am folgenden Mittag (31. Dezember) fand ſchon wieber 
ein ſchwediſcher Trompeter mit der Auffoberung vor dem Thore, 
die Stadt möge fih an den heranrüdenden Wild⸗ und Rhein⸗ 
grafen Dit vergeben. Der Stadtkommandant nahm dad Schrei= 
ben in Empfang, und theilte daffelbe dem anweſenden Re⸗ 
Sierungslommiffär mit. Zugleich wurde für biefen und für 
feinen Begleiter ein Bote beftellt, der fie in der Nacht um 
ven: Schönberg herum nah Bolſchweil und von da auf 
einem weiten Umwege nach Breifa.ch führen follte. Auf ven 
erſten Tag des nächften Jahrs war allen Bürgern geboten, 
Morgens 6 Uhr mit dem Ober⸗ und Untergewehr auf dem 
Plage vor dem Rathhaus zu erfcheinen *). Nachdem der Stadt- 
ſchreiber Dr. Lorenz Megger, die Begegniffe diefes Jahre 
(1633) in den Rathosprotokollen erzählt hat; wirft er noch⸗ 
mals einen wehmüthigen Blick auf pas ganze Jahr zurüd, 
„welches fo vielen ehrlichen Menfchen das Leben gefoftet, 
fo viel Angft und Kummer und bei dem beften Willen 
und den größten Aufopferungen fo viele Mißkennung 
gebracht Hat.” Für die Nachmelt, verfichert er, habe er Alles 
genan niedergefchrieben; nicht nur was die Feinde Uebels 
acheacht wie fie die Stadt überwältiget, ſchwere Kriegsſteuern 





mit neuen Gewaltbriefen des Hauſes Oeſtreich verſehen („litteris per 
quas pristina hominihus nostris jura omnia Friburgi mova domus 
Austriaeae auctoritate asserebantur”) L. c. 160, — Mehr bievon in 
der Geſchichte der Univerſität. 
% Rathsprot⸗koll vom 31. Decbr. 1633. 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 
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erhoben und den Eid abgenöthiget, fondern auch: „wie wenig 
befier die Faiferlihen Soldaten mit den verarmten Bür- 
gern, — die von 1500 bis auf 400 heruntergebracht — umge- 
gangen, und denfelben das Geld ausgefogen, Bornämlich aber 
bie höhern Offiziere, und befonders Obriſt Aſcanius v. Jech 
tersheim mit feinem Obriftlieutenant Franz Michael 
v. Zannweiler Wie ferner im Namen der gnaͤdigſten 
Herrfhaft Deftreich nicht nur der ſchwediſche Eid wieder 
faffirt, fondern der Stadt, ohne Die Sache nur unter 
ſucht zu baben, ihre Freiheiten und Privilegien 
fämmtlich gegen Recht und Billigfeit entzogen worden. Wie 
ferner die große Kriegsfteuer herausgepreßt und gegen bie 
Bornehmften im Rath verfahren worden. Und wie wenig 
endlich die Stadt in billigen Sachen bei der Regierung 
Rath, Troft und Hilfe gefunden!” 
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werben, welches zwei Millionen Franken dafür zugefagt *). 
Diefe Macht hatte auch bereits Bruntrut, zum Hochſtift 
Baſel gehörig, fo wie die Abtei Lu der s (Lure in Ober-Saöne) 
unter ihren Schug genommen; weßhalb fih Otto Ludwig 
unmuthig an den Rhein gegen die Waldſtaͤdte und fofort in 
das Breisgau wandte. Erft im folgenden Herbft (6. Det.) 
unterzeichnete er für ſich den Vertrag, wodurch alle Pläge im 
Dberelfaß den Reichsfeinden geöffnet wurden. Straß- 
burgs Stunde war noch nicht gefommen; dagegen gab, au 
ohne Geheiß Oxenſtierna's und wahrfcheinlich beftochen, 
der ſchwediſche Reſident in Benfelden, Reinhard Model, 
zu biefer Uebergabe feine Zuftimmung **). 

Am 29. März 1634 wurden die Häupter der Stadt Frei⸗ 
burg zu dem bisherigen Kommandanten, Obriften Ascanius, 
berufen, welcher ihnen erflärte: „Da der Feind bei Bafel 
über den Rhein gegangen und abwärts ziehe, fo fei er mit 
feiner Mannſchaft nach Breifach beordert, an deffen Erhaltung 
£aiferlicher Majeftät, dem Erzhauſe Deftreih und diefen Vor⸗ 
Ianden liege. Ex werbe übrigens feinen Kapitän Bechtels⸗ 
heimer mit dreihundert Mann zurüdlaflen; dabei habe bie 


*) Mallinger a. a. O. 11, 550, 

*50) „So ift ver Reft des alten alamannifchen Elſaßes, mit feinen 
fruchtbaren Ebenen, weinreichen Gelänven, prangenden Städten und 
feſten Burgen von Deutfchland abgefommen, ohne daß Frankreich 
den betrognen Bunbesgenoffen auch nur einen Mann gefendet, wäh- 
rend es auch noch das Färgliche Blutgeld jahrelang vorbehielt. Rhein- 
graf Otto Ludwig überlebte feine letzte That um wenig Tage; nad) 
kurzer Leibesſchwachheit fiarb er zu Worms am 16. Detober 1634, 
Sein meuterndes, unzufriednes Heer überfamen zunächft bie Nheingra- 
fen Otto und Hans Philipp; als Befehlshaber des Fußvolks ver 
Holſteiner Ranzau. Bald darauf wurden fie vem Herzog Bernhard 
untergeoronet, um mit dieſem fich vollends an Frankreich verlaufen Mn 
laſſen.“ Barthold, ca. a. O. I. 204, 
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werben, welches zwei Millionen Franken bafür zugefagt *). 
Diefe Macht hatte auch bereits Bruntrut, zum Hochſtift 
Bafel gehörig, fo wie die Abtei Luders (Lure in Ober-Saöne) 
unter ihren Schug genommen; weßhalb fih Otto Lu dwig 
unmuthig an den Rhein gegen die Waldſtaͤdte und fofort in 
das Breisgau wandte. Erft im folgenden Herbft (6. Det.) 
unterzeichnete er für ſich den Vertrag, wodurch alle Pläge im 
Dberelfaß den Reichsfeinden geöffnet wurden. Straß 
burgs Stunde war noch nicht gefommen; dagegen gab, auch 
ohne Scheiß Orenftierna’d und wahrſcheinlich beftochen, 
der fchwedifche Refident in Benfelden, Reinhard Model, 
zu dieſer Uebergabe feine Zuftimmung **). 

Am 29. März 1634 wurden die Häupter der Stabt Freis 
burg zu dem bisherigen Kommandanten, Obriften Ascanius, 
berufen, welcher ihnen erflärte: „Da der Feind bei Bafel 
über den Rhein gegangen und abwärts ziehe, fo fei er mit 
feiner Mannfchaft nach Breifach beorvert, an deffen Erhaltung 
kaiſerlicher Majeftät, dem Erzhaufe Deftreich und diefen Vor⸗ 
Ianden liege. Er werde übrigens feinen Kapitän Bechtels⸗ 
heimer mit breihundert Mann zurüdlaffen; dabei habe die 


*) Mallinger a. a. O. 11, 550. 

*) „So iſt ver Reſt des alten alamannifchen Elfaßes, mit feinen 
fruchtbaren Ebenen, weinreichen Gelänven, prangenden Städten und 
feften Burgen von Deutſchland abgelommen, ohne daß Frankreich 
den beirognen Bundesgenoffen auch nur einen Dann gefendet, wäh- 
rend es auch no das Tärgliche Blutgeld jahrelang vorbehielt. Rhein 
graf Otto Ludwig überlebte feine legte That um wenig Tage; nach 
kurzer Leibesſchwachheit ftarb er zu Worns am 16. Detober 1634, 
Sein meuterndeg, unzufriebnes Heer überlamen zunächft bie Rheingra- 
fen Otto und Hans Philipp; als Befehlshaber des Fußvolks der 
Holſteiner Ranzau. Bald darauf wurben fie dem Herzog Bernhard 
untergeorpnet, um mit dieſem fich vollends an Frankreich verkaufen zu 
laſſen.“ Barthold, a. a. O. I 204. 
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Soldaten biefigen Poften nicht zu vertheidigen wiſſe. Er 
werde fich daher, fo Lange wie möglich, in der Stadt halten und 
fodann auf das Burghaus zurüdziehen Da er für feine 
Perſon fein Leben verfauft habe, fo fei es für ihn ein 
Geringes, wenn er es ſchon bier laſſen müffe.” 

„Sp väterlich. dieſe Entichliegung war,” — meint der da⸗ 
malige Stadtichreiber, — fo fehlte es doch nicht an Bürgern, 
welche ungefragt und hinter dem Rüden des Raths aus ver 
Stadt wihen. Den zurüdgelaffenen Frauen und Kindern 
wurde alled Ernftes befohlen, ihre Hauswirthe bei Verluſt von 
Bürger- und Zunftreht auch Hab und Gut, dur Eilboten 
wieder zurüdzubringen. Auch den auswärtigen Zuzüglern 
wurde ihr „unverantwortlicher Ungehorfam, ihre mehrmalige 
Widerfeglichfeit und ihr halsftarriges Ausbleiben” alles Ernftes . 
verwieſen und ihnen zum brittenmal befohlen, fih ohne Aus⸗ 
nahme augenbliclich mit ihren Gewehren einzufinden, „Darauf 
fih aber nicht über ſechsunddreißig geftellt haben“ 

Bei der Hilflofigfeit, worin fi die Stadt gegenwärtig 
befand, wurde von ihr die Öftreichifche Regierung zu öftern 
Malen um Truppen und Munition angegangen und derſel⸗ 
ben im DBerweigerungsfalle jede fünftige Verantwortung zu⸗ 
geſchoben. 

Inzwiſchen hatte ſich der Rheingraf Otto Ludwig, in 
deſſen Begleitung ſich auch Markgraf Friedrich von Baden⸗ 
Durlach befand, mit einer beträchtlichen Macht zu Pferd und 
zu Fuß vor der Stadt gelagert und dieſelbe zu beſchießen 
angefangen. Während vier Karthaunen und vier Feldſtücke 
an zwei Orten .die äußere Ringmaner nieberwarfen, wurden 
aus einem großen Feuermörfer Granaten in die Stabt gefpielt. 
Um Mitternacht vom 10. auf den 11. April waren bie Dres 
fhen gangbar, worauf der Feind fogleich die Schneckenvorſtadt 
Rürmte, ettliche fechzig Bürger, Bauern und Soldaten nieder- 
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biefen wilden Reiter, der gefährlich werben Tonnte, wieder zu 
begütigen. | | 

Der NRheingraf bezog mit feiner Familie den Basler Hof 
(das jegige Poftgebäude), gieng jedoch bald zur Belagrung 
von Rheinfelden ab, „hinter deffen Mauern er den rechten 
Mann an dem Lothringer Franz von Mercy fand.” 

„Dieſer befebligte fo kecken Muthed gegen Hans Philipp 
und Dito Ludwig, daß er unter feindlichen Feuer Ringel⸗ 
rennen und Freudenfpiele in der Stadt anftellte ald wenn er 
ber Belagrer im geringften nicht achte, und ihnen hinaus⸗ 
zufen ließ: fie follten guten Afforb verlangen, wenn fie mit 
Sad und Pad abziehen wollten. Sicher war er des vffnen 
Stroms und der Kundfchaft mit den muthuollen Bauern des 
-Schwarzwalds, welche waghalfig die Fefte mit Lebensmitteln 
verforgten und die Verbindung mit Breifach erhielten. Plan 
mäßiger wurben bie Bewegungen ber getrennten Häuflein, ale 
Horn im Juni vom Bodenfee nach dem Lech abgezogen. 
Die SchwarzwäldersBauern, an gewohnter Stelle im unweg⸗ 
famen Gebirge „in ihrem Hag verknickt””, verbunden mit 
ftreifenden Soldatenhaufen, halfen bald den Breifachern bald 
den Rheinfeldern, fürberten Zufuhr und Erfagmannfchaften; 
während im Elfaß der Bauernführer, der „Fuchs““ ges 
nannt und allgemein für einen Hexenmeiſter gehalten, weil er 
aus den fefteften Banden leicht entrann, daſſelbe Spiel trieb, 
wie die „„Schnapphähne”” im katholiſchen Weftphalen. — 
Nur durch Verrath marfgräflicher Unterthanen gelang es dem 
Rheingrafen, den Zugang zum Berhau ber Schwarzwälder 
bei St. Blafien zu erfunpfchaften, und er mußte am 21. Juni 
einen befonnen angeordneten Feldzug unternehmen, ehe es den 
Seinen mit unfäglicher Mühe gelang, das gefährliche Neft 
aufzuheben. Solcher Berluft ſchreckte jedoch weder die Bauern 
(obgleich, der Galgen darauf fland, wenn fie an. verbächtiger 
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felbft wollte unter den Testen fein, welche Das dieſſeitige Ge⸗ 
biet verließen... Schon war er, nur mit fünfzehn Begleitern, 
bei Willftett von den nachſetzenden Werthifchen Reitern 
überflügelt worden, ale er fich mit. feinem Pferde in die Kinzig 
ftürgte, unter einem Hagel von Kugeln an das jenfeitige Ufer 
fhwamm und ſich nad, langem Umherirren rettete. Zuvor 
hatte er noch zur Dedung des Paſſes, Offenburg mit einer 
Beſatzung verſehen. 

Der unglückliche Ausgang der Schlacht von Nördlingen, 
zog unter Anderm auch die ſchleunige Räumung der Stadt 
Freiburg durch die Schweden (am 18. Septbr. d. J.) her⸗ 
bei. Zuvor ſprengten ſie noch das Burghaus, mißhandelten 
und plünderten Bürger und führten, was ſie von Geſchütz, 
Munition und Vieh zur Hand bekamen, mit ſich hinweg. Was 
haͤtte ihnen auch unter den damaligen Umſtänden eine Stadt 
genutzt, welche in gefährlicher Nachbarſchaft, bei geringen Mit⸗ 
ten zur DBertheidigung, der Hungersnoth und anſteckenden 
Krankheiten preidgegeben war? Der Sefter fchlechtes Korn 
foftete vier Gulden, und doch war es kaum zu befommen, ber 
Sefter Haber zwei Gulden. „Damals aßen wir, — fo befagen 
Die Aufjeichnungenfeines Frauenkloſters, — beinahe ein ganzes 
Jahr lang nur Haberbrod und befamen doc nicht genug!” *) 


‚*) Diefe Roth wurde von den Schweden benußt, um durch Hun- 
ger Soldaten zu prefien. Im Juni hatten ihre Hauptleute einige hun⸗ 
dert Gulden erhalten, um friſche Truppen zu werben. Wer innerhalb 
ſechs Wochen feine Kompagnie nicht ergänzt hatte, follte entlaffen werben. 
Da nun bie Zillenharpt’fchen Reiter Landauf und ab alle Ort- 
ſchaften burchfuchten und plünverten; auch ven Landleuten, wo fie ein 
Stück Kleienbrod bei ihnen fanven, vaffelbe mwegnahmen: fo mußten 
arme Bauernburfche, aus Mangel an Nahrung, vom Feldbau abftehen 
und fi gezwungner Weife für den Krieg entſcheiden; weßhalb täglich 
neugeworbne Knechte in ſolcher Zahl nah Freiburg kamen, daß die 
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bie Stadt gleichfalls „den Einzug in Gottes Namen verwil- 
ligen”, nachdem er fein Ehrenwort gegeben hatte, die Verthei⸗ 
lung der Einquartierung, nach altem Herkommen, ihr anheim⸗ 
zuftellen, feine Soldaten ohne Paßzeddel hinauszulaſſen und 
diefelben ganz befonders abzuhalten, auf Straßen, Wochen» 
märften und in der Stadt umher zu rauben und zu plündern. 
Die an das Hoflager der Erzherzogin abgeichidte Des 
putation hatte ſowohl die äußerfte Noth der Stadt vorzuftellen, 
als deren zweimalige Uebergabe an die Schweden, durch Die 
Unmöglichfeit laͤngern Widerftandes zu rechtfertigen. „Es möge 
ihr diefelbe fowohl wegen ihrer dabei erfcheinenden großen 
Unfchuld, als wegen des Feindes unwiderſtehlichem Ernft in 
Ungleihem nicht verbacht werben.” Allein die Landesfürftin 
ſchien fich in Betreff des letztern Punkts nicht überzeugen zu 
laſſen. Vielmehr ordnete fie deßhalb eine eigne Unterfuchungs« 
Kommiffion, aus dem Grafen Hannibal v. Hohenems 
und dem Dr. Lindner beftehend, nad Freiburg ab. Diefe 
mußte nun unter Anderm erheben, ob der ehemalige Rommans 
dant zu Freiburg, Ludwig Kanoffski, nicht etwa bei fei« 
nem Schwiegervater dafelbft *) etwas Schriftliches hinterlaflen 
babe? Es zeigte ſich nichts von folcher Art, Dagegen wurbe 
ein Vorrath von Wein und Frucht, obgleich der Hausherr 
ſolchen als fein Eigenthum anfpradh, von der Kommiſſion in 
Beſchlag genommen. Ferner wurben einige Frauenzimmer 
weitläufig darüber verbört, warum fie zu Öftern Malen in 
das Schwedische Lager gefahren feien ? Was fie auf dem Wege 
ober zu Andern Politifches geredet; ob fie dem Obriften 
Kanoffsky durch den Fuhrmann einen Gruß zugeſchickt, luthe⸗ 
rifche Predigten befucht oder Briefe und Warnungen von ben 


*) Diefer war Zunler Johann Balthafar Stump, Sapbür- 
ger zu Freiburg. 
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zogin das Anfinnen hatte ſtellen laſſen: dieſelbe möge, zur 
Tilgung der Schuldenlaft der Stadt bei königlicher Majeftät 
zu Ungarn und Böhmen ober anderswo: „bie Ueberlaſſung 
und gewifle Nießung etwelcher angrenzender marfgräflicher 
Ortſchaften an Freiburg möglichft auszuwirken fuchen” *). 
Das Schloß Hochberg bei Emmendingen, noch in feinen 
Trümmern großartig und ehrwürdig, war damals im Breis⸗ 
gau ber einzige fefte Punkt, der fich jahrelang gegen die kaiſer⸗ 
lichen Truppen behauptete. Die beim Abzug der Schweden 
hineingeworfene Befatung hatte ſich durch geflüchtete Landleute 
verftärft und den wadern erſten Kapitän Joſeph Wagner 
zum Kommandanten. Markgraf Friedrich ſelbſt, aus feinen 
Landen vertrieben, hielt fi, bis zum neuen Umſchwung ber 
Dinge, anfänglih zu Offenburg nachmals zu Strasburg auf. 
Aufgefodert wurde Hochberg **) zum erftenmal am 
29. Dft, 1634 von Emmendingen aus, durch den Obriften 
über ein Neiter-Negiment Johann Werner Aeſcher 
v. Bühningen, der Erzherzogin Klaudia Rath, Ritter des 
goldnen Spornd, Burgvogt zu Breifah und Kommandanten 
zu Kenzingen. Das Schreiben Iegte ein Reiter in des Vogts 
Hof zu Serau, wo es von einer Weibsperfon aufgehoben und 
Montags darauf durch den Bogt dem Kommandanten einge- 
Bändigt wurde, Bei einer folchen Formloſigkeit der Lebers 


*) Es wurden auch wirklich die Beflbungen des vertriebnen und 
von der Amneſtie ausgeichloffnen Markgrafen Frie drich (von Baben- 
Durlach) von dem Kaifer auf ven Markgrafen Wilhelm (von Baden- 
Baden) übertragen, der fich ſtets als deſſen treuer Anhänger und Diener 
bewieſen, fo wie den Alten Glauben wieder eingeführt, zumal die Jeſuiten⸗ 
Kollegien zu Baden und Ettlingen erbaut hatte. Mit dem Wechſel des 
Kriegsglücks gelangte jedoch Friedrich V. wieder zu feiner Mark- 
grafſchaft. 

*e) Vergl. Herbſt, die Burg Vachberg im Breisgau. ©. 74 ff. 
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fiengen, nievermachten oder nur gegen ſchweres Loͤſegeld ent- 
ließen.” Bei dem ſteten Wechfel der Mannfchaft und dem 
Abgang andrer Mittel konnte nämlich von Feiner regelmäßi- 
gen Belagerung, fondern nur von einer, bald weniger bald 
mehr firengen Einfchließung die Rebe fein. Zwar waren bad 
entferntere Breiſach und dad nähere Kenzingen ziemlich 
befegt, Freiburg hatte jedoch vorläufig nur bie Muſterungs⸗ 
Truppen des Ascanius und im WaldfirchersThal trieben ſich 
etwa einhundert bis einhundert fünfzig Netter umher; zwar 
Truppen genug, um Hochberg täglidy mit zwanzig, dreißig und 
mehr Pferden zu umfchwärmen und die Zufuhren dahin ab» 
zufchneiden, aber unzureichend, um etwas Enticheidended aus⸗ 
zuführen. 

Die öftern Einfälle der Bewohner von Freiburg in bie 
Marfgraffchaft, „wo fie raubten, brannten, Gloden aus 
den Kirchen nahmen u. |. w.,” mußten den Kommandanten 
auf Hochberg veranlafien, fo weit es ihm möglich war, Vers 
geltungsrecht zu üben, Als daher drei Bürger ber Stadt reis 
burg in Balingen, welches Faiferliche Schugwehr hatte, (am 
9. Novbr.) Wein fauften, ließ er den Zug von den Seinigen 
überfallen, wobei zwei Fuhrfnechte niedergehauen, die Bürger 
ſelbſt aber, fammt Wein und Pferden auf Hochberg gebracht 
wurden. Mehrfältiger Neklamationen und Drohungen unge- 
achtet, war doc, der Kommandant nicht dahin zu bringen, die 
Gefangnen auf Ehrenwort frei zu Taffen oder gegen Solda⸗ 
ten auszuwechſeln; fie mußten fi mit einer Summe Gelb 
(400 fl.) ledigen *). 

Da die Wiederbevölferung der Dörfer nicht vor fich gieng, 
fo erließ Aefcher eine neue Einladung an die Geflüchteten, 


*) Sreiburger Rathsbücher und Mallinger a. a. O. IE 
578 und 580, 
Geſchichte von Freiburg. IV. Th. 4 
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fet zu Waldkirch in eines Lieutenants Quartier zur Kurzweil 
ber Soldaten, wenn ed anders alfo genannt werden möge, 
an Händen und Füßen gefnebelt, aufgehenft und fodann wie 
eine Garnwinde oftmals gedreht, geprügelt und getreten; bier 
auf, da er aus Armuth die verlangte Ranzion von 30 fl. 
nicht leiſten können, aus der Stadt gefchleppt, und nach meh⸗ 
rern Schüffen und Stihen am Tannenwalde als tobt ver- 
laſſen verlaffen worden.” Die Entfehuldigung des dortigen 
Rittmeiſters vom Salmifchen Regiment Yautete dahin: „der 
Schmied fei ald Feind behandelt worden, weil fich feine Haus⸗ 
frau noch bei. dem Schloſſe Hochberg aufhalte und er ihr 
Sachen habe bringen wollen.” Ferner hätten Frauen, Knaben 
und Mädchen auf die Mühle im Freiamt Frucht tragen wollen; 
auch diefe feien nah Waldkirch gefchleppt und die Mädchen 
daſelbſt eine ganze Nacht den wälfchen Soldaten preisgegeben 
wearden, bis fich endlich Kriegsmweiber ihrer erbarmt, fie ver- 
borgen und unter Schuswache wieder fortgebracht hätten. 
Einem armen Boten, der eine Lade voll Hoftien in das Bräch⸗ 
that babe tragen follen, feien viefelben von den Reitern ab⸗ 
genommen und Hände voll brennend In den Mund geftoßen 
worden. Zu Windenreuthe feien act Dragoner in ein 
Hand gedrungen, haben Leute auf Auslöfung mit fich fortge- 
ſchleppt und ſodann das Haus felhft angezündet u. ſ. w. Da 
man, auf erhobne Klage, von diefem letztern Vorgang zu 
Kenzingen nichts wiflen wollte, denfelben vielmehr auf die 
Waldkirchiſchen fhob, und Darüber dem General-Rommandanten 
Hans Heinrih 9. Reinach *) zu Breiſach, Bericht erftat- 


*) Reina flammte aus vem altfreiberrlichen Gefchlecht viefes 
Kamens im Argau, hatte fih unter Tilly in ver Kriegsfunft ausge- 
bifvet, war Waffengefährte Pappenheims gewefen und wurde als 
Beldgeugmeifter und Generalfommandant ber vorberöftreichifehen Lande 
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arg wurde dieſes Wegfangen von Waldkirch aus getrieben, 
befien Beſatzung fih um Aeſcher nichts kümmerte; weßhalb 
der Kommandant von Hochberg, unterm 23. Januar 1635 an 
benfelben fi) in folgender Weife beklagt: „Da zu Walds 
kirch, gegen münblih und fchriftlih verfprochenen Schuß, 
auch ertheilte lebendige Salvaguardia, die Leute aufgefangen, 
ausgehungert und faft zu Tode geprügelt würden; er, Herr 
Kommandant Aefcher, laut feines Schreibend, nicht abhelfen 
und firafen koͤnne: fo müfle man die Sache Gott und ber 
Zeit, bie Verantwortung aber denjenigen, welche ſchuldig feien 
und folhen Graufamfeiten nachfehen, anheimftellen.” 

Leider gieng diefe Yeste Drohung für die Stadt Wald» 
kirch felbft, nur zu furchtbar in Erfüllung. Denn als fie 
„yon den Weimarifchen im Jahr 1638, gleich nach Occupation 
der Stadt Freiburg ausgeplündert, nachgehende, außer we⸗ 
nigen Häufern in die Afche gelegt und die Bürger fammt 
Weib und Kind eitlihe Wochen Tang zum öftern erbärmlich 
in das Erilium gejagt worden”; fehrieb fie zwei Jahre Darauf 
an die öftreichifche Regierung wörtlich: „Daß wir aber in. 
obgebeuteten Ruin geratben, bat allein die Eroberung ber 
marfgräflichen Feſtung Hochb erg caufirt, weil diefelbige nicht 
weit von bier gelegen, auch Proviant und Nothdurft allhier 
- gefaßt, bis die Feſtung zu glücklicher Uebergabe genöthiget 
worden; ung aber hernach oberzählte leidige Danffagung vom 
Feinde deßwegen geleiftet worden.” Daß auch Freiburg 
dabei nicht vergeffen blieb, werden wir fpäter fehen. 

Da bie feitherige Umfchliefung des Schloffes ungenügend 
war, fo ſah fih, — zumal auf einen neuerlichen Ausfall der 
Beſatzung bis vor die Thore von Freiburg, — der Feldzeug- 
meißter Reinach genöthigt, diefelbe mit mehr Ernft als bis⸗ 
ber zu betreiben. In dem Schreiben (vom 15. Juli 1635), 
worin er dieſes der Stadt eröffnet, beſchwert er fich zugleich 
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Während dieſe Ereigniffe in der Nähe von Freiburg vor⸗ 
giengen, hatte ſich auf dem großen Kriegsfchauplat eine wefents 
liche Aenderung der Dinge vorbereitet. Jahrelang hatte nämlich 
Franfreich mit gewohnten Behagen zugefehen, wie unter 
Schwedens Mitwirfung in einem fehr wechfelvollen Kampfe die 
Deutfchen fich ſelbſt zerfleifchten. Als aber, nad) der Nieder- 
Inge bei Nördlingen und dem darauf erfolgten Nüdtritt des 
Kurfürften von Sachſen und andrer Neichsflände, bie Evan⸗ 
geliſchen ganz verloren ſchienen; fand ed Kardinal Richelieu 
feiner Politik angemefjen, Ludwigs XII. Schwert in deren 
Wagſchaale zu legen, diefelbe dadurch wieder zu fener des Kai⸗ 
ſers zu bringen, den unfeligen Kampf zu verlängern und davon 
nöch fernern Gewinn zu ziehen. Dieſe folgenreiche Umgeftal- 
tung der Dinge war im Winter 1634— 1635 vor fi ge- 
gangen, und lenkte von nun an die Streitfräfte des Kaifers 
und feiner Berbünbeten zum großen Theil an den Nhein 
und über denfelben. Bor Allen war es der vertriebne Herzog 
Karl von Lothringen, diefes Opfer der Rache Richelieus, 
welcher es bei dieſer Gelegenheit verfuchte, wieder in ben 
Beſitz feines Landes zu kommen. Mit dem Breisgau überhaupt 





an ven alldiefigen Stücdhauptmann, fo ſich alldort befinden wird, weiſſen 
follen. Denen wird auch neben dem täglichen Commißbrod ein Ge— 
bührendes täglichen zue irem beffern Unterhalt geraicht werden. Datum 
Preyſach den 29. Zuly A. 636. 

Weylundt Fr. Dt. Ertzherzogen Leopoldi zu Defterreich hinter- 
Iaflener Erben Bormundichafft, Statthalter, Regenten und Cammer— 
räthe DB. D. Landen. | 
Trubert von Weſſenberg. 
Sfaacus Bolmar Dr. 
Georg Friderich von Andlaw. 


Den Erfamen und Weifen, unnfer lieben und guten 
Freunden NN. Burgermeifter und Rath zu Freyburg. 
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gezwungen, fih mit Haber-, Kleien⸗ und Eichelbrod zu behels 
fen. Nichts defto weniger verlangten die Lothringer mit Gewalt 
koͤſtliches Effen und mißhandelten, wo man ihnen folhes nicht 
liefern könne, die Bürger, nothzüchtigten deren Weiber und 
Töchter, fogar unerwachlene Kinder, bie von Haufe weichen 
und bei den Todten Schug fuchen müßten.” Die Regierung 
drüdte zwar in zwei Schreiben vom 28. Febr. „ein fonder- 
bares Mitleiven mit der Stadt and, ermahnte jedoch zur Ge- 
duld, da es anderwärts nicht beſſer fei und ber fürftlichen 
Durchlaucht zu Rothringen, wegen von ber kaiſerlichen Majeſtät 
habenden Directorii, Einrede zu thun unmöglich.” Auch der 
Fußfall bei vem Herzog felbft, und die Verwendung durch bie 
Sefuiten bei deſſen Beichtvater, hatte feinen weitern Erfolg 
als leere Bertröftungen und daß Exfterer fich bereitwillig dazu 
erflärte, der Stadt „eine Recompens“ zu leiften. Die Aufs 
Iöfung aller Orbnung erreichte einen ſolchen Grad, daß arme 
Leute Häufer in dem benachbarten Haslach und fogar in ben 
Vorſtädten niederriffen, um das Holz. und Eifen daraus zu 
verkaufen; fo wie, daß die Bürger überhaupt gegen die Schäns 
ber ihrer Weiber und Kinder Fauftrecht übten und dieſelben 
ungeftraft erfchlugen. Endlich bewegte ſich diefe eben -fo prah⸗ 
Terifche als zügellofe Armee im April über den Rhein, um 
ſchon zu Anfang Juli, duch den Feind, Hunger, Krankheiten 
und Ausreißer auf die Hälfte vermindert, dahin zurüdzufehren 
und einen dritten Einfall vorzubereiten *). 


*) Am 28. Aprif 1635 wurde auch von dem Tanvesherrlichen Statt⸗ 
halter Jakob Hannibal Grafen zu Hohenems und Dr. Jo h. 
Lindner eine neue Nathebefehung vorgenommen und das Wort 
„Unterthanen” wieder in den Bürgereiv eingefrhoben. Auf die deß⸗ 
halb erhobne Beſchwerde der Stadt: „fie fei Feine Amiſtadt, fondern 
den Lanpfländen incorporirt und’ unter Vorbehalten und Privilegien an 
Deftreich gelommen”; erwiederte die Regierung unter Anderm: „Jetzi⸗ 
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um ſolche bald auf's neue für Freund und Feind auf 
zubieten. 

Herzog Bernhard von Weimar hatte bisher bie 
Kräfte feiner Friegsgeübten Armee gegen Frankreichs Feinde 
in Lothringen, Burgund und der Franchecomtéè aufgeboten; 
jegt befand er fih in der Lage und bemüste diefelbe, auch 
fein eigned und feiner evangelifchen Mitbrüder Intereſſe in 
Deutſchland zu befördern. . Zu diefem Zweck ſchlug er eine 
Schiffbrüde bei dem Flecken Rheinau, zwiſchen Straßburg 
und Breiſach, auf welcher er feine Truppen auf das rechte 
Rheinufer brachte. Da diefelbe fogleich Durch. eine Verſchanzung 
‚bei dem Dorfe Wittenweier gebedt wurde, fo verſuchte 
es der herbeieilende Joh. v. Werth umfonft, die verbündes 
ten Weimmaraner und Franzofen zurüdzuwerfen. (Aug. 1637.) 

Diefe nahmen vielmehr Mahlberg und das bis auf 
feine Kirche abgebrannte Ettenheim hinweg und fehienen 
ſich raſch eines Orts nad) dem andern zu bemächtigen. Mit 
der Belagerung von Kenzingen, wo fie zwei Breſchen 
fohoflen, verloren fie jedoch zu viel Zeit, woburd Johann 
v. Werth Gelegenheit befam, fich zu verftärfen und zum Ent⸗ 
ſatz herbeizuziehen. Indeſſen hatte ſich der größte Schreden 
ber Ortenau und des Breisgaus bemächtigt; insbefondre. 
fürdtete Freiburg die Rache ver Weimaraner, bei denen fi 
Drift Kanoffski befand, deffen Schuldfoderungen noch nicht 
getilgt waren. Auch hatte der Feind bereit 30,000 Pfund 
Brod, unter Androhung militärifcher Exefution, einverlangt. 
In. dieſer Bedrängniß fchiete die Stabt einen beiondern Ab⸗ 
geordneten (Lizenciat Joh. Heinr. Veſt) in dad Hauptquar⸗ 
tier Johannes v. Werth zu Sriefenheim (5. Sept.), welcher 
wegen eines Angriffs von unten herauf beruhigte, dagegen 
genaue Kundfchaften über die Vorgänge im Sundgau und in 
Burgund, wo die Franzofen eine Diverfion machten, foderte, 
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Abgeordneten das für Joh. v. Werth beftimmte Gefchent 
an benfelben nad Offenburg, wo er an einer Wunde lag, 
die er fich bei einem Angriff auf die Schanzen von Witten« 
weier zugezogen hatte. Veſt fand den General, der ihn zur 
Tafel z0g, aufgeräumt; Herzog Bernhard hatte nämlich, 
von den Franzoſen verlaflen, für jet fein Vorhaben aufgeben 
müffen, ſich auf dem rechten Nheinufer feftzufegen. Er hatte 
fomit in tiefftem Unwillen den, wie eine Feftung verfchangten 
Brüdenfopf an biefelben abgegeben und war mit feiner Armee 
das linke Rheinufer binaufgezogen, wo er, fo hieß es, in 
Benfelden an der rothen Ruhr Frank Liege. Scherzend fragte 
v. Werth feinen Tifchgenofien: ob derfelbe auch wifle, was 
der Herzog zu Kolmar unter der Mahlzeit über Freiburg aus⸗ 
gefagt habe? Auf Veſt's verneinende Antwort fuhr er fort: 
„Sreiburg müffe fein erſtes Teuer jenſeits des Rheine 
werben!” „Doch, — fügte v. Werth beruhigend bei, — zur 
Zeit habe es feine Gefahr, und wenn ed Noth thue, werde 
er feinen legten Blutstropfen zu der Stadt ſetzen. In furzer 
Friſt, wenn er Verſtaͤrkung erhalte, werde er (mie es auch 
geſchah) die Rheinbrüde nehmen.” 

Da um diefe Zeit auch Feldzeugmeifter Reinach von 
Breifach aus „feine der Stadt erwiefene Favores anzog und 
weitere offerirte”, fo fand fich diefelbe aufgefodert, in gleicher 
Weife auch für denſelben einige Kriftallgefäße zurichten zu 
laſſen. | 

ALS eigenthinnlicher Zug aus dem Lebensbilde in dieſen be= 
drängten Zeiten, dürfte zu erwähnen fein, daß unterm 22. Juni 
1637 der Stabtrath zu Freiburg ben daſelbſt einquartirten 
Obriſt von der Leyen bitten mußte, bie Ungebühr feines 
Narren, fo derfelbe mit Trommeln, Schießen und auf alle 
Weile Tags und Nachts in der Stadt treibe, abauftellen. Das 
Paffionsfpiel auf Fronleichnamstag hatten die Bürger fchon 
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Am 28. Januar 1638 rüdte er mit taufend Mann zu 
Pferd und eben fo viel zu Fuß in aller Stille an Bafel und 
dem wohlverwahrten Rheinfelden vorüber, nahm bag beſatzungs⸗ 
Iofe Sädingen mit feinem Fahrichiffe und Laufenburg 
mit feiner Brüde durch Uebergabe hinweg, zog über biefelbe 
auf dem rechten Rheinufer abwärts, überrafchte das fefte Deutſch⸗ 
Ordenshaus (jetzt Wohlthätigfeite-Anftalt) Beuggen *) und 
ſchloß ſchon am 2, Februar Rheinfelden von beiden Seiten 
ein. Der Widerfland, welchen bier gemeinfchaftlich mit der 
Beſatzung, Bürger und Bauern unter einem tapfern Befehls⸗ 
haber leifteten, nöthigte zur förmlichen Belagerung ber Stadt, 
während welcher bie Kaiferlichen aus ihren Winterquartiren 
aufgeſchreckt wurden und fich bei Villingen fammelten. Dahin 


halten. Der König verfprach im Fall der Gefangenfchaft des Feld» 
herren oder der Seinen, Auslöfung. Die geheimen Artikel verkürzten 
die Summe von vier Millionen um 200,000 Livres als Gehalt für 
den Herzog, und überließen ihm die Landgrafſchaft Elſaß nebft der 
Bogtei Hagenau mit allen Rechten des Haufes Deftreich, — die Er⸗ 
haltung des Tatholifchen Belenntniffes und der Güter der Geiſtlichkeit 
ausbedingend; — oder an der Stelle jenes Landes eine angemeflene 
Entſchädigung im künftigen Frieden. Gegen folhe Verheißungen machte 
Bernhard fih anheiſchig, fein Heer unter die Hoheit des Königs 
wider alle Berorbnungen, welche ihm von Schweden over andern Bundes⸗ 
genoffen gegeben werden dürften, dahin zu führen wohin der König 
es verlange. 

Unbewußt wırden feine veutichgefinnten Oberfien und alten Ges 
fährten an ven Willen Frankreichs verhandelt; andre, wie Rantzau, 
Streif, Degenfeld, Gaffion, hatten es für Iohnender und ehren» 
voller gehalten, unmittelbar in franzöflfche Dienfte zu treten.” 
Barthold a. a. O. L 328, 

*) Wo alle Vorrathe zurückgelaſſen worden waren. Zu vergleichen 
hierüber und über das Folgende, der Bericht des Ordensprieſters Heine 
rich Schenck v. Caſtell ins Taſchenbuch für Geſchichte und Alter⸗ 
thum in Süddeutſchland. Bd. I ©, 381 ff. 
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erlangt, auf welchen es fich verlaffen zu fünnen glaubte, Aber 
auch dieſer verficherte, daß er zur Vertheidigung, nebft dem 
Aufgebot der ganzen Bürgerfchaft, wenigſtens noch drei bie 
vierhundert Musketiere nöthig babe. Auf das dringendfle und 
zu wiederholten Malen fchrieb die Stadt um dieſen Zuſatz, 
wurde jedoch von der Regierung zu Breifach immer mit 
leeren Worten abgefertigt. „Sp müſſen wir es denn, — fagen 
die Rathsbücher unterm 29. März, — dabei bewenden und 
ben lieben Gott walten laſſen.“ Zugleich) wurde bitter darüber 
geflagt: „Daß man, wenn es die Noth nicht erfodere, jeweils 
mit großen Befchwerden belegt fei, zur Zeit der Noth aber 
hilflos gelaffen werde” *). Wegen Behauptung der Stabt 
feibft erließ Reinach die Ordre: „daß man fih zu wehren 
habe, bie Stüde und Fußvolk kommen.“ 

Deſſen ungeachtet ließ ſich Dbrift Aefcher feine Aufgabe 
fehr angelegen fein, theilte die Stadt in vier Bezirke, wählte 
bie Herren: Stürgel, Bulach, Feuhtund Wormfer, — 
„da er ſelbſt alt und gewiffermaffen abgemüdet fein’ — zu 
Unterbefehlöhabern, und ließ die Bürgerfchaft fich fleißig in 
den Waffen üben. Denn fchon fohwärmten feindliche Reiter 
um die Mauern und Kanoffski ließ durch einen Bauern 
herein jagen: „er hoffe in ein Paar Tagen wieder Breiburger« 
Küchlein zu eflen.” 








*) Wie fehr man übrigens damals auch die Freunde zu fürchten 
hatte, bewies unter Andern eine Abtheilung Reiter vom Regiment 
Piccolomini, welche (19. Oftbr. 1637) die von den Bauern be= 
feßte Lebe an der Wagenfteige mit Gewalt burchbrechen und fich 
‚jenfeits derſelben Quartier erzwingen wollte. Da bei diefem Angriff 
zweiunddreißig Soldaten fielen, fo wurden die Thalleute dahin verur— 
theilt, wegen ihres „Brevels” tauſend Neichsthaler an den Obriftwacht- 
meifter de Ta Motte zu entrichten. Die Herrſchaft Sickingen zahlte 
davon fünfhundert und St. Peter zweihunvert. Freiburger Adreß— 


falender für 1845. 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 5 
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wurden. Wirklich war von daher durch Obriſtwachtmeiſter 
Mercy die Lothringifche Armee, fünftauſend Mann ſtark, zum 
fchleunigen Entfag von Freiburg aufgeboten worden und rüdte 
in Eilmärfchen herbei. 

Inzwiſchen hatte aber auch Herzog Bernhard durch feche 
Stüde Belagerungsgefhüg eine Brefche in die innere Stadt . 
bei dem fogenannten Schultburm (gegen den heutigen Karls⸗ 
platz hin) eröffnen und zweimal, wiewohl vergeblich, ſtürmen 
laffen. Zugleich hatte er zum drittens und viertenmal zur 
Uebergabe durch einen Trompeter aufgefodert, welchen nun 
der Obrift nicht mehr für ſich allein abfertigte, fondern auch 
an ben Stadtrath wies. Bei den, mit diefem, der Geiftlichkeit 
und der Univerfität gepflognen Verhandlungen, erklärte zwar 
der Obrift neuerdings: „daß er ſich wehren und Alles, was 
Hofen und Wamms trage, einfegen wolle;“ Tieß fich aber 
boch aud wieder in folgender Weife vernehmen. „Als der 
Komthur (des Deutfchordeng, v. Namftein), erſchoſſen wors 
den, feien fogleich Ettliche zurüdgegangen, Andre hätten gar 
nicht mehr an ihren Poften wollen. Wenn ed aber nur an 
einem Orte fehle, fo würde Niemand, Geiftlich noch Weltlich, 
ung nod Alt verfchont werben. Unfer Herr Gott thue nicht 
alle Tage Wunder. Andre Städte, welche Soldaten gehabt 
und denen nicht fo ſtark zugefeßt worden, feien übergegangen. 
Er fpüre, daß vom vergangnen Negen die Bürger um bie 
Hälfte verzagter geworben, Sollte man nun biefe Gelegenheit. 
ausichlagen, fo dürfte es fchwerlich zu verantworten fein. 
Diefes fage er aber nicht rath⸗ fondern discurs⸗weiſe; jeder 
folle reden, was er auf dem Herzen trage,” 

Hiebei wurde im Stillen bemerft: „der Obrift habe ſchon 
einige Sachen auf ben Münftertburm bringen laflen, wohin 
er ſich ohne Zweifel zurückziehen möchte, wenn es unglücklich 
hergienge.” 
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ſchont, bei ihren Rechten und Privilegien, ſo wie bei ihrer 
Religionsübung belaſſen; auch der Abgezognen Häuſer und 
Güter ungeplündert in Schutz genommen. In Betreff der Jeſui⸗ 
ten insbeſondre wird bemerkt; „Diejenigen Geiftlichen, fo hie⸗ 
vor durch Kriegsmacht aus dem Lande verwiefen, aber auf 
faiferlichen und erzberzoglichen Befehl, der erften Tundation 
gemäß, wieder eingeführt worden; follen in ihren Collegien 
unperturbirt verbleiben und ihrer Vocation gleich den Univer- 
fitätifchen, denen fie ohnebas einverleibt, abwarten.” Ferner 
fol im Mebertretungsfalle Keiner wegen des Andern entgelten, 
fonbern Jeder das, worin er fich vergriffen, felbft verantwor- 
ten, Wegen des an den Obriften Kanoffski noch fchuldigen 
Gelds, jol der Stadt Termin gegeben werden *). 

Der Auszug des Obriften Aeſcher gieng durchaus nicht 
vertragsmäßig und ungeſtört vor fi. Auf die deßhalb von 
dem Feldzeugmeifter Rein ach aus Breiſach unterm 16, April 
erhobne Befchwerbe, ſchob Herzog Bernhard unterm 20. d. M. 
alle Schuld auf die Auszügler ſelbſt, als welche dem Akkord 
nicht nachgekommen wären. Sie hätten nämlich vier, ihnen 
nicht zugeſtandne Fahnen vor fich hertragen laſſen, verfleidete 
Weberläufer und Vieh mit fi genommen, fo wie ihre unbe- 
rittenen Reiter auf geplünberte Kiofterpferde gefest **). Alles 
dieſes berührte jedoch vorzugsmweife nur die Soldaten, während 





*) Theatrum europaeum. III, 934 ff. Daſelbſt finden ſich auch 
pie Bertheidiger der Stadt: „Solvaten, Studenten, Bürger und Bauern 
insgefammt” ungefähr auf fünfhundert Dann angegeben. Mit diefen, — 
heißt es weiter, — babe fich der Obriſt Aeſcher anfänglich auf das 
Aeußerſte wehren wollen, aber, — als der Herzog mehr Batterien auf- 
werfen und Stüde einbringen laſſen, — fih „nad wenig gethanem 
Widerſtand bald anders bedacht und um Akkord gebeten.“ 

*3) Dafelbfi ITE 936, wo ver Brief des Herzogs. vollftändig ab» 
gedruckt iſt. 
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fliſſen“, bei diefem Auszug ein Feines, wie nachmals gegen 
Waldkirch (oben S. 53) ein großes Opfer der Rache, von Bes 
theiligten felbft ober auf deren Anftiften gebracht worden fein ? 

ALS folgenden Tags nah dem Auszug (12%. April) eine 
Rathsbotſchaft dem Herzog Bernhard nach St. Johann bie 
Schlüſſel der Stadt überbrachte, wurbe biefelbe „freundlich“ 
empfangen und vorberfamft beauftragt: „was an Proviant 
in der Stadt vorhanden fei, treulich anzuzeigen.” Die Schlüfs 
fel mußten an den neuen Kommandanten, anfangs Obriften 
Hodiova fpäter wieder Kanoffski abgegeben werben. Als 
der Herzog von dem Anfinnen feiner Konftäbler an die Stabt, 
ihnen A000 Reichsthaler für die Brefche zu bezahlen, Kennt⸗ 
niß erhielt, gab er denſelben einen ftarfen Verweis mit dem 
Beifügen: „Er, der Fürft felbft, fei General über die Ars 
tillerie, alfo ftehe die Foderung bei ihm.” Diefelbe wurbe 
fodann auch auf 1500 fl. ermäßigt, jo wie die ganze Brand⸗ 
ſchatzung nur zu A800 fl. angefest. 

Ueberhaupt ergab es fih aus allen Maßregeln des her⸗ 

zogs, daß derſelbe die Stadt möglichſt zu ſchonen ſuche, und 
nicht ſo leicht wieder aus ſeiner Hand zu laſſen gedenke. Der 
neue Kommandant mußte bie Bürgerſchaft auffodern, ihre 
Grundſtücke fofort anzubauen, und ihr feine eignen Leute zur 
Aushilfe anbieten. Nebftvem fole an Niemand mehr, unter 
was immer für einem Vorwand, Geld entrichtet, fogbern 
Alles zum Ankauf von Früchten, wofür der Herzog freien Paß 
öffne, verwendet werben. Derfelbe wolle die Stabt nicht 
ruiniren, fondern möglichft vemebiren. Auch empfinde es ber 
Fürft Hoch, Daß man nicht zu ihm komme. 

Am 19. April zog der Herzog von Wirtemberg ein, wähs 
rend ſchon wieder Kroaten die Stabt umfchiwärmien. 

Als hierauf Herzog Bernhard nad einer längern Ab- 
weſenheit, während welcher er die Lothringifche Armee zurüch⸗ 
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gutz wo man fidh jedoch nicht bequemen wolle und ed auf 
das Aeußerfte kommen laſſe, habe er Mittel, es der Stadt 
heiß genug zu machen. Deßhalb follten fih aber die Frei- 
burger nicht einbilden, Martyrer zu werben; nicht der Tob, 
fondern die Sache mache Martyrer. Er aber habe jo gute 
Sache, wie die andre Parthei; auch katholiſche Theologen, die 
tief in curiam romanam gefehen, hätten fie ihm gut geheißen. 
Er wiffe wohl, warum Mande aus der Stadt gewichen (der 
Rath hatte angebracht, ed fei aus Noth gefihehen) ; das feien 
rechte Berräther. Uebrigens habe Villingen nur Mauern, man 
werde fohon einmal zufammenfommen.” 

„Und bat diefer Discurs eine geraume Zeit gewährt, und 
find die beftigften und fpisigften Ausdrücke Tateinifh und 
frangöfich gebraucht worden. Und ob zwar Obriftmeifter ſo⸗ 
wohl ald Statthalter. replieiren und etwas abbitten wollen; 
ſo hat's doch nicht allein nichts geholfen, fondern Hat fich der 
Herzog nur um fo heftiger erzeigt, und unfer Vorbringen 
nur Advokatenpoſſen und Scharlatanwerf genannt.” . 

Nach der Rückkehr aus diefer Audienz verficherte der Bür⸗ 
germeifter: „über das, was der Herzog gefagt, feien ihm bie 
Haare zu Berg geftanden!” Aus der nächften Umgebung des 
Fürften erfuhr man: „daß derfelbe ein fonder Auge auf 
biefige Stadt geworfen, und folche in guter Recommandation 
babe.” 


* ht — at, ſo berief = 
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und einige Berftärfung nach Breifah, Doc hatte auch Herzog 
Bernhard inzwifchen durd das Wiefenthal feine frühere 
Stellung wieder gewonnen und Taupadel trieb die Kroaten 
von Götz zurüd. Diefem gelang es nochmald am 26. Juni 
einen Vorrath von Lebensmitteln über Kenzingen in bie 
Feftung zu bringen, der um fo nöthiger war, da (1. uni) 
hungernde Soldaten der Beſatzung fih in ein Magazin von 
Mehl und Pulver gefchlichen, dieſes unvorfüchtig entzündet und 
den Vorrath nebft vierzig Häufern der Stadt. in die Luft 
gejprengt hatten, 

- Mit diefer neuen VBerproviantirung nicht zufrieden, ließ Götz 
feine Kroaten auch über die Breifacher Brüde in das Elſaß 
ſtreifen, um dafelbft die Ernten zu zerftören; was jedoch Durch 
Taupadel verhindert wurde, der mit fieben Reiterregimen- 
tern bei Neuenburg über den Rhein jeste und die Schnitter 
mit ihrer Bederfung unter großem Verluſt derfelben forttrieb. 
Dagegen mißlang dem Herzog felbft fowohl ein Angriff auf 
Kenzingen, als eine Ueberrafchung Dffenburgs, worauf 
er am 28. Juli wieder zu Freiburg eintraf. 

Auch bier war die ganze Umgegend verwüftet, die Dörfer 
fanden leer und Niemand betrieb den Feldbau, da man feine 
Stunde fiher war überfallen und fortgefchleppt zu werben. 
Der jegige Kommandant felbft (Obriſt Kanoffski) hatte 
fich früher dieſes Mittelö bedient, um ſich von der Stadt ber 
zahlt zu machen. Am 5. März d. J. (1638) hatte er an 
diefelbe aus Heitersheim gefchrieben: „er babe bereite 
eine vornehme Weibsperfon, Die einem Doctor der Nechte zu« 
gehöre, gefänglich eingebracht und werde ſolche und alle Frei- 
Burger, die er zur Hand bringe, fo lange in Verwahr halten, 
bis die ihm fchuldigen Lehengelder son eitlich taufend Gulden 
vollſtaͤndig bezahlt feien.” 
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dienen und auf die Gegengründe erwiedert, wenn die Nach⸗ 
barn nicht gleichen Styl gebrauchen, könne man wieder zum 
alten zurüdfehren. Bergebend wurde eingewendet: ob ſolches 
hernach nicht ärger wäre, ald wenn man niemal vom Alten 
gewichen? “ ¶· 

In dieſen Bedraͤngniſſen der Stadt brachte ihr Herzogs 
Bernhard Sieg bei Wittenweier wenigſtens auf einige 
Zeit Erleichterung. 

Während er auf dringende Anfoderungen von dem fran⸗ 
zöftfchen Hof etwa die Hälfte der ihm vertragsmäßig zufte- 
benden Truppen unter VBicomte de Turenne und diefe fchlecht 
genug ausgerüftet erhielt; verfuchte ed Feldmarſchall Götz, 
in Verbindung mit Savelli, gegen zwanzigtaufend Mann 
Kart, von Dffenburg herauf durchzubrechen und zweitaufend 
. Malter Getreide nah Breiſach zu bringen. Dod fehlte 
unter den faiferlichen Generalen die Llebereinfiimmung, fo dag 
Herzog Bernhard am 9. Aug. auf demfelben Felde von 
Wittenweier, wo fehon im Herbft 1637 heiße Kämpfe aus⸗ 
gefochten worden waren, mit Einbuße von taufend Dann und 
dem Oberſt Taupadel, der Savelli’s Gefangner wurde *), 
ben Sieg davon trug. Als nächfte Folge deffelben nahm er 
(12, Aug.) durch Vergleich die Stadt Kenzingen und das 
Schloß Lihtened ein (Burgbeim und Sponef waren 
ſchon von den Kaiferlichen verlaffen), und fand nad einigen 
Tagen wieder vor Breiſach. Die kaiſerlichen Feldherren 
hatten nebſt dreitaufend Mann an Todten und Verwundeten, 
Lager, Geſchütz und Gepäd und vor Allem ihren foftbaren 
Ing von Lebensmitteln verloren. 


”) Taupadel wurde im Februar 1640 gegen Speerreuter, 
ber auf Hohentwiel gefangen faß und zu gleicher Zeit auch Schaffa⸗ 
Lipti gegen Baſſompierre ausgetauſcht. 
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„die Stadt Freiburg möge, da beide Armeen nicht weit von 
einander lägen, ihre Schuldigkeit um ſo mehr in Acht nehmen, 
als bei widrigen Handlungen der Unſchuldige zugleich mit 
dem Schuldigen geſtraft werden müßte’ *). Dieſe Warnung 
war um ſo mehr an ihrer Stelle, als ſich bald darauf wieder 
„kaiſerliches Volk in ſtarker Zahl vor den Stadtthoren 
ſehen ließ.“ 
Noch war Herzog Bernhard von feiner Krankheit nicht 
genejen, als er fich wieder an die Spiße feiner Truppen ftellen 
mußte; am 15. Oft. den Herzog von Lothringen bei Thann 
zurücdwarf, und fodann über Enſisheim nad) dem Lager von 
Breiſach eitte (17. Oft.), vor welchem alsbald (19. Oft.) 
Götz mit Lambopy vereinigt, von dem Schwarzwald über 
Freiburg her erfchien, während Savelli unterhalb Straß- 
burg über den Rhein gegangen war, um, in Verbindung mit 
Dem (bereits gefchlagnen) Lothringer, den Herzog Bernhard 
‚ einzufchließen. 

Bergebens fuchte Götz diefen aus feinen Verfchanzungen 
beranszuloden; er mußte es verfuchen, diefelben zu erſtürmen, 
was ihm jedoch mißlang. Nach den größten Anftrengungen 
und nahdem er Sturm auf Sturm verfucht hatte, zog er fi 
am 26. Oktober Morgens zwei Uhr, fünfzehnhundert Todte 
zurücklaſſend, mit feinen VBerwundeten wieder auf der Straße 
nad Freiburg und fodann durch das Elzthal zurüd, wo er 
fih zu Waldkirch in Uneinigfeit von Lamboy trennte. 

Jetzt war Reinach gendthigt, einen Theil der äußern 
Keftungswerfe (28. Oft.) aufzugeben; dennoch wies er, noch 
immer auf Entſatz hoffend, die Auffoderungen zur Webergabe 
trogig von der Hand. Wirklich follte auch Feldmarſchall Göſtz 
nit feinem Kopf für Breifach haften; neue Truppen eilten 


*) Schreiben der Abgeorbneten von biefem Tag. 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 6 
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Endlich fleigerte fih die Noth fo zum Entjeglichen, daß 
: yon den im Stockhaus verwahrten weimarifhen Gefangnen 
breißig aus Hunger und Efend farben, drei andre von den 
Leihen ihrer Waffenbrüder aßen und gleichfalls ſchrecklich ende⸗ 
ten. Einige hatten mit ihren Fingern Löcher in die Mauern 
gebohrt um fi an dem Mörtel zu laben. Kinder wurden 
geraubt und abgefchlachtet; die Kicchhöfe mußten mit Wachen 
befegt werden, um das Ausgraben der Leichen zu hindern, 
aber die Wachen halfen oft felbft mit. Lange nachher: zeigte 
man noch die Stelle, wo eine Frau mit ihren Kindern um 
die Leiche des Mannes und Vaters faß und davon zehrte, 
Ein Sefter Korn wurde mit vierzig Gulden bezahlt, ein 
Sefter Waizen gegen Kleinode im Werth von vierzig Dufaten 
eingetaufcht. Ein Pfund Roggenbrod fam auf vier Neiche- 
thaler, ein Ei auf einen Gulden. Für einen Leib Brod und 
ein Maß Wein wurde ein goldner Ring mit Diamant gege- 
ben. Mehr als zweitaufend Häute von gefchlachteten und ge- 
fallenen Thieren wurden eßbar gemacht, und eine in- die andre 
zu fünf Reichsthalern verfauft. Hunde, Kasten und Mäufe 
waren als Lederbiffen für die Reichen verſchwunden; noch 
am Tag des Auszugs fah ein Rittmeifter für ein Schüffelchen 
Sauerkraut einen goldnen Ring hingeben. Manche nährten 
ſich wochenlang nur mit warmem Waffer und Salz, ftarben 
dann aber, an Kopf und Schenfeln gefchwollen, fchnell dahin. 
Jeden Morgen fand man Leichen auf den Straßen und Dung⸗ 
haufen umberliegen. Ueber zweitaufend Menfchen giengen aus 
Hunger oder unnatürlicher Befriedigung deffelben zu Grunde. *) 


*) Mallinger u a. O. IL, 588, wo zugleich ein zweited Ver⸗ 
ae ichniß aus einer Ber ner⸗Handſchrift beigefügt und auf ein brittes 
Cam Theatrum europaeum III. 1026 verwiefen iſt. — Röfe, Herzog 
Bernpard 11. 270. — Barthold a. a, O. II. 152, wo er (mit An 
Babe von Hugo Grotius, ep. 1090, Röfe a. a. O. 269, Zpitome rer. 
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Beamten ziehen nad) zwei Monaten mit ihrer Habe ab und 
iberliefern innerhalb dieſer Frift, Archiv, Kleinode und Mo⸗ 
ilien ihrer Herrſchaft an den Herzog. Geſchütz mit Munition 
ind Baumaterialien verbleiben gleichfalls in der Stadt. Diefer 
pird Sicherheit des Eigenthums, freie Religionsübung und 
Srhaltung der Kirchen und Klöfter zugefügt. Bis nach Vollzug 
verden wechfelfeitig Geifeln geſtellt“ *). 

Erſt nach Abſchluß dieſes, am 17. Decbr. unterzeichneten 
zertrags, erfuhr der Herzog das Schickſal ſeiner in Breiſach 
efangen gehaltnen Krieger, und konnte nur durch die Bitten 
siner Offiziere bewogen werben, denſelben zu halten. 

Am 19. Dee. Morgend zog die Befagung durch die lange 
zaſſe aus, welche das weimarifche Heer, an feiner Spike 
er Herzog zu Pferd mit der Generalität landabwärts ge- 
Idet hatte. Boran die Fahnen, Kanonen, Gutſchen und Pad- 
agen, fodann Reinach mit den Truppen. Als fich der 
eldzeugmeifter dem Herzog näherte, ftieg er vom Pferd und 
ißte den Stiefel des Siegers, der ihn zuerft durch Tanges. 
schweigen ängftigte, dann wegen der Gefangnen hart anließ, 
ber die Strafe deßhalb Gott anheimftellte. Darauf näherte 
ch Kanzler Bolmar in ſchwarzem Trauermantel mit weißem 
Stab als Büßender und warf fih um Gnade flehend drei⸗ 
al vor dem Herzog zur Erde, der ihm fireng bebeutete, Fünf: 
g vorfihtiger von Fürften zu reden **), 





*) Bolftändig abgebrudt im Theatrum europaeum II. 1022 ff, 
2) Diefer heigblütige Herr (oben ©. 28) hatte in einem Brief, 
er aufgefangen wurde, an feinen Kollegen den Regierungsrath Trud«- 
ert dv. ®effenberg, den Herzog Bernhard in „Bärenhäu— 
er* umgewißelt, was jegt nahe daran war, ihm das Leben zu koſten. 
Später finden wir ihn als Kanzler in Tirol, kaiſerlichen und erzher- 
glich⸗ oͤſtreichiſchen Geheimenrath, Sreiheren zu Rieden und Mitab⸗ 
eordneten zu den weftphäliichen Friedensunterhandlungen. 
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Herzog bei der Uebergabe der Stadt weder der Schweden 
noch Ludwigs XI. gedacht hatte; nun die Obriften Mofer 
und Hatftein an der Spige eigner Truppen als Befehls⸗ 
haber einfegte, dem Schweizer Erlad die Statthalterwürbe 
der Feftung und aller eroberten Pläbe, an ihn die Behörden 
verweifend, übertrug; kurz fih in jedem Stück fo Iandes- 
herrlich benahm, daß Niemand zweifeln Fonnte, er gevenfe 
das Stammeigen Habsburgs zum Haltpunkt eines neuen 
Fürſtenthums zu erheben *). 

Jetzt ſollte auch zu Freiburg das in ſolchen Fällen 
übliche Dankfeſt, und zwar wie zu Breiſach im Münſter 
nach evangeliſchem Brauch gefeiert werden. Vergebens 
machte der Stadtrath (früherer Unannehmlichkeiten einge- 
denf) Borftellungen. Dagegen; der Kommandant ließ am 
26. Decbr. diefe Feierlichfeit durch feinen Prediger **) vor⸗ 
nehmen, ohne Zwang für Einzelne fich dabei zu betheiligen. 
Doch wurde bei diefer Beranlafjung bemerkt: „daß Markgraf 
Friedrich der Erfte gewejen, der in die eroberte Nachbar⸗ 
ſtadt eingeritten und daß ihm Regierung und Adel bie - 
zum Schloß enigegengegangen. Hierauf babe er bei Beſichti⸗ 
gung des Münfters auch die Leiber der Stadtpatronen Ger⸗ 
vaſius und Protaſius in Augenfhein genommen und 
gefragt: ob es etwa bie feien, die man in der Stadt herum- 
trage um den Fürften (Herzog Bernhard) abzutreiben, was 
doch langſam geichehen würde” ***), 


*) Barthold a. a. O. IL 155. 

**) Nicht ange zuvor war der nachweisbar erfte evangeliſche Pre- 
diger in Freiburg: Juſtus Fried maier von Stadthagen in ber Graf- 
Schaft Schaumburg, gleichzeitig mit feiner Frau: Beata Salicetin 
von Helmftätt (wahrſcheinlich an einer anſteckenden Krankheit) geftor- 
ben. Sie hatten zwei Kinder hinterlaſſen. Rathsprotokoll vom 
24. Sept. 1638, 

””) Daferbfi vom 25. Decbr. 1638. 


a 
zracht und deßhalb die Stadt verlaffen. Erlach erwieberte: 
Rheinfelden müße jeden Monat über fechshundert Thaler ent- 
ichten und zähle doch nicht mehr als fiebenzig Bürger.) 

3. Sei der Herzog bedacht, den armen Mann mit Früch⸗ 
en (aus der Schweiz) zu verfehen, damit folder das Feld 
pieder bauen möge. (Wirklich wurden aus Breiſach 175 Sefter 
Srüchte, gegen Wiedererflattung und unter Bürgjchaft jeder 
Zunft für die ihrigen, an Freiburg abgegeben.) 

Die Stadt möge ſich alfo refolviren, wie fie mit den zum 
Interhalt der Soldaten nöthigen Mitteln auffommen möge.“ 

Sofort wurden von Seite der Stadt die Umlagen ver: 
beilt; unter Andern hatte das Domftift Bafel jeden Monat 
50 Reichsthaler an den Proviantmeifter zn entrichten "). 
Dagegen fträubte fich der Adel, mit Bezug auf feine Privi⸗ 
egien, gegen jeden Beitrag und wußte fogar anfänglich den: 
Sbriften Kanoffsky für fih zu gewinnen. Diefer machte dem 
Stadtrath Vorwürfe darüber, daß folder „an den uralten 
Srivilegien des Adels zu derogiren begehre.“ Vornämlich gab 
r ed dem Bürgermeifter, „ber doch gleichen Standes fei”, zu 
edenken: „daß er folched gegen feinen Stand hoch werde zu 
erantworten haben.” Als jedoch dem Obriſten auch der Stadt 
Rechte und Gewohnheiten und beſonders die Reverſe der 
Saßburger vorgelegt wurden, änderte er feine Meinung völlig 
mb bemerkte nun: „er möchte gern fehen, daß wir frieblich 
mb einig. bei einander wohnten, da es ohnehin genug gäbe, 
te ung tribulirten; was er Gutes dabei thun könne, wolle 
r nicht unterlaffen,” 

„Auch die Univerfität verftand fich ungern zu einem Bei⸗ 
rag. Es fei ſolches gegen des Fürften Intention, da er, 





*) Mallinger a. a, O. II 589 ff. 
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Dagegen wurde am 7. Jul. 1642 Rathsbeſetzung und Hul⸗ 
digung: „anſtatt und im Namen der Föniglichen Majeftät ia 
Tranfreih und Navarra”, durh Herrn Ezechias Jakob 
ald Kommiffär vorgenommen *). (Bürgermeifter, Schultheiß 
und Obriftmeifter waren wie i. 3. 1639). 

Mebrigend war fchon am 9. Dft. 1639 der Bertrag wis 
hen Frankreich und den Befehlöhabern der weimarifchen 


*) Zuvor war auch von der Stadt die Vorlage ihrer Privilegien 
durch folgendes Schreiben verlangt worden: 

Unfer freundtlich Dienft zuvor, vefte auch erfamb und weiſe liebe 
und gute Freundt. 

Was Ir wegen Anordtnung Eurer Rathsbeſatzung und Befim- 
mung eines gewiſſen Tags darzu an uns gelangen laſſen, daſſelbe ha⸗ 
ben wir aus Euerm an ung abgegangenen Schreiben verſtanden. Bei 
Ihr nun neben diefem zuvor auch durch Euere Deputirte anhalten 
laffen, das von Ibhr Ercellenz dem Herrn Gouverneur diſer Landen 
bey folcher Ratpabefagung Euch Eure Privilegia follen befräftiget werben, 
alhier aber Niemantt willen mag, worin eigentlich folche Privilegia 
beftehen, und Niemanden vergleichen zu confirmiren oder zu beſchwören 
fann zugemuthet werden, er habe dann viefelbe gefehen, und nad 
ießiger Befchaffenheit ver Zeit und des Landes erwogen; alfo wolle 
Ihr beſagte Privilegia ebeften laſſen abcopiren, und da Ihr viefelbe 
derfertiget, una deſſen verftindigen, damit wir Jemandten, fo folde in 
Euerer Gegenwart collationire und andero bringe, abordtnen mögen. 
Inzwiſchen aber, weil ſich vie Zeit in etwas verlengern möchte, wolle 
Ihr vie vorgefchlagene Termin zu Eurer Rathsbeſatzung in suspens 
alten, wie wir und dann zu Euch verieben. Geben Breyfach ven 
25. Jun. 1642. 

Der Königl. Mai. in Frankreich und Ravarra verordnete Guberna⸗ 
tor und Räthe bey der Regierung zu Breiſach auch zugehörigen Landen. 

Ad Mandatum. 
Bolder. 
(Adreſſe: Denen veten au erfamen und weiten R. R. 
Yurgermeitter und Ratd zu Frevburg. unfern lieben und guten 
Sreundten.) 
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Beamten ziehen nach zwei Monaten mit ihrer Habe ab und 
überliefern innerhalb dieſer Frift, Archiv, Kleinode und Mo⸗ 
bilien ihrer Derrfchaft an den Herzog. Geſchütz mit Munition 
und Baumaterialien verbleiben gleichfalld in der Stadt. Diefer 
wird Sicherheit des Eigenthums, freie Religionsübung "und 
Erhaltung der Kirhen und Klöfter zugeſagt. Bis nad) Vollzug 
werden wechjelfeitig Geifeln geftellt” *). 

Erft nah Abſchluß diefes, am 17. Dechr. unterzeichneten 
Vertrags, erfuhr der Herzog das Schidjal feiner in Breiſach 
gefangen gehaltnen Krieger, und fonnte nur durch die Bitten 
- feiner Offiziere beiwogen werben, denfelben zu halten. 

Am 19. Dec. Morgend zog die Befagung durch die lange 
Gaſſe aus, welche das weimarifhe Heer, an feiner Spike 
ber Herzog zu Pferb mit der Generalität landabwärts ge- 
bildet hatte. Boran die Fahnen, Kanonen, Gutfchen und Pads 
wagen, fobann Reinach mit den Truppen. As fich der 
Feldzeugmeifter dem Herzog näherte, flieg er vom Pferd und 
füßte den Stiefel des Sieger, der ihn zuerft durch Tanges. 
Schweigen ängftigte, dann wegen ber Gefangnen hart anließ, 
aber die Strafe deßhalb Gott anheimftellte. Darauf näherte 
fih Kanzler Bolmar in ſchwarzem Trauermantel mit weißem 
Stab ald Büßender und warf fih um Gnade flehend dreis 
mal vor dem Herzog zur Erde, der ihm ftreng bedeutete, Fünf: 
tig vorfüchtiger von Für ſten zu reden **). 


+) Vollſtändig abgedrudt im Theatrum europaeum III. 1022 ff, 

**) Diefer heißblütige Herr (oben ©. 28) hatte in einem Brief, 
der aufgefangen wurde, an feinen Kollegen ven Regterungsrath Trud— 
pert v. Weffenberg, den Herzog Bernhard in „Bärenhäu 
ter” umgewißelt, was jegt nahe daran war, ihm das Leben zu Toften. 
Später finden wir ihn als Kanzler in Tirol, kaiſerlichen und erzher- 
zoglich-öftreichifchen Geheimenrath, Freiheren zu Rieden und Mitabs 
georoneten zu den weftphälifchen Friedensunterhandlungen. 
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Herzog bei der Uebergabe der Stadt weder der Schweden 
noch Ludwigs XIII. gedacht hatte; nun die Obriften Mofer 
und Hatſtein an der Spite eigner Truppen als Befehls⸗ 
haber einfegte, dem Schweizer Erlad die Statthalterwürbe 
der Feſtung und aller eroberten Pläte, an ihn die Behörben 
verweifend, übertrug; furz fih in jedem Stüd fo Tandes- 
herrlich benahm, daß Niemand zweifeln fonnte, er gebenfe 
das Stammeigen Habsburgs zum Paltpunft eines neuen 
Fürſtenthums zu erheben *). 

est follte auch zu Freiburg das in folhen Fällen 
übliche Danffeft, und zwar wie zu Breiſach im Münfter 
nah evangelifhem Brauch gefeiert werden. Vergebens 
machte der Stadtrathb (früherer Unannehmlichfeiten einge- 
denf) Vorſtellungen Dagegen; der Kommandant ließ am 
26. Decbr. diefe Feierlichfeit durch feinen Prediger **) vor« 
nehmen, ohne Zwang für Einzelne ſich dabei zu betheiligen. 
Doc wurde bei diefer Beranlaffung bemerkt: „daß Markgraf 
Friedrich der Erfte gewefen, der in die eroberte Nachbar⸗ 
ſtadt eingeritten und daß ihm Regierung und Adel bie - 
zum Schloß entgegengegangen. Hierauf habe er bei Befichki- 
gung des Münfterd auch die Leiber der Stadtpatronen Ger- 
vafius und Protafius in Augenfhein genommen und 
gefragt: ob es etwa die feien, die man in der Stabt herum- 
trage um ben Fürften (Herzog Bernhard) abzutreiben, was 
doch langſam gefchehen würde” ***), 


*) Barthold a. a. O. IL 15. 

*e) Nicht lange zuvor war ver nachweisbar erfte evangelifche Pre= 
diger in Freiburg: Juſtus Frtedmater von Stadthagen in der Graf- 
fchaft Schaumburg, gleichzeitig mit feiner Frau: Beata Salicetin 
von Helmftätt Cwahrfiheintih an einer anftedenven Krankheit) geftor- 
ben. Sie Hatten zwei Kinder hinterlaffen. Rathsprotokoll vom 
24. Sept. 1638. 

*.*) Dafelbf vom 25. Decbr. 1638. 
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bracht und deßhalb die Stadt verlaſſen. Erlach erwiederte: 
Rheinfelden müße jeden Monat über ſechshundert Thaler ent⸗ 
richten und zähle doch nicht mehr als ſiebenzig Bürger.) 

3. Sei der Herzog bedacht, den armen Mann mit Früch⸗ 
ten (aus der Schweiz) zu verſehen, damit ſolcher das Feld 
wieder bauen möge. (Wirklich wurden aus Breiſach 175 Seſter 
Früchte, gegen Wiedererſtattung und unter Bürgſchaft jeder 
Zunft für die ihrigen, an Freiburg abgegeben.) 

Die Stadt möge ſich alſo reſolviren, wie ſie mit den zum 
Unterhalt der Soldaten nöthigen Mitteln auffommen möge.” 

Sofort wurden von Seite der Stabt die Umlagen ver- 
theilt; unter Andern hatte das Domftift Bafel jeden Monat 
150 Neichsthaler an den Proviantmeifter zn entrichten *). 
Dagegen fträubte ſich der Adel, mit Bezug auf feine Privi« 
fegien, gegen jeden Beitrag und wußte fogar anfänglich den 
Opriften Kanoffsky für fi) zu gewinnen. Diefer madte dem 
Stadtratb Vorwürfe darüber, daß folder „an den uralten 
Privilegien des Adels zu derogiren begehre.“ Vornämlich gab 
er es dem Bürgermeifter, „der doch gleichen Standes fei”, zu 
bedenfen: „daß er folched gegen feinen Stand hoch werde zu 
verantworten haben.” Als jedoch dem Obriften auch der Stadt 
Nechte und Gemohnheiten und .befonderd die Reverſe ber 
Saßburger vorgelegt wurden, änderte er feine Meinung völlig 
und bemerfte nun: „er möchte gern fehen, daß wir friedlich 
und einig bei einander wohnten, da es ohnehin genug gäbe, 
bie und tribulirten; was er Gutes dabei thun könne, wolle 
er nicht unterlaffen.” 

„Auch die Univerfität verftand fich ungern zu einem Bei⸗ 
trag. Es fei folhes gegen des Fürſten Intention, da er, 


*) Mallingera. a. O. IL 589 ff. 
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wie der General⸗Auditor vermeldet, begehre, daß die Profeſſoren 
quartierfrei ſein und ihren Schulen abwarten ſollten“ *). 

Während dieſes zu Freiburg vorgieng, unternahm Ras 
nofföfi mehrfadhe Streifzüge auf den Schwarzwald, wobei 
Neuftadt fo wie Triberg, Föhrenbach und Furt— 
wangen geplündert wurden. Der Herzog felbft fchlug am 
29. Mai über Freiburg, mo er fih nur eine Nacht aufger 
balten hatte, mit einigen taufend Neitern den Weg auf den 
Schwarzwald, angeblih gegen Villingen ein. Die Witterung 
war jedoch damals fo falt, dag an viel Orten Schnee Iag, 
und noch um die Mitte des nächften Monats (Juni) die Zim⸗ 
mer gewärmt werben mußten. Plabmajor Jakob Seifried 
hatte für den Herzog Duartier beftellt und zugleich deſſen 
Mipfallen darüber ausgedrückt, daß die Felder noch immer 
nicht angebaut würden. 

Schon vorher hatten die „fürftlich ſächſiſchen Regierungs⸗ 
und Rammerräthe zu Breifach” ein offned Patent an Frei- 
burg mit dem Anfinnen erlaffen: daß alle abweiende Bürger 
dabin einberufen „der deren Güter eingezogen und fie ihrer 
Aemter verluftig erklärt, auch VBerzeichniffe von ihrer Hinter- 
laffenfchaft dem Obriften eingereicht und fpäter Keine mehr 
ohne deſſen Borwiffen angenommen werden follten. Fremde 
Perfonen in der Stadt follten zum Anbau ihrer Güter fort- 
gewiefen, alle Theile der Stadt gefäubert werden u. ſ. w. 

Am 23, Mai verfügten ſich Abgeordnete des Gemeinde: 
raths zu dem Ohriften „und baten ihn um Gottes willen um 


+2) MWortlicher Auszug aus dem Rathsprotokoll (6. Febr.). — 
Später (16. Nov. 1639): „Auch haben die vom Adel zu confiveriren, 
daß felbige ver Zeit von ver Herrfchaft abfonderlich nicht angelegt und 
(daß fie) Alles hier genießen, was andre Bürger genießen können. Auch 
find Ettlihe darunter, denen man fo viel ald ven alten Ritter- 
gliedern nicht geſtändig.“ Daſelbſt. 
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Erleichterung.” Diefer antwortete: „er fenne Alles wehl, habe 
auch den Fürften davon gefprochen. Auf deſſen Erfundigung: 
„„ob denn die Verzognen nicht wieder zurüdfommen und mit- 
tragen helfen?” habe er erwiedert: daß folche nicht allein 
nicht wieder fommen, fondern noch viel mehr hinwegziehen, 
wegen (in Folge fehlechter Witterung) verborbner Neben und 
unerfchwinglicher Kontribution. Worauf der Herzog nichts wei⸗ 
ter gejagt. Derfelbe habe es aber fo im Brauch, er gebe gute 
Worte und ziehe fodann in ein andres Land und laffe bie 
Leute leiden, Er, Obrift, wäre der Meinung, jemand, der 
Anſehen hätte, nad Breiſach zu ſchicken und die Sache bei . 
ben Räthen zu betreiben.“ Auf dieſe Eröffnung gieng auch 
der Rathöfreund Johann Hachenburger dahin ab: „nicht 
allein, um fehriftlich und mündlich zu fupplieiren, fonderm um 
zugleich zu proteftiren, da es nicht mehr möglich zu gehorchen, 
es folge daraus was da wolle. Der Abgeordnete machte fih 
biedurch bei der Regierung verhaßt, ohne Linderung zu er 
wirfen.” 

Glüdliher waren zwei andre Nathöfreunde, Heinrid 
Tonhos und Joh. Ulrih Gerwid, welche fih (24. Juni) 
an den fürftlihen Kanzler Rehlinger, ver ſich damals zu 
Bafel aufhielt, wandten. Er feste dad Monatgeld fogleich 
auf fechshundert Thaler herab und lieg der Stadt fagen, fie 
möge fi nur unmittelbar an ihn wenden, wenn fie etwas 
zu Magen habe. 

Am 14. Zuli ließ ſich Herzog Bernhard, ſchon fehr 
franf, von Hüningen zu Schiff nah Neuenburg bringen; 
bie Aerzte gaben ihn, — als angeblich von der Peft ergrif 
fen, — fogleih auf, am 18. Juli war er eine Leiche, Noch 
frühmorgens an dieſem Tag hatte er feinen legten Willen 
durch Rehlinger niederfchreiben laffen. Um feine Eroberun- 
gen beim deutſchen Reiche zu erhalten, vermachte er. fie 
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Veberhaupt Yäßt fih von jetzt anSlängere Zeit eine Ge⸗ 
reiztheit des Obriften gegen die Stadt nicht verfennen. Doc 
ließ er die Rathsbeſetzung auch diefesmal durch den Kommif- 
für Schaidt und zwar bezeichnend genug: „im Namen ber 
Generalität” vornehmen. Nur mußten die beiden, fchon 
feit drei Jahren abwefenden Rathsfreunde, Georg Kiefer 
und Chriftoph Mang, zuvor ihrer Aemter verluftig erklärt 
und ſtatt derjelben Andre gewählt werden. 

Seine Gemahlin brachte Kanoffski vorerfi nach Brei- 
fach und fodann nad Bafel; feinen Wein, gegen breihunbert 
Saum, hatte er ſchon früher nach Straßburg abführen laſſen. 
Zugleich Tieß er die noch nicht ganz reifen Früchte einbringen, 
perftärkte die Beſatzung und fette feine Streifzüge in bag 
Unterland und auf den Schwarzwald fort *). 

Da fih der Faiferliche General⸗Wachtmeiſter Gille de 
Haes (in den Rathsbüchern Güldinhas genannt) immer 
mehr der Stadt näherte und fih in Zähringen feſtſetzte; 
fo hielt es Kanoffski für nöthig, zu feiner eignen und der 
Seinigen Sicherheit gegen die Bürgerfchaft, welcher er keineswegs 
traute, auch noch einen gewaltfamen Schritt auszuführen **), 
Er ließ nämlich am 20. Zuli Abends 10 Uhr den Statthalter 
bes Schuliheißenamts, Joachim von Pflaumern, nebſt 
noch vierzehn andern vom Adel, der Bürgerfchaft und Unis 
verfität zu fich berufen und erklärte ihnen: „es gehe das Ge⸗ 
rede, die Kaiferlichen möchten einen Afford, wenn folder mit 
ihnen abgefchtoffen würde, gegen ihn eben fo wenig halten, 
als jener vom 11, April 1638 von Herzog Bernhard gegen 
Obrift Aefcher gehalten worden. Er habe fie nun für einen 
foren möglichen Fall als Geifeln und Breifach zu ihrem 


*) Mehreres davon bei Mallinger a, a, O. II, 592 ff. 
*) Bericht im Rathsprotokoll vom 29, Juli 1641. 
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Armee förmlich abgeſchloſſen und (im November) der größte 
Theil der Truppen auf denſelben beeidigt worden. Dadurch 
hatten ſie ſich verpflichtet: „unter ihren bisherigen drei Kom⸗ 
mandanten als Directoren, dem König treu und beſtändig 
wider Alle, welcher Befehl auch kommen möge, zu dienen; 
wohin er es verlange, zu ziehen und ihm die eroberten Orte 
zu Handen zu ſtellen. Die Beſatzungen zu Breiſach und 
Freiburg follten zur Hälfte aus Deutſchen und Franzofen 
beftehen” *). Erlach wurde Oberftatthalter, Kanoffski 
blieb Kommandant in Freiburg, nicht ohne Eiferfucht gegen 
ben Erftern, da er fich öffentlich Außerte: „Erl ach fei Kom- 
mandant in Breifah, er in Freiburg, bier habe ihm jener 
"nichts zu befehlen” **), 

Nun ließ Kanoffski feine Gemahlin, welche fich bisher 
der Sicherheit wegen zu Straßburg aufgehalten hatte, nad 
Freiburg fommen, wo ihr von der Stadt ein Halsſchmuck von 
täufend Granaten und zwei goldne Ringe verehrt wurden. 

Auch dieſes, an- traurigen Creigniffen überreihe Jahr 
fonnte zu Freiburg nicht ohne ein neues Opfer des Hexen- 
wahns vorübergehen. Ein Thalbauer, Hans Scherer, Hin- 
terfäß der Stadt, wurde (11. Dft.) der Hererei bezüchtigt 
und am 3. Dec. vorerft mit glühenden Zangen gegriffen, fo- 
dann auf das Nad gelegt und zulest lebendig verbrannt, 
Möglich, daß zu diefer Grauſamkeit auch die Meinung bei- 
teug, er babe die größere kaiſerliche Streifparthei vor Freiburg 
gebracht, was ſich jedoch als unrichtig ergab ***), 


*) Bolfländig ift diefer Vertrag abgevrudt im Theatrum euro- 
paeum IV. 30. | 

**) Rathsprotokoll vom 1. Dec. 1639. 
ss“) Dafelbft vom 11. Oct. und Mallinger a. a O. II. 5%. 
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Rathsbeſetzung von einer Anfrage „bei ber Regierung zu 
Breiſach“ gefprochen wurde. Bol Unwillen erwiederte er: „zur 
Zeit wifle er von feiner Regierung; Erlach befehlige in 
Breiſach, ihm habe der Fürft das Kommando in Freiburg 
übergeben, er werbe Negierung genug fein nud das Nötpige ' 
anordnen” *). Auf gleihe Art wies er auch das Bedenken 
wegen bes Eides der Herrfchaft vor Erneuerung des Stadt⸗ 
raths zurück. „Man würde, war feine wörtliche Aeußerung, 
in Breiſach daran ziehen und Freiburg für eine andre Na- 
tion in Gelübde nehmen, was er nicht gern fehe, Er 
genüge die Stabt zu vertreten, und wenn es zu einem Ver 
- weis komme, jolle man fich nur auf ihn berufen. — Man werbe 
Doch Freiburg nicht gar fran zöſiſch machen wollen!’ **) 
Die Anzeige zu Breiſach unterblieb alſo, der Obrift er⸗ 
-nannte den vorfährigen Kommiffär und ließ die Nathöbe- 
fegung im Namen der ſächſiſchen Regierung (oben S. 93) 
vornehmen. 

Daß auch Richelieun dem Kommandanten zu Freiburg 
nicht traute, fcheint unter Anderın aus der Abfendung feines 
geheimen Raths des Generallommiffärd Stella hervorzu⸗ 
geben, welcher (20. Aug.) den Stadtrath dahin zu bringen 
fuchte „wegen der Kontribution mit dem franzöſiſchen Agenten 
d'Oiſonvill's zu Breifach zu traktiren.“ Die Stabt hielt 
ſich jedoch an ihren Dbriften: „ber großes Bebenfen trage 
ſich mit den Franzofen einzulaflen.“ Als deſſen Gemahlin 
(23. Aug.) eines Sohns entbunden wurde, hielt man es für 
geeignet: „durch die drei Häupter dem Obriften deghalb Glück 
zu wünſchen und feiner Frau, nebft Zuderwerf aller Art 





*) Rathsprotokoll vom 1. Juni 1640. 
*) Daffelbe vom 4. Juni. 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 7 
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Nach ihrer Rückkehr aus den obern Gegenden mußten 
auh Kanoffski's Truppen, was er bisher zu hindern ges 
wußt hatte, am 16. Nov, Frankreich huldigen. 

Da er den Schwarzwald hinauf, fo weit, wie möglich Kon⸗ 
tributionen ausgefchrieben und nur auf deren pünftliche Ent⸗ 
richtung bin Sicherheit gewährleiftet hatte; fo Eonnten Orts 
fhaften, welche hiemit zögerten, in furzer Frift einem Uebers 
fall entgegenſehen. Sp geftand er unter Andern dem Kiofter 
St. Georgen bei Villingen am 27, Dec. acht Tage zu und 
lieg nach deren Umlauf deſſen Unterthanen im Kirnacher Thal 
Vieh wegtreiben, bei welcher Gelegenheit ihm auch einige 
Werthifche Reiter mit zehn Pferden in die Hände fielen, 
Die Kontribution betrug monatlich zwanzig Thaler und acht 
Sefter Haber, welchen jedoch die Schugwache wöchentlich in 
Anſpruch nahm *). Diefe Gegenden waren beionders übel 
daran und mußten fich in ihrer Bedrängniß nad beiden Sei» 
ten vorſehen. 

Sp wurde im nächften Februar (1641) das Schloß Alt« 
bornberg von der Freiburger Befatung genommen, wäh- 
rend Baiern dag Schloß Neuhornberg beſetzt hielten, 
Kanoffski's Reiter Tießen jenes in Flammen aufgehen und 
trieben über hundert Stüde des fchönften Viehs fort, welches 
doch großentheils wieder ausgelöfet wurde **). 

Kurz darauf (16. Febr.) wurde auf Verlangen des Herrn 
9. Difonville ein neuer großer Streifgug von mehrern 
Drten ber in das Unterland veranftaltet. Nachdem fich Die 
Truppen bei Malberg gefammelt hatten, nahmen fie bas 
von den Einwohnern verlaffene Gengenbad ein und griffen 


*) Georg Gatffers Tagbüher bei Mone, Duellenfammilung 
II. 388. — Mallinger, daferbf 592. 
**) A. a. O. II. 390 u. 592, 
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Ueberhaupt laͤßt ſich von jest an@längere Zeit eine Ge- 
reistheit des Obriſten gegen die Stabi nicht verfennen. Doch 
ließ er die Rathsbeſetzung auch diefesmal durch den Kommif- 
für Schaidt und zwar bezeichnend genug: „im Namen ber 
Generalität” vornehmen. Nur mußten die beiden, fchon 
feit drei Jahren abwefenden Rathöfreunde, Georg Kiefer 
und Chriſtoph Mang, zuvor ihrer Aemter verluftig erklaͤrt 
und flatt derfelben Andre gewählt werben. 

Seine Gemahlin bradte Kanoffski vorerfi nach Brei- 
ſach und fodann nach Baſel; feinen Wein, gegen breihundert 
Saum, hatte er fchon früher nad) Straßburg abführen laſſen. 
Zugleich ließ er die noch nicht ganz reifen Früchte einbringen, 
perftärkte die Beſatzung und feste feine Streifzüge in das 
Unterfand und auf den Schwarzwald fort *). 

Da fih der Faiferliche Generals Wachtmeifter Gille de 
Haes (in den Rathsbüchern Güldinhas genannt) immer 
mehr der Stadt näherte und fih in Zähringen feſtſetzte; 
fo hielt e8 Kanoffski für nöthig, zu feiner eignen und ber 
Seinigen Sicherheit gegen die Bürgerfchaft, welcher er keineswegs 
traute, auch noch einen gewaltfamen Schritt auszuführen **). 
&r Tieß nämlich am 20. Juli Abends 10 Uhr den Statthalter 
des Schultheißenamts, Joach im von Pflaumern, nebft 
noch vierzehn andern vom Adel, der Bürgerfchaft und Uni» 
verfität zu fich berufen und erklärte ihnen: „es gehe das Ge⸗ 
rede, die Kaiſerlichen möchten einen Afford, wenn folcher mit 
ihnen abgeſchloſſen würde, gegen ihn eben fo wenig halten, 
als jener vom 11. April 1638 von Herzog Bernhard gegen 
Obrift Aeſcher gehalten worden. Er habe fie num für einen 
foihen möglichen Fall als Geifeln und Breifach zu Ihrem 


*) Mehreres davon bei Mallinger a. a. O. IL 592 ff. 
*#) Bericht im Rathsprotokoll vom 29, Zult 1641. 
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Während der Spätherbft des Jahrs 1640 ungewöhnliche 
und lang andauernde Kälte gebracht hatte, währte 1641 fo 
ſchöne und warme Witterung über Weihnachten hinaus, daß 
Fenſter und Thüren offen flanden und man fih im Freien 
beluftigte. 

Auch das Jahr 1642 gieng in biefen Gegenden ziemlich 
ruhig und mit. Fleinern und größern Streifereien vorüber. 
Die Hauptfchladhten wurden im nördlichen Deutfchland gelie- 
fert, wo Linnard Torftensfon, Guſtav Adolphs größter 
Schüler, im November 1641 an die Stelle des ſchon am 
20. Mai d. 3. verftorbnen Baner, ald Generaliffimus der 
Schweden eingetreten war. Obgleih von Guebriant, der 
au den Niederrhein zog, verlaffen und auf fich felbft befchränft, 
knupfte er Doch neuerdings, — zumal auf den Feldern von 
Leipzig (2. Nov. 1642), — den Sieg an bie ſchwediſchen 
Bahnen. 

Auch zwei längſt gefangne Krieger von hoher Bedeutung, 
Guſtav Horn und Johann v. Werth, Tehrten in diefem 
Fahr (24. März), auf der Brüde von Dinglingen bei 
Lahr gegen einander ausgewechjelt, zu den ihrigen zurüd, 
Horn begab fih zunächſt nach Breifah, wo er mit dem 
Donner des Geſchützes empfangen wurde. Werth eilte nad) 
München und Wien, um, — dafelbft beiderfeits zum Generals 
Lieutenant der Reiterei im Reichsheer ernannt, — vorläufig 
in den Niederlanden neue Lorbeeren zu erringen. 

Gegen dreitaufend Mann zu Fuß und zu Pferd, aus ben 
Befagungen am Oberrhein gefammelt, rüdten ſchon in den 
erften Tagen des Januar (1642) zum Entfag nach dem neuer- 
bings von den Kaiferlichen belagerten Hohentwiel, Diefe 
waren jedoch ſchon vorher abgezogen, und fofort fehrten aud) 
bie Entfagtruppen, wovon gegen hundert erfroren und aus⸗ 
geriffen waren, wieder in ihre Winterquartiere zurüd, Geringe 
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nahmeweife gefchonten Gemeinden, und fo warb auch bei der 
Entfernung ber fechtenden Deere die Geißel des furcht⸗ 
baren Kriege gefühlt. Nicht felten ſah man Bauern mit ihren 
Weibern den Pflug ziehen, weil Pferde und Rinder vor jenen 
liſtigen Nachftellern nicht gehütet werden fonnten u. ſ. w.“ 

Neuerdings wurde im Mai (1642) von Freiburg aus 
ein Streifzug nad Rottweil und in deffen Umgegend aus⸗ 
geführt, welcher eine Heerde Rindvieh und vierzig der fehönften 
Pferde zurüdbrachte *). 

Gleiches gefhah (Mitte Juni) in der Umgegend von Horb, 
während einen Monat fpäter (23. Juli) Faiferfiches Volk die 
Stadt Waldkirch plünderte und über hundert Stüde Vieh 
fortführte. Zwar wurde zu Freiburg fogleich Lärm gefchoflen, - 
aber die flüchtigen Plünderer waren nicht mehr einzuholen, 
Dagegen überfielen Kanoffski's Reiter am 10. Sept. eine 
Heerde vor Villingen, welche ihnen aber durch nachſetzende 
Bürger, wovon ſechs fielen, zur Hälfte wieder abgejagt wurde. 
Aud am 17. Nov. wurden den Bürgern dafelbft, als fie mit 
Holzführen befchäftigt waren, von den flüchtigen Reitern die 
Pferde ausgefpannt und mit einigem Rindvieh fortgeführt. 
Mit Unrecht befchwerten fich hiebei die Bürger über die Bauern 
der Umgegend, von denen fie nicht gewarnt wurden. Solde 
Ueberfälle giengen fo raſch vor fih, daß dieſes nicht möglih. 
war; wie denn auch fur; vorher bei Freiburg dem Frei⸗ 
herin Franz von Sidingen fein Ochſenzug fammt zwei 
Herden von den Kaiferlichen auf dem Felde weggenommen 
wurde **). 

Gegen das Schloß zu Triberg glüdte noch in der Chriſt⸗ 
nacht ein Anfchlag. Reiterei und Fußvolk aus Freiburg hielt 





*) Mallinger II. 594, 
*#) Gatffer und Mallinger 404—414 und 594. 
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Da bis Mitte Juni diefer Spud immer zunahm und bie 
Laufchenden von allen Seiten foppte, ‘fo wurde weiter bes 
fhloffen: „den Gottesdienſt fortzufegen, die Zeugen amtlich 
abzuhören und deren Ausfagen den Geiftlihen zum Gutachten 
mitzutheilen.” Auch der Darüber vernommene evangelifche Pfar- 
rer, Magifter Johannes Nerkeleiug, erklärte biefe Ers 
ſcheinung „für Teufelsgeſpenſt;“ nur Obriſt Kanoffski 
„hielt ihm Widerpart und verlangte, daß die Stadt auf den 
Grund gehe.“ Hiemit hatte aber auch der Spuck ſein Ende 
erreicht und verliert ſich fortan aus den Rathsbüchern. 

Eine für die Stadt beſonders wichtige Frage war jetzt 
die wegen der Monatgelder geworden. Jene des Basler 
Domkapitels hatte man auf zwanzig Thaler herabgeſetzt, die 
Hochſchule wollte gar nichts mehr bezahlen. Kanoffski ſelbſt 
ließ den Stadtrath wiſſen: „man habe zu Breiſach die Herren 
gewaltig eingehauen; die Univerſität ſuche ihren Theil auf 
die Stadt zu bringen. Er werde ſich jedoch für die Bürger 
opponiren fo gut er könne; denn er wifle wohl, daß fie, wenn 
then noch mehr zugemuthet werben wollte, aus der Stabt 
"weichen müßten.” Wirklich fcheint auch feine Verwendung, 
als Difonville felhft nach Freiburg fam, fo viel gefruchtet 
zu haben, daß die Bürgerfchaft nicht noch mehr angelegt wurde. 

Auch die Rathsbeſetzung erlangte in dieſem Jahr eine 
größere Bedeutung als feither. 

Schon zu Anfang des Junt hatte nämlich der bisherige 
Kommiffär Schaidt ſich vertraulich dahin geäußert: „bie 
Stadt werde wohl biefesmal dem König von Frankreich 
fhwören müßen, um eine Gleichförmigfeit unter den Städten 
herzuſtellen.“ Als ſolches Ka noffski hinterbracht wurde, ſchien 
er überraſcht und meinte: „das wären ſchlimme Poſſen, doch 
müßte er auch dabei fein; jedenfalls ſollte man ſich bei Er⸗ 
Lach erkundigen,” Wirklich giengen auch einige Tage ſpäter 
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In der einleitenden Anrede an bie Berfammlung feste es 
der Kommiffär als befannt voraus: „daß ſich vor viert 
halb Jahren Herzog Bernhard von Sachfen-Weimar, mild- 
feligften Andenfeng, vermittelt der Gnade Gottes und feiner 
Kriegswaffen der Stadt Freiburg impatronirt, worauf dies 
felbe an die Krone Frankreich erwachſen; daß man ferner 
badurh vermög aller Völker Recht des Eids an bie 
vorige Herrfchaft entfchlagen worden, ed auch hiemit werde, 
folglich ihrer Fönigl. Maj. ald jegigem Landesfürften 
den gewöhnlichen Eid abzulegen habe. Zum Empfang deffel- 
ben, der nicht allein mit Mund und Gebärden, fondern mit 
Gemüth und Herzen geleiftet werden müße, fei er abgeorbnet 
und verfprehe Namens königlicher Majeftät, die Stadt bei 
ihrer alten Religion, ihren alten Herfommen, Rechten und 
Gerechtigfeiten, foniel das leidige Kriegswefen es 
zugebe *), wider alle natürliche ungewöhnliche Gewalt der⸗ 
geftalt väterlich zu fchügen, daß jedermann fiber handeln und 
wandeln und dem Seinen abwarten möge.’ 

Der Eid, welchen die Bürgerfchaft zu ſchwören hatte, lau⸗ 
tete wörtlich: 

„Ihr ſollt ſchwören, dem allerdurchlauchtigſten großmäch- 
tigſten Fürften und Herrn Ludwig dem dreizehnten dieſes 
Namens, König in Frankreich und Navarra u. ſ. w. unſerm 
allergnädigſten König und Herrn getreu und gehorſam zu ſein, 
ihrer königl. Majeſtät Nutzen zu fördern und Schaden zu 
wenden, getreu und redlich wider männiglich wer er auch ſei, 


*) Schon früher hatte Kanoffski dem Stadtrath erflärt, daß er 
von Privilegien wegen ver Thorſchlüſſel und daß fih ein Landes« 
fürft ver Burghalde nicht anzunehmen habe, fo wie wegen andrer 
den Krieg betreffenvder Sachen nichts mehr hören wolle. Er traue 
zwar den Bürgern, aber nicht fo weit, daß er ihnen die Wehr in die 
Hand gebe. 
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Faden, — ausftellen und zwei Aemter, ein Seelen» und ein 
Lobamt nacheinander halten zu Yaffen, auch alle Rathsver⸗ 
wandte, Offiziere u. |. w. dazu einzuladen *), 

Schon im Auguft hatte Kanoffski durch Major Seifried 
die Abtiffin zu St. Klara aufgefodert, ihr Kloſter in der 
Predigervorſtadt (Thl. IE S. 27) zu. verlaffen, indem daffelbe, 
zumal defien Kirchthum, bei einer wirklichen Belagerung die 
innere Stadt in Gefahr fege, mithin entfernt werben müße, 
In Folge zahlreicher Verwendungen hatte es jedoch vorläufig 
bei diefer Eröffnung fein Bewenden. 

Da fih Guébriant, feit dem 22. März d. J. Mars 
ſchall von Frankreich, in den Niederlanden nicht zu behaupten 
vermochte; fo fuchte er gegen Ende des Jahre in Baiern 
Winterquartiere zu beziehen, wo er jedoch von dem Feldzeug⸗ 
meifter Franz v. Mercy, — der an feinem aus ber fran- 
zöſiſchen Gefangenfchaft Iosgefauften Bruder Kaſpar einen 
tüchtigen Reitergeneral hatte, — zurüdgewiefen wurde. Nichts 
blieb den Weimarern und FTranzofen, welche zwei Monate 
lang umbergetrieben wurden, übrig, als fich in das Kinzige 
thal zu werfen und in der Nähe des Rheins Unterftügung 
zu erwarten. Hier lagerte nun, bis nach Gengenbach herab, 
die Armee in allen Städtchen und Dörfern, und trieb Jeder⸗ 
mann von Haus und Hof. 

Daſſelbe Flüchten entfland, als fie fich am 13, März (1643) 
Iandaufwärts gegen Staufen und das Münfterthal bewegte 








*) „Unbedauert von feinem Seren, der ihn nie geliebt hatte, ge= 
fürchtet und gehaßt von einem großen Theile Frankreichs; hinterließ 
Nichelieu vem Stante den ficheen Auffchwung zu einer verhäng«- 
nißvollen Größe und dem Königthum die verderbliche Erbſchaft 
Der Unumſchraͤnktheit. Unſäglich viel Blut floß bei feinem Leben; fein 
Geiſt, im gelehrigen Nachfolger fortivaltend, vergoß deſſen noch mehr 
nach feinem Tode.“ — Barthold a, a, O. II 434. 

Geſchichte von Freiburg. IV. Thi. 8 
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Kanoffski fagen: „wenn Oiſonville deßhalb nicht urs 
gire, fo fei ed auch nicht nöthig etwas zu thun.“ Dagegen 
waren zur Feier des Siege vor Rocroy über bie Spanier 
(19. Mai) durch den jungen Herzog von Enghien (dem 
nachmaligen großen Condé) die Kanonen gelöfet („laudes 
geichofien”) worden, 

Endlich (18. Juni) fah fi Guebriant im Stand, von 
Heiteröheim aufzubrechen, nachdem er die Gegend umher völ⸗ 
fig ausgefogen*) und bereits einige Truppentheile vorange⸗ 
ſchickt hatte. Er z0g über Waldshut nah Engen, von 
da (15. Juli) nah Salmansweifer, und, — ba ihm 





*) Die Rathsbücher ber Stadt Hagen unter Anderm: „18. März. 
Die Situng mehrentheild mit Nachrichten Über das neue Landverder⸗ 
ben zugebracht. Die weimarifche Armee nimmt dem armen Landmann 
Alles hinweg, und weil die Bürger von den Sofpaten kaufen, folches 
aber vor Gott und den Nachbarn ſchwer zu verantworten iſt, foll es 
bei Hoher Strafe verboten werben.” — „21. März. Leichtfinnige Bür- 
ger Iaufen felbft mit hinaus und nehmen wie die Soldaten.“ — „3. Juni. 
Davon geredet, wie ſich verwichne Pfingfifeiertage Deutfche und Fran⸗ 
zoſen, während des Spielens auf dem Münſterplatz, zu großem Schreden 
der Anweſenden, in vie Kirche getrieben und biefelbe durch Blutver- 
gießen entweiht; worauf folche (31. Mat) durch Pater Baumann, 
Vicerector der Sefuiten, wieder hatreconcilirt werden müffen. Pfarr» 
verwefer bittet, das Spielen vor dem Münfter ganz abzufchaffen, auch 
die Roſſe und Efel, welche die Soldaten dahin bringen. Well ver 
Herr Obriſt deßhalb ein Verbot unter Trommelfchlag erlaffen, fo tft 
zu erwarten, was es fruchten werde.“ — „8. Juni. Biel geredet von 
dem großen Schaden, den pie Solvaten durch Herausbrerhen von allem 
Eifen überall in ven Gebäuden verurfachen. Un flund man in Ge— 
danken, daſſelbe aufzufaufen und es künftig der Bauerſchaft wieber zu- 
kommen zu laſſen. Aber ift beforgt worden, dieſe gute Intention möchte 
anders ausgelegt werben.” — „19. Juni. Hr. Oberfi hat vorausge⸗ 
fagt, daß, foenn man um eine Milverung der Kontribution in Brei« 
ſach anpalte, eine Steigerung verfelben erfolgen werbe u. ſ. m.” 





— — — — 
—⸗ — 


ſchieben und die Truppen in die umliegenden Orte zu ver- 
legen. Er prahlte fogar im Kriegsrath: „er denke, ſich den 
Halskragen im baterifchen Blut zu wafchen”; worauf Roſen 
warnend antwortete: „Baiernblut fei wohl zu koſtbar für 
folhen Gebrauch!“ 

In der That hatte auch das baierifche Heer unter feinem 
Seldmarfhall Franz v. Mercy feine Feinde unausgefegt 
beobachtet und alle Hinderniffe überftiegen, fte in ihrer forg- 
Iofen Ruhe aufzuheben. Voran der fühne Reiter Johann 
von Werth, der gefürchtete „Meifter im Auffchlagen ber 
Duartiere,” ihm auf dem. Fuße nad) des Feldheren Bruder, 
Kafpar Mercy. 

An demfelben Tag, an welchem ber franzoſiſche Oberfeld⸗ 
herr fein Leben endete (24. Nov.), wurde auch das Loos 
feines Heers entſchieden. Nur einige deutfche Reiterregimenter - 
retteten fih; das Fußvolk wurde theils. gefangen, theils auf- 
gerieben. 

Auf ihrer haftigen Flucht duch Rottweil nahmen Roſen 
und Taupadel den Leihnam Guébriants mit, — „eines 
Helden, der fühn Deutfchland mehrmals durchzogen“; — in 
einem ledernen Sad auf einen Maulefel geladen. Sp wurde 
er nach Freiburg gebracht, fodann zu Breiſach in einen 
zinnernen Sarg gelegt*) und nad) Frankreich abgeführt, um 
in der Notre-Dame zu Paris beigefegt zu werden. 

Bon der zu Rottweil unter Herzog Friedrich von Wir- 
temberg zurüdgelafienen Beſatzung erhielten bie Offiziere bis 
zum Feldwebel mit Gepäck und Waffen, unter Geleit bis 
Schaffhauſen, freien Abzug; zweitauſend Soldaten wur⸗ 
den, wie es damals Gebrauch war, in baierifche Regimenter 
untergeſteckt. 


*) Mallinger IL 596. 
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Anfchlag auf Freiburg und es befänden ſich Etliche, nameni⸗ 
fich Geiſtliche darin, welche mit demfelben forrefpondirten. Er 
(Drift) warne daher Jedermann, fih folder Konfpiration 
bei hoher Strafe zu bemüßigen.” Da hierauf der Abgeord⸗ 
nete des Stadtraths verficherte: dieſer habe hievon durchaus 
feine Kenntniß; fo erwiederte der Obrift: „es gehe zunächft 
auf die Geiftlihen; denn als Gille de Haes vor der Stadt 
gelegen (oben S. 103) hätten auch folche Korrefpondenzen ſtatt⸗ 
gehabt und der baierifche Kommiffär Schäfer habe ihm ſelbſt 
gejagt, ed dauerten ihn nur die guten Leute, die darin ver⸗ 
flohten, als welchen ed an Leib. und Leben gehen werbe.” 
Er (Obriſt) warne deßhalb und erinnere an den füngft ge⸗ 
fhwornen Eid. j 

Als nun auch das Schiefal von Guébriants Armee in 
_ Freiburg befannt wurde und deren flüchtige Hefte theifweife 
durch die Stadt felbft nach Breifach und in das Elſaß eilten, 
erließ Kanoffski die Ordre: „daß fi die Bäder wieber 
mit vorräthiger Frucht zu verfehen, ferner alle Bauern bie 
Stadt zu verlaflen und die Wirthe ohne feine Genehmigung 
feine Nachtzettel mehr auf folche und Fremde überhaupt aus⸗ 
zuftellen hätten.“ „Da, — fo befagt das Rathsbuch vom 
2. Dez. — hatte man denn doch mit den armen Bauern großes 
Mitleid, da neuerdings auf dem Land alles fpolirt, zerriffen 
und verbrannt und ihnen nicht einmal eine warme Stube 
mehr in der Stadt zugeftanden wird.” 


Geri-z ie er eriierren Sötar. weiser Die Tran 
wurde Ee felııtliızeı ammer m. gfeırez ber 
£er ax seminar Eisıeiz >e Tzırenme 
Be Ttertethi u ne Meninıy 2 ner sıhienb den 
Gremriimager Erlı$ . vw Sieyz = fm 
Esıze a vage Tieren fie See 2 Rice zerhen, 
fo Vai ver ee Muri. Zi cc m X. Den (1643) u 
Mekmez enkınzpt, ſhes zuıe Ixurı a Erich fand 

y neh Tan Zurrsm Reimatr. ei Ir se unbe 

m GEcherſan gegen temilvz weitere. ’e verlegt, 
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ber weimarifchen Armee zu verfihern*), auf eigne Koften zu 
werben, gefangne Offiziere loszukaufen und fich über die Oert⸗ 
lichkeit des fünftigen Kriegsfchauplages genau zu unterrichten. 
Auh Graf Ranzau, als Verderber des franzöfifchen Heeres 
angeklagt, hatte um großes Löſegeld feine Freiheit wieder erhalten, 
Ebenſowenig war Feldmarhall Mercy müßig. Während 
Gallas im nördlichen Deutfchland die fchwebifche Haupt⸗ 
armee unter Troftenfon beichäftigte, fuchte er die öftreichifchen 
Borlande den Schweden zu entreißen; nahm nad einer hart- 
nädigen Gegenwehr bie Stadt Ueberlingen am Bobdenfee, 
legte vor die Feftung Hohentwiel ein Beobachtungskorps, 
und zog fich mit feiner ganzen Armee den Schwarzwald herab 
vor Freiburg. | | 
Schon im Frühjahr 1644 fonnte man dem Heranrüden 
der baierifchen Armee entgegenfehen, und Kanoffski ließ 
deßhalb unterm 30, März den Herren zu Allerheiligen und 
ben Frauen zu St. Agnes, Klara und Magdalena anfagen, - 
dag ihre Klöfter bei der erften Annäherung des Feindes ge⸗ 
fprengt werben würden. Vergebens machte man von Seite 
ber Stadt dringende Vorftelungen. Kanoffski blieb un- 
erbittlich; denn, fo entfehuldigen ihn die Rathsbücher felbft: 
„ex hätte fich anders nicht zu verantworten gewußt, und mußte 
der ungleichen Reden viele anhören, daß er die Schleifmühlen 
nicht alle weggebrannt, darin fich fett die Feinde aufhalten.” 


— 


*) Wie ſchwer viefes hielt, ergiebt fich unter Anverm aus ber „uns 
erhörten Meuterei ver franzöfifchen und veutichen Solvaten am 29, 
Mat und 8. April zu Breiſach, wo fie einige Offiziere erfchoflen, 
ven Baron Difonville mißhanvelten; Galgen, Stod und Eifel 
verbrannten, Bürger plünverten und geradezu erflärten, fie würden zu 
30H v. Werth übergehen, wenn man ihnen nicht den rüdftändigen 
Sol von acht Monaten fofort entrichte.” Theatr europ. V. 242, — 
Mallinger IL 597. — Bartpop I. AS uw. 
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mit wenigſtens 10,000 Mann vom Elfaß aus, zwar. nicht 
unvorgejehen, aber doch zu einer Zeit überrafchen Tonnte, da 
biefer noch nicht alle nöthigen Maßregeln zu feiner Sicher: 
heit hatte treffen, und die benachbarten Höhen in feine Ver⸗ 
ſchanzung ziehen Fönnen. 

Eine kleine Stunde von Freiburg liegt einer ber reizendften 
Borberge des Schwarzwalbs, in alten Schriften richtig Schin- 
berg, jetzt allgemein Schönberg genannt, Aus einer Grund⸗ 
fläche, die mehrere Stunden im Umfange zählt, erhebt er ſich 
in fanften Abftufungen zu einer relativen Höhe von ungefähr 
1260 Fuß. Eine Menge von Ortfchaften Liegt an feinem Fuß, 
der mit föftlichem Rebgelände bekränzt iftz feinen Rüden um- 
‚ziehen Waldungen, und bier trennt ihn das höhere Witinauer 
Thal von dem übrigen Schwarzwald. Der Gipfel ift mit 
Buſchwerk bededt, und überfieht bis in die Vogeſen hinein 
die Gegend. Diefen für ihn fo wichtigen Punft hatte der 
baierifche Feldmarſchall im Gedräng der Belagerungsgefchäfte 
zu befegen überfeben, und Turenne war in der Nacht bes 
20. Juli von Breifach her noch nicht vollends angerüdt, als 
er fchon den Fehler feined Gegners bemerfte, und aus den 
zwei Regimentern Montaufier und Mezieres ein eintaufend 
Mann flarfes Bataillon bildete, um ben Berg in der Ueber⸗ 
rafchung zu nehmen. Allein Mercy hatte ebenfofchnell Tu⸗ 
renne's Gedanken aufgefaßt, und einer Wache von einigen 
zwanzig Musquetieren, die am Berge aufgeftellt war, Befehl 
gegeben, fich höher hinauf zu ziehen, und durch wohlanges 
brachtes Feuer den Feind aufzuhalten. Die Lift gelangz die 
Franzoſen glaubten ſich von einem zahlreichen Fußvolk bedroht 
und zogen, anftatt vafch vorzubringen, unſchlüſſig am Rande 
des Waldes Bin. Zwei feige Fähndriche wendeten ſich mit 
ihren Fahnen zur Flucht, ihnen folgten mehrere Compagnien, 
bis fich das ganze Bataillon auflöfte und ven Berg hinab flo, 
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Scinberger-Hof genannt) und von da auf den fogenannten 
Hochacker, wo fich über einer fteilen Bergwand wieder eine 
Fläche bildet, . und Geſchütz den überdies durch einen flarfen 
Berhau gefperrten Thalgang zwifchen Wittnau und Biezig- 
bofen beinahe undurchdringlich machte. 

Hiemit nicht zufrieden, ließ Mercy von biefer letztern Linie 
uoch einen weitern Arm über die Höhe von Berghaufen und 
von da über den ganzen Bergrüden bis zum Bad von 
Bolſchweil (gewöhnlich Guckuck genannt) auslaufen, der ſich 
bier als fogenannter Schanzgraben quer durch den Thalgang 
zog ‚und denſelben bis in die MWaldungen von Bollichweil 
abfperrte, 

Sp hatte Mercy den Schinberg feiner Ausdehnung und 
Höhe nad in ein verfchanztes Lager umgewandelt, beflen 
meifterhafte Durchführung Niemand verfennen wird, der fich 
noch jetzt die Mühe giebt, die Spuren zu verfolgen. 

Dem baierifchen. Feldherrn gegenüber fchlug Turenne 
auf dem fogenannten Basenberg (einem langgeftredten, 
tfolirten, jetzt größtentheils mit Neben bepflanzten Hügel) 
zwiſchen Wolfenweiler, Norfingen und Kicchhofen fein Lager 
auf, welch' erftern Drt er zu feinem Hauptquartier wählte.) 


*) Die folgenven Begebenheiten gehören zu den militärifch in- 
tereffanteflen in ver Nähe von Freiburg, und verbienen ſchon aus die⸗ 
fem Grund ausführlicher bebanvelt zu werden. Quellen vafür find 
die Schlachtberichte von La Mouffaye und La Chapelle in den 
Denkwürdigkeiten Turenne’s und Condé's, fo wie Beffe über 
die Schlachten bei Rocroy und Freiburg. Zanthier über Türenne, 
und Deformeaur über Condé. Ferner Hellmann, Feldzüge ver 
Balern 1643 — 1645, mit Briefen Mercy’. Tiheatrum europaeum 
Band V., Adelzreiter u. ſ. w. — Freiburger Aoreßfalenver für 
1857. — Bergl. Karl du Jarry, Freiherr von La⸗-Roche, 
der dreißigiährige Krieg, vom militärifchen Standpunkt aus beleuch⸗ 
tet. ILL, 359, ff. 
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Seinigen unter allen ber tapfern Beſatzung würdigen militä- 
rifchen Ehren nah Breifach abzuziehen; auch verficherte 
Merchy auf Ehrenwort, die Unbilden nicht zu rächen, welche 
einft Obrift Aefcher bei feinem Auszug gegen Vertrag 
von den Truppen ded Herzogs von Weimar erlitten. Eben 
fo werde man es der Stadt Freiburg nicht entgelten laſſen, 
dag fie bisher in Feindeshand geweſen; denn bei ihr heiße es: 
„ein gezwungener Eid ift Gott leid.” 

Die Mebergabspunfte wurden ſtreng gehalten"). Kanoffski 
308 ben 29. Juli Abends 6 Uhr mit 600 Gefunden, 200 
Kranken und Verwundeten, 2 Stüden Gefhüß und 100 Pfer- 
den unter Bedeckung in Breifach ein. Er hatte in der Be⸗ 
Sagerung über 600 Soldaten verloren, während die Baiern 
der Beftt von Freiburg 2000 Mann koſtete. Mercy befeste 
nun die Stadt mit 1000 Mann. 


Turenne war natürlich über den Berluft Freiburgs, 
wornach er fih zwei Stunden weiter (auf bie Höhe von Bien- 
gen) zurüdzog, um fo mehr aufgebracht, ald ber Herzog von 
Enghien, — jest ſchon ale Sieger von Rocroy berühmt, 
aber noch gefeierter unter feiner fpätern Bezeichnung als 
großer Conde, — in Eilmärfchen zur VBerftärfung und zum 
Entſatz heranrückte. Derfelbe war am 20. Zuli bei Amble- 
mont in der Gegend von Mes aufgebrochen, wo er das Gepäd 
größtentheils zurüdlieg, und hatte in dreizehn Tagen achtund⸗ 
fechzig Stunden zurüdgelegt. Als er die Uebergabe der Stadt 
erfuhr, ſchwor er, den Kommandanten henfen zu laſſen; aber 
Mazarini begnügte fih damit, ihn zu verabſchieden. 
Selbſt Kanofföf’s Feinde Yaffen ihm die Gerechtigkeit wie 


*) Sie find abgedrudt im Theatr. europ. V. 341. ⁊c. und bei 
Heilmann ©. 122, ff. 
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Seinigen unter allen der tapfern Beſatzung würbigen militä- 

riſchen Ehren nad Breiſach abzuziehen; auch verficherte 
Mercy aufEhrenwort, die Unbilden nicht zu rächen, welche 
einft Obriſt Aeſſcher bei feinem Auszug gegen Vertrag 
von den Truppen bed Herzogs von Weimar erlitten. Eben 
fo werde man es der Stadt Freiburg nicht entgelten Yaflen, 
daß fie biöher in Feindeshand geweſen; denn bei ihr heiße es: 
„ein gezwungener Eid ift Gott leid,” 

Die Uebergabspunkte wurden jtreng gehalten"). Kanoffski 

309 den 29. Juli Abende 6 Uhr mit 600 Gefunden, 200 
Kranken und Verwundeten, 2 Stüden Gefhüß und 100 Pfer- 
den unter Bededung in Breifah ein. Er hatte in der Be⸗ 
Sagerung über 600 Spldaten verloren, während die Baiern 
der Beſitz von Freiburg 2000 Mann koſtete. Mercy befebte 
nun die Stadt mit 1000 Mann. 


Turenne war natürlich über den Berluft Freiburgs, 
wornach er ſich zwei Stunden weiter (auf bie Höhe von Bien« 
gen) zurüdzog, um fo mehr aufgebracht, als der Herzog von 
Enghien, — jest ſchon ald Sieger von Rocroy berühmt, 
aber noch gefeierter unter feiner fyätern Bezeichnung als 
großer Conde, — in Eilmärfchen zur Verftärfung und zum 
Entfag heranrückte. Derfelbe war am 20. Juli bei Amble- 
mont in der Gegend von Mes aufgebrochen, wo er das Gepäd 
größtentheils zurückließ, und hatte in dreizehn Tagen achtund« 
fechzig Stunden zurüdgelegt. Als er die Uebergabe ber Stabt 
erfuhr, ſchwor er, den Kommandanten henken zu laſſen; aber 
Mazarini begnügte fih damit, ihn zu verabfchieben. 
Selbſt Kanoffski's Feinde Yaflen ihm die. Gerechtigkeit wie: 


*) Sie find abgenrudt im Theatr. europ. V. 341, ꝛc. und bei 
Heilmann ©, 122, ff. 
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Mann, 5000 Mann zu Fuß und eben fo viel zu Pferd, mit 
20 Geſchützen. Das vereinigte franzöftfche Heer war fomit 
20,000 Dann (11,000 Mann zu Fuß und 9000 zu Pferd) 
ſtark und führte 37 Geſchütze mit fich. 


Die baierifche Armee unter Mercy zählte (nad Abzug 
ihres Berlufted vor Freiburg) faum mehr 13,000 Mann, 
worunter 7000 Mann Infanterie, 6000 Mann Cavallerie, 
mit 28 fchweren Geſchützen. Mercy's Hauptquartier war in 
Uffhaufen und wurde fpäter nach Adelhauſen verlegt. 


Sobald (den 1. Auguft) der Herzog von Enghien, von 
Marihall Srammont begleitet, in dem Lager von Qurenne 
anfam, und ehe noch feine Armee (den 2, Aug.) nachgerüdt 
war, wurde Kriegsrath gehalten. 


Turenne, von der vortheilhaften Stellung der Baiern 
genau unterrichtet, war der Meinung, man follte die Armee 
über Denzlingen und durch das Glotterthal auf die Hoch⸗ 
ebene von St. Peter führen, dadurch die Straße über ben 
Schwarzwald beherrichen und den Feinden die Lebensmittel 
von Billingen und aus Schwaben abfchneidenz indem es eben 
fo Leicht fei, dieſelben auszuhungern, als gefährlich, dieſe alten 
fampfgeübten Truppen in einer fo feften Stellung, den größten 
Feldherrn Deutichlande an ihrer Spike, anzugreifen. Der 
Hisherige Kommandant von Breifah, General Erlach und 
Marſchall Grammont waren derfelhen Anficht. Der Fühne 
Dberbefehlöhaber allein befland darauf, dag man die Baiern 
in ihren Berfchanzungen angreifen folle. 

Zu diefem Zwed unternahm er in Begleitung Turenne’s 
eine Recognoscirung der baierifhen Stellung; wobei ihm 
Turenne ein Defilee (den Thalgang um den Schinberg) zeigte, 
durch welches ein Theil der Armee die linke feindliche Flanke 
umgehen fönnte, während ber übrige Theil bie Stellung Merey’e 

Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 
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er den Feind, rechts die mit Geſchütz und Gepäck bedeckte 
Landſtraße nah PBillingen, links Bergfchluchten, hinter fi 
Hohlwege, durch welche er Unterflüsung zu erhalten hoffen 
onnte. Dreimal griff Rofen an, während ein Theil feiner 
Neiter über das Gepäd der Baiern herfielz jedesmal warf 
ihn Mercy mit feiner Infanterie zurüd, denn feine eigne 
Reiterei bewies fich widerfpenftig. Er berichtet felbft an den 
Kurfürften (Schönberg den 11. Auguft): „Es haben die Reiter 
den Offizieren nicht folgen wollen, wiewohl ich mit dem Fuß⸗ 
volk den Angriff gethan, auch fie durch daffelbe immer unter: 
ſtützen laſſen. Man bat fie weder mit Stechen noch Hauen 
daran bringen können. Ob nun aus Mattigfeit der Pferde, 
oder weil uns der Feind an Neiterei überlegen, kann ich nicht 
wiſſen; darf auch jest nichts hierüber fagen, damit fie nicht 
zu einer wiberwärtigen Refolution bewogen werden. Mit der 
Zeit wird es fich doch finden.” Allerdings waren bie Pferde 
feit acht Tagen nicht abgefattelt und mehrere Tage mit nicht 
anderm, als mit Laub von Bäumen und Neben gefüttert 
worden. Solhem Umftande, — ſchwerlich wie die Franzofen 
vermutheten, der allaugroßen Borfiht Mercy’, — dürfte es 
Zuzufchreiben fein, daß diefer feinen Gegner, der fich offenbar 
zu weit vorgewagt hatte, nicht vernichtete. Als aber endlich 
Mercy’s Nachhut mit dem Kern feiner Neiterei unter Johann 
don Werth anfam, zeigte ſich auch ſchon nicht nur die Reiterei 
von Frankreich, fondern zugleich das Fußvolk des Her⸗ 
3096: „jo, daß es nicht mehr ratbfam fihien, fich in eine 
Hauptaftion einzulaffen, fondern zwermäßiger, mit Hinter⸗ 
laffung einer ſchadhaften halben Karthaune, eines Falconets 
und eines Mörferd, weil fie wegen Mattigfeit der Pferde 
nicht fortzufchaffen waren, fowie des meiften Gepäcks, den 
Sohlen Graben zu gewinnen.” Enghien ließ das Gepäd 
verbrennen und das Geſchütz nad Breiſach abführen; auch 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 
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Die meiften Generale waren der Anficht, Freiburg wieder 
zu nehmen, weil man ja deßhalb von der Mofel an den Rhein 
geeilt; ferner, weil die Befagung dieſes Platzes nur ſchwach, 
in allen Stüden ſchlecht verfehen und durch den Erfolg ver 
in ihrer Nähe gelieferten Schlachten, die fie von ihren Wällen 
aus überſehen konnte, abgefchredt ſei. Endlich feien noch 
nicht einmal die feindlichen Belagerungslinien, die man be= 
nutzen fönne, wieder zugefchüttet; Breifach mit feinen Maga⸗ 
zinen befinde fich in der Nähe u. f. w. Enghien zog es 
jeboch vor, mit der Eroberung von Philippsburg ben 
zweifelhaften Feldzug durch eine glänzende und zugleich minder 
gefährliche That zu befchließen. Bei einer Belagerung Frei« 
burgs blieb Mercy in feiner Nähe, der unerwartet wie ein 
Gewitter vom Schwarzwald herab auf ihn einbrechen konnte ; 
bei der Belagerung von Philippeburg war faum der Anzug 
einer Entfatarmee und eine offene Feldfchlacht zu beforgen. *) 
Mercy felbft hatte unterm 13. Auguft aus Münden den 
Befehl erhalten: „weil an feiner Armada die Salvirung des 
tömifchen Reiches jeiger Zeit Iafte, fo werde er ſolche wohl 
in Acht nehmen und fich allezeit in einen ſolchen Pofto fegen, 
daß ihn der Feind zum Schlagen durchaus nicht obligiren 
fönne, ſondern daß er denfelben vertoben laſſe; zumal ihm 





*) Der Herzog gab diefes auch dem Kriegeratb mit den Worten 
au verfteben: „Die Entfernung von hier bis Philippsburg ift mir 
eher nützlich als nachtheilig, weil die Feinde, die fih gegen die Donau 
zurädgezogen‘, mir nicht zuvorkommen fönnen, wenn ich meinen Marfch 
befchleunige. Das zur Belagerung und zum Solo der Truppen nöthige 
Geld will ich auf meinen Namen borgen u. f. w.” 
Auf die Mebergabe von Philippsburg folgtever Tal von Mann 
beim, Worms, Oppenheim, Mainz (17. Sept), Bingen, Kreuznach, 
Landau (29. Sept.) u. ſ. w. 
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Afademie eine Münze prägen fieht mit der Umfchrift: „Auf 
bie Niederlage der Bayeın bei Freiburg u. ſ. w.“ 

Beſcheidener drückt fih die Geſchiche Turenne’s aus: 
„Auch der Berluft auf franzöfifcher Seite war fehr groß; aber 
da Mercy genötbiget wurde, das Schlachtfeld zu verlaffen, 
gab man die Ehre des Sieges des Prinzen Enghien. Doc 
war bier der Ruhm faſt gleich für den Sieger und den Ber 
ſiegten.“ 

Am richtigſten aber hat wohl Bonair in ſeinen Betrach⸗ 
tungen über die damalige Lage Deutſchlands dieſe Ereigniſſe 
und deren Einfluß aufgefaßt: „Die unglücklichen Tage bei 
Freiburg, ſagt er, entriſſen dem Kardinal Mazarini Thränen, 
und ſein großer Muth wurde vom Schmerz überwältigt, als 
er erfuhr, wie man darauf beharrt habe, einen Poſten zu 
nehmen, der ſo viel Blut und ſo viel Menſchen koſtete, daß 
ſich die Geſchichte des Mitleids nicht erwehren, und Niemand 
die Nachricht von dieſem heilloſen Sieg ohne Schauder leſen 
kann. Es wäre um Frankreich geſchehen geweſen, hätte es 
noch mehr ſolcher Siege davon getragen.“ 

Da Mercy Freiburg zu behaupten wünſchte, jedoch nur 
eine Heine Beſatzung hineinlegen fonnte, fo fuchte er fih auch 
der dortigen Bürgerfchaft zu verfichern, und hatte noch am 
Tag feines Abzug eine allgemeine Zufage von berfelben, 
nebit einem Danffchreiben dafür erhalten: „daß er die Stabt, 
"Die er fo theuer und mit unfterblichen Ruhm wieder erobert, 
au auch zu erhalten begehre.“ 

Hiemit war er jedoch nicht zufrieden, denn es erfchienen 

ein Dberfilieutenant und ein Rommiffär fon den 11. Auguft 
vor dem Gemeinderath, und Tags darauf auch vor den auf 
dem Rathshof verfammelten Bürgern, welche die zwei Fragen 
oorlegten: „Ob man treu fein, und fih im Notbfall mits 
‚wehren wolle?” 
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zwifchen ben beiden Schlachten (A. Aug.) fowie Efpenan’s 
voreiliger Angriff ſchwer gerädht. Diefer alte General, ber 
bereits einen großen Ruf erworben hatte, mußte von feinem 
aufgebrachten Oberfelpheren Alles befürchten; aber dieſer vers 
gab ihm nicht nur mit wahrer Seelengröße, fondern tröftete 
ihn auch bald. nachher mit der Befehlshaberftelle von Philipps⸗ 
burg. Uebrigens war diefes vielleicht für Eſpenan eine größere 
Strafe, als irgend eine andere; denn er mußte die Folgen 
feines Vergehens gegen die Disciplin mit jeder neuen Wohl- 
that immer mehr bereuen. | 

Die Nacht hindurch bfieben die Armeen nur auf fünfzig 
Schritte von einander; des Morgend aber zog fich die fran- 
zöftfche wieder in Merey's früheres Lager zurück, führte eine 
Unzahl Berwundeter nah Breifach und Neuenburg und 
verſah fih von daher aufs Neue mit Lebensmitteln und Futter 
für die Pferde, An Beidem, zumal Letzterm, ſtellte ſich bei 
Meroy's Truppen Mangel ein. Er ließ deßhalb einige Kom- 
pagnien Dragoner nad St. Peter abgehen und eine Schanze 
auf dem hohlen Graben errichten, auch das alte Schloß Kaftel- 
berg bei Walbfirch befegen, um ficherer Proviant und Futter 
beziehen zu können. Seinen Poften bei Freiburg, den er 
immer mehr verfchanzte, wollte er, fo lange der Feind den 
feinigen behaupte, nicht aufgeben: „theild weil ein Rüdzug 
bei einem fo flarfen und an Neiterei weit überlegenen Feinde, 
auf fchlechtem Weg, wo leicht eine Unordnung entfteht, immer 
mißlich ſei; theils weil er beforgen müßte, den Feind dadurch 
nad ſich zu ziehen, was von fehr nachtheiligen Folgen für 
Das ganze römifche Reich werben könnte.“ | 

Inzwiſchen verlautete durch Weberläufer und Gefangene, 
Daß Herzog Enghien mit feiner Armee einen Schlag gegen 
die untere Markgrafſchaft Baden ausführen wolle. Wirklich 
brach er auch den 9. Auguft Morgens aus feinem Lager auf 
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Eine amtliche Ueberſicht der von ihr damals erlittenen 
Beſchädigungen und Nothſtände legte die Stadt in Folgen⸗ 
dem nieder: 

„Vor der Stadt wurden abgebrochen und verbrannt: Dorf 
Adelhaufen, Wühre, oberes Werd, Gutleuthof mit Kirchlein, 
Sn den Frauenflöflern Adelhaufen und St. Katharina famen 
alle Senfter hinweg und wurden die Zellen ausgebrochen. 
Beide Kirchen, auch die im Dorf Adelhaufen, ſtehen noch. 
— Ferner (wurden vor der Stadt abgebrochen und ver- 
brannt ): die äußere Gerberau, Hammerſchmiede, Kupfer: 
Schmiede, alle Ziegelhöfe, die Säge, zwei frhöne Papiermühlen, 
fünf Mahlmüplen, die Walfmühle und viele Polierfchleifen, 

Vorſtädte. Die Lehener und Prediger; nur das Kapu⸗ 
zinerflofter ift erhalten und durch hoher Offiziere Almofen 
reparirt. Die St. Petersfirhe im Innern verwüflet. Die 
uralten Klöfter: St. Klara, Agnes, Magdalena, Regelſchwe⸗ 
ftern auf dem Graben ganz zerftört, — Die Schnedenvorftadt 
bat noch vier Mahlmühlen, zwei Schleifmühlen und etwa ſechs 
bewohnbare Häuſer. Die übrigen, wie auch Klofter St. 
Wilhelm und Thennenbacher Hof, find ab⸗ oder ausgebrochen. 
Ebenſo die Häufer in der Neuburg. Das Klofter Allerheiligen 
war auch minirt, ıft aber nicht gefallen. 

In der Stadt verhält es fich ebenfo mit den Häufern, 
bie zunächft an den Ringmauern geftanden. Stadtmauern 
und Thürme find ſehr beſchädigt, theilweife Einſturz zu be- 
forgen. Die Waflerleitung viel zerriffen, Brünnen und Pflafter 
beſchädigt. 

Der Feind hat alle Obſtbäume gefällt, durch die Güter 


es dem Münſter einverleibt. Die Stadt ſelbſt hatte am Tag der 
Schlacht, da ein großer Theil ihrer Einwohner im Münſter verſammelt 
wer, eine Wallfahrt zur Maria in Kirchhofen gelobt. 
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Laufgräben und Schanzen gezogen, und wo die Schlacht ger 
ſchehen, alles ruinirt. Die reihe Erndte ift verloren, wähs 
rend Fehliahre und große Theurung vorangegangen, fo daß 
fih Viele mit Hunden und Kagen beholfen; ja der Argwohn 
geweien, man babe auch Kinder umgebradht den Hunger 
zu ſtillen. Ein armes Weib klagte, ihr Mann babe ihr 
in ber Berzweiflung ein Seil um den Hald geworfen und fie 
vermeint zu erwürgen und zu verzehren. Daher auch bei 
dergleichen armen Leuten verderbliche Suchten eingeriffen. 

Bon den Bürgern ift faum no ber vierte, von ben 
Unterthanen ber Stadt kaum noch der fünfte Theil übrig. 

Deflen ungeachtet haben nach Eroberung der Stadt, bei 
ber Noth der Furfürftlich baierifchen Reichsarmee und der 
Affektion, welche die Bürger ſchuldiger Weife gegen fie ge⸗ 
tragen, dieſe mit derjelben und fo viel hundert gefchädigten 
Soldaten alles noch Vorhandne getheilt; faft alle Räder zur 
Artillerie und das Dlei und Zinn zu den Kugeln bergegeben. 
Auch für mehr als achttaufend Gulden an Wein und Früchten 
gefammek und in währenden Aftionen vor die Stadt hinaus: 
geliefert. Dafür Bezahlung verfprocdhen, aber fein Heller 
gegeben worben.” 
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den an ihn Abgeordneten feine Zufriebenheit nebft der Eröff- 
nung zu erfennen: „daß der Kaifer zwar eine Summe Gelb 
für den Freiburger- Zug geichoffen, er (der Kurfürft) aber, 
da folche nicht erfleft (ausgereicht), viel dazu beigetragen habe.” 

Die Lage wurde um fo bedenklicher, da fich fofort auch 
@erüchte von einer beabfichteten Neutralität Baiernd und 
deſſen Unterhbandlungen mit Sranfreich verbreiteten. So 
viel war wenigftend Far, daß Baiern fortan nur die Noth- 
wehr ergriff und ed nah Enghien’d Entfernung verfäumte, 
Turenne’s erfhöpfte und franfe Truppen vollendd aus den 
mittelrheinifchen Städten zu vertreiben, 

Sm December 1644 befand ſich auch fchon der Jeſuit 
Vervaux, Marimilians Beichtvater, zu Paris, um dort Er- 
Öffnungen zu machen, unter welchen Bedingungen der Kurfürft 
der Sache Oeſtreichs zu entfagen geneigt wäre. 

Zu Freiburg hatte fich der ſchon oben (S. 118) er- 
wähnte Bruder Michael *) an die Spike der Gefchäfte 
gefteltt. An ihn verwiefen (12. Oft.) die baierifchen Generale, 
als ſich die Stadt bei ihnen wegen der Zumuthungen („bes 
Tribulirens“) ihrer Beſatzung beſchwerte: „Der Bruder 
Michael wird, — fo hieß ed, — das Gelb zum Proviant 
fhießen.” Als fich hierauf die Abgeordneten der Stadt un- 
mittelbar an den Hof wandten, war bie erfte Trage des Kur- 
fürften nach obigem Jefuiten, den man „überall mit Verlangen 
zu ſehen begehrte.“ 

Als ferner die Univerfität (2. Nov.), zu großem Miß- 
fallen der Bürgerfchaft, die von dem füngern Hand Hol- 
bein gemalten Altarflügel in ihrer Münfterfapelle abheben 
ließ, um fie an den Kurfürften Maximilian zur Einficht 


*) Gewöhnlich wird er nur mit dieſem Klofter- und nur an einis 
gen Stellen auch mit feinem Zamilien-Namen „Speifer“ aufgeführt, 


























387 





führt. Sp Iauerten auch (12. Juli 1645) Reiter and Breiſach 
auf Marktleute von da, denen fie dreißig Pferde wegnahmen. 

Umgefehrt nahmen ſtarke Streifzüge aus Freiburg in 
das Oberland, bei Neuenburg und im Wiefenthal große 
Heerden hinweg, plünderten in Letzterm einige Dörfer, bie 
fih nicht Iosfaufen wollten und machten die Bauern, bie ſich 
widerſetzten, nieder. *) 

Doch erlitten die Baiern am 3. Aug. 1645 bei Allerheim, 
wo der Herzog von Enghien das Morbfchaufpiel bei Frei- 
burg wiederholen zu wollen jchien, — zumal durch den Top 
ihred Feldmarſchalls Mercy, **) — einen ſchweren Schlag, 
welcher den Kurfürften um fo mehr geneigt machte, auf Franf- 
reiche Anfprüche einzugehen. 

Im October 1645 wurde der Kommandant von Freiburg, 
Obriſt Entfchring, nach Baiern abgerufen, jedoch auf feiner 
Reife dahin bei Reutlingen von auflauernden Schnapphahnen 
erſchoſſen und ausgeplündert. Die Stadt begieng am 10. 
Nov. die Trauerfeierlichkeit für ihn, benußte jedoch die ihr 
durd) feinen Tod gewordene größere Freiheit dazu, fih an 
Die erzhberzogliche Regierung zu wenden und von ber- 
felben die Vornahme einer Rathsbeſetzung zu erbitten. Diefe 
erfolgte auch am 14. Nov. 1645 „im Namen ber erzfürft- 
lichen Bormundfchaft zu Deftreich” durch deren Rath Joh. 
Heinrih Bert, Licentint der Nechte, aus Konftanz, ale 
Kommiffär 5 welcher den der Krone Frankreich zwangsweiſe 
geſchwornen Eid Faffirte und die Bürgerfchaft wegen ihres 
beharrlich⸗ treuen Verhaltens belobte, worauf diefe auch dem 

* 





“) Mallinger, a. a. O. ©. 600 ff. 

*#) Seine Wittwe, geborne von Flachsland, flftete im Jahr 
1665 zweihundert Gulven, damit alle Zreitage zum Andenken an ten 
Tod Chriſti die große Glocke des Dünfters zu Sreiburg geläutet werde, 
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fih jedoch die vielfeitigen Unterhandlungen jahrelang hinaus⸗ 
zogen, jo ſchloß Marimilian am 14. März 1647 zu Ulm, 
— zunähft für fih und Kurföln, — mit beiden Kronen 
(Frankreich und Schweden) und mit Heffen, einen Waffen- 
ſtillſtand bis zum wirklichen Frieden ab. 

Sehr auffallend war ed, daß bald nachher (18. April 
1647) ein Faiferlihes Schreiben an Freiburg einlief, 
woburd der, ald „Reichsglied“*) bezeichneten Stadt aus- 
brücklich verboten wurde, ſich in die Neutralität einzulaffen 
oder gar feindliches Volk aufzunehmen. Der Stabtrath hielt 
es für nöthig, um allen Mifdeutungen vorzubeugen, dieſes 
Schreiben fowohl dem Landesfürften, Erzherzog Ferdinand 
Karl nah Innfprud, ald dem Kommandanten mitzutheilen. 
Leider bot die Antwort des Erftern (14. Mai) nichts tröft- 
liches, indem fie dahinaus Tief: „ihre Durchlaucht fehen nicht 
ab, wieden Sachen anders zu helfen, ald daß man ſich den 
Laufen, fo gut e8 gehen möge, akkomodire.“ Krfreulicher 
war dagegen die Eröffnung des Kommandanten: „baß in 
Folge eines Schreibens des baierifchen Generals, Grafen von 
Gronsfeld aus Straßburg, Freiburg nicht zu beforgen habe, 
an Sranfreich übergeben: zu werben. Das feitherige Regi⸗ 
ment werde bis zum Frieden in ber Stadt verbleiben, Doc 
fei den Breifachern in Feiner Weile zu trauen.” 

Allgemein war bei den kaiſerlich und deutſch Gefinnten 
der Unwille über Maximilians Bundesbruch; fo auch bei 
Johann von Werth, ald eram 26. März (1647) erfuhr, 
daß Feldmarſchall Graf von Geleen in Folge des gefchlof- 
fenen Waffenſtillſtands auf fein Anfuchen entlaffen fei, auch 





*) Db ihr diefes Prädikat noch in Erinnerung an ihre einftige kurze 
Neichsunmittelbarkeit gegeben, oder das Schreiben unrichtig adreffirt 
wurbe ? 
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mochte befonders dem Kommandanten zu Freiburg erwünfcht 
fein, deſſen Regiment fi) am 2. Sept. (1647) wegen rüd- 
fländigen Solds aufgelehnt hatte und feine Wachen mehr 
beziehen wollte. Um die Truppen zufrieden zu ftellen, fah 
fih die Stadt genöthigt, die erhöhten Monatgelder fortan 
alle zehn Tage einzuziehen und die Säumigen fogleih zu 
pfänden. Aud waren von Konſtanz aus, fowohl an die Stadt 
als deren Kommandanten Schreiben ergangen, „fich für den 
Kaifer zu erklären”, was man beiderſeits auf fich beruhen ließ. 

Die Rathöbefeßung wurde diefesmal wieder fehr fpät (3. 
Dec. 1647), von dem frühern Kommiffär und zwar nun „im 
Ramen fürftlicher Durchlaucht Erzberzoge Ferdinand Karl 
zu Oeſtreich,“ vorgenommen. Joh. Sebaft. Stürsel von 
Buchheim wurde Bürgermeifter (Joh. Hahenburger 
fein Statthalter), Franz Friedrich von Sidingen 
Schultheiß (Heinrich Tonhos fein Statthalter), Joachim 
von Pflaumer Obriftmeifter. Als neugewählt erjcheinen 
unter den adelichen Räthen: Chriftopb von Baden und 
Adolph Rau von Wienenthal, 

Ye weiter die Friedensunterhandlungen vorrüdten, um fo 
mehr ſuchte Frankreich noch einzelne Schläge zu führen, 
weldye neues Gewicht in feine Wagfchale werfen Eonnten. 
Unter Anderm war aud) Freiburg hiezu auserjehen. 

Dahin war Schon im Frühjahr Warnung gelangt, daß ein 
Ueberfall aus Breiſach bevorſtehe; auch hatte unterm 6. 
März (1648), — für die damaligen VBerhältniffe bezeichnen, 
— Erzherzog Ferdinand Karl dem Kommandanten in 
einem befondern Schreiben bie Stadt dringend empfohlen. 
Diefer ließ fofort Mauern und Thürme, die Burghalde und 
die Hauptſchanze vor dem Schnedenthor ausbeſſern, überallhin 
Waſſer fhöpfen, die jungen Bürger muftern und ſich auf 
einige Monate mit Lebensmitteln verfehen. | 

Geſchichte von Freiburg. IV. Zul. 11 
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mochte befonders dem Kommandanten zu Freiburg erwünfcht 
fein, deſſen Regiment fih am 2. Sept. (1647) wegen rüd- 
fländigen Solds aufgelehnt hatte und Feine Wachen mehr 
beziehen wollte. Um die Truppen zufrieden zu ftellen, ſah 
fih die Stadt gendthigt, die erhöhten Monatgelvder fortan 
alle zehn Tage einzuziehen und die Säumigen fogleich zu 
pfänden. Auch waren von Konftanz aus, fowohl an die Stadt 
als deren Kommandanten Schreiben ergangen, „fich für den 
Kaifer zu erflären”, was man beiverfeits auf fich beruhen ließ. 

Die Rathebefegung wurde diefesmal wieder fehr fpät (3. 
Dec. 1647), von dem frühern Kommiffär und zwar nun „im 
Namen fürftliher Durchlaucht Erzherzogs Ferdinand Karl 
zu Oeſtreich,“ vorgenommen. Job. Sebaft. Stürgel von 
Buchheim wurde Bürgermeifter (Joh. Hachenburger 
fein Statthalter), Franz Friedrich von Sidingen 
Schultheiß (Heinrich Tonhos fein Statthalter), Joachim 
von Pflaumer Opriftmeifter. Als neugewählt erfcheinen 
unter den abelichen Räthen: Chriftopb von Baden und 
Adolph Rau von Wienenthal. 

Je weiter die Friedensunterhandlungen vorrüdten, um fo 
mehr fuchte Frankreich noch einzelne Schläge zu führen, 
welche neues Gewicht in feine Wagfchale werfen konnten. 
Unter Anderm war auch Freiburg biezu auserfehen. 

Dahin war fchon im Frühjahr Warnung gelangt, daß ein 
Ueberfall aus Breifach bevorftebe; auch hatte unterm 6. 
März (1648), — für die damaligen Verhältniſſe bezeichnend, 
— Erzherzog Ferdinand Karl dem Kommandanten in 
einem beiondern Schreiben die Stadt Dringend empfohlen. 
Diefer ließ fofort Mauern und Thürme, die Burghalde und 
die Hauptſchanze vor dem Schnedenthor ausbeſſern, überallhin 
Waſſer ihöpfen, die jungen Bürger muftern und ſich auf 
einige Monate mit Lebensmitteln verfehen. | 
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und Innſpruck eingetroffen, welche „zur Reſiſtenz animirten” ; 
während zugleich (26. Juni) im Stadirath „referirt wurbe: 
daß die Marfgräflichen darum fupplieirt und alle Hilfe offe⸗ 
rirt, daß die Stadt angegriffen und eingenommen werbe‘” 

Wenig Tage fpäter (15. Juli) Tieß ſich ſchon „bei einer 
geiftlichen Perfon” zur Betreibung der Pilgerfahrt nach Ein- 
fiedeln ein „Geiſt“ fehen; auch wurde (7. Aug.) im Stabt- 
rath erfannt: „der Frau Obriftin, — da nun ihr Herr wegen 
treuer und erfprießlicher Kriegspienfte Inhaber des Regiments 
geworden, — ein Halsband von Granaten zu verehren.” 

Auf Neveu’s Verlangen, die Dreifam in den Stabt- 
graben zu leiten, glaubte man zur Zeit nicht eingehen zu 
fünnen; dagegen ließ man fid) zu größerer Sicherheit die Auf: 
führung eines Thurms auf dem Schloßberg, oberhalb der 
Burghalde gefallen, wozu auch Univerfität, Adel und Geift- 
lichfeit beizutragen hatten. 

Den Mitgliedern des Stadtrath8 wurde aufgetragen: die 
Sitzungen fleißiger und nicht anders ald mit ihren Seiten- 
gewehren zu befuchen, ſowie beffere Polizei und Juſtiz zu halten. 

Wie früher, fo fand man es auch jest (18. Sept. 1648) 
nöthig, an den Jefuiten, Bruder Michael die fchriftliche 
Bitte zu ftellen: „auf feiner Reife an den erzberzoglichen Hof 
gemeiner Stadt beftend zu gedenken.” 

Endlich (24. Detob. 1648) wurde, nad dreizehnjährigen 
Unterhandlungen, der Friede unterzeichnet und auch zu Frei—⸗ 
burg (15. Dee.) mit Tedeum, Ölodengeläut und Gefchüg- 
bonner gefeiert. Allerdings ein Friede, der Deutichlande 
nördliche Grenze (Pommern mit Rügen u. f. w. nebft fünf 
Millionen Thaler Kriegsfoften) den Schweden, und deflen 
weftliche Grenze (Ober: und Unterelfaß, Sundgau, Breiſach 
u. |. w.) Sranfreich als offenes Thor förmlich hingab; 
in religiöfer Hinfiht nur firhlihe Gefammtheiten 


105 _ 

und bie Stände, nicht aber auch die Ueberzeugung bes Ein- 
zelnen berüdfichtigte. Denn das Normaliahr vom 1. 
San. 1624 wurde nit nur für den Befisftand, fondern 
auch für die Perfonen ald maßgebend erflärt; davon follte 
es abhängen, ob eine Perfon oder Gemeinde eine von ber 
ihres Landesherrn abweichende Neligionsübung rechtlich 
anſprechen könne oder auswandern müfle. „Sp fam ed, daß 
im deutichen Vaterland ein und derfelbe religiöfe Glaube hier 
herrſchend, dort bloß geduldet oder völlig erdrüdt 
wurde. Den evangelifchen Unterthanen Oeſtreichs gab der 
Sriede nur wenig Troſt.“*) 

Und dennoch proteftirten nicht nur VBorftände von Klöftern**), 
fondern Papft Innocenz X. felbft in feiner Bulle vom 20, 
Nov. 1648 («Zelo domus Dei ete.») feierlichft gegen diefen 
Frieden. ‚Darin erflärt er denfelben „für durchaus unftatt- 
haft, nichtig und verbammt.” 

Erzherzog Ferdinand Karl follte nun auch bie Or⸗ 
tenau, bad Breisgau (mit Ausnahme Breifachs und 
der zur Stadtgemeinde gehörigen Dörfer Hochftetten, Achkarren, 
Niederrimfingen und Hartheim), ferner den Schwarzwald 
und die Waldſtädte zurüderhalten; Letztere wurden jedoch 


*) Diefes Hatte fih auch in Freiburg gezeigt, wo ein Einwoh- 
ner, „per bei Präpifanten das Nachtmahl genommen“, ven Befehl 
erhielt: innerhalb drei Tagen mit Weib und Kind bie Stadt zu ver- 
laſſen. „Weil er aber um Termin gebeten, mit dem BVerfprechen, er 
wolle fich befehren, find ihm acht Tage zum Ausziehen verwilligt 
worden.“ 

Meiern, acta pacis Westphalicae publica. — Gack, weſtphäliſcher 
Friedensſchlnß lat. und deutſch u. f. w. 

**) Gaiſſers Tagbücher a. a. O. II. 477. «Nunciatur pax ah 
Issperatore facta iniquissimis catholicorum conditionibus.» Ferner 
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erft nach anderthalb Jahren von den franzöſiſchen Beſatzungen 
geräumt. *) Auch entrichtete der allerchriftlichfte König vie 
rei Millionen Liored, welche er zur Entihädigung für die 
abgetretnen Länder an den Erzherzog zahlen follte, erſt in 
Jahr 1663. 

Großen Schwierigfeiten unterlag endlich die Auseinander⸗ 
fegung der fogenannten Diviſions⸗, d. i. derjenigen Schul 
ben, welche theilö bei der erzbergogliden Kammer an 
Enfisheim, theild bei ven Provinzialftänden im Elſaß 
und Breisgau aufgelaufen warm. Von den Erſtern, — 
wie fie bi8 Ende 1632 in den Rechnungen aufgeführt waren, 
— follte ver Erzherzog mit feinem Landestheil ein Dritte 
übernehmen; Letztere follten von den Ständen bezahlt wer 
den. „Und es foll, — fo befagt der Münfter’fche Frieden⸗ 
ſchluß $ 84, — zwifchen denen, welche unter die Herrihaft 
des Könige kommen und zwifchen denen, welche unter ber 
Herrichaft des öftreichifchen Haufes verbleiben, eine pafſſende 
Ausgleichung getroffen werden, damit jeder Theil wife, we 
viel Schulden er zu berichtigen hat.” 


*) «Nulla fuit levitas, quam exhorruerint facere.» Abid. 48. 


XXXVI. 


Abdankung der baieriſchen Beſatzung. Frei⸗ 
burg wird Sitz der vorderöſtreichiſchen Ne: 
gierung und Kammer. WUnfprüche derfelben. 
Der Adel in feinem Berbältniffe zur Stadt. 
Jeſuiten und Ilniverfität. Zoll: und Polizei: 

- Drdnungen. Schulen. 


— —— — 


Am 15. Januar des nächſten Jahrs (1649) erftattete 
Bruder Michael (Soc. Jesu) ven Stabthäuptern folgenden 
Bericht über feine Miffioen an den erzherzoglichen Hof, 
infoweit diefelbe Freiburg betraf: „Mit dem Kurfürften 
von Baiern fei man zu Innfprud wegen bed verlornen 
Elſaßes nicht zufrieden, trage daher Bedenken, ſich für Ab- 
führung der Truppen an ihn zu wenden und ziehe ed vor, 
ben Kommandanten der Stabt um Bericht deßhalb anzugehen. 
Diefer fei zwar geneigt, in Öftreichifchen Dienft zu treten, da 
er zum Troß unter des Haufes Deftreich Vaſallen geheirathet; 
man finde es aber nicht für gut, ihn ale gebornen Franzofen, 
weil man mit der Krone Frankreich viel zu thun haben werbe, 
am feiner bisherigen ohnehin geringen Stelle zu behalten. *) 
Man gedenke ſolche vorläufig dem Obriſtlieutenant Gabor 


*) Hienach und aus dem Obigen find die Angaben über Karl 
Reven im Adelsbuch des Großherzogthums Baden von Fr, Caſt 
5, 141 zu ergänzen. 
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Neveu blieb "bis zu feinem Abgang ber Stadt Frei- 
burg ergeben. 

Als fi) der Obervogt von Triberg, unter Vorweiſung 
erzherzoglicher Vollmacht, jedem fernern Beitrag zur Berpfle- 
gung der Truppen zu entziehen fuchte, brachte ed der Kom⸗ 
mandant dahin, daß dieſelbe wieder zurüdgenommen wurde, 
©leicherweife war er ed, der im Frühjahr (1649) die im 
Land plündernd umbherftreifenden Haufen von Weimarern 
und Franzofen durch Fräftiged Einfchreiten bei Erlach zu 
entfernen wußte. Als der auf der Höhe des Schleßbergs neu 
erbaute Thurm vollendet war, übergab er denſelben fofort 
(28. April 1649) der Stabtbehörbe, um dadurch, — was dieſe 
rühmend anerfannte, — Ungelegenheiten beim Wechfel des 
Kommandos zu befeitigen. Die baierifche Beſatzung felbft 
wurde erft im folgenden Jahr (11. Juli 1650), nach dama⸗ 
liger Weife „abgedanft”. Die tüchtigern Entlaffenen wur: 
ben „ohne daß man fireng auf die Geburtäbriefe fah und mit 
Nachlaß des Einfaufgeldes” unter DieBürger aufgenommen.*) 
Ohnehin hatten fie, auf Befehl ihres Obriften, ſchon jahrer 
lang beim Bau der Güter und bei Handwerfen ausgeholfen. 
Zehn Fahnen des Regiments Tief Neven in das Münfler 
bringen und fie bafelbft, unter großer Feierlichkeit im Chor 
aufhängen. Dort riefen fie noch lange den bürgerlichen Bete- 
ranen die Tage furdhtbarer Schlachten und blutiger Siege zurüd. 
In hohem Alter erſcheint Neveu nochmals auf kurze Zeit 
als Kommandant zu Freiburg. Ein kaiſerliches Schreiben 





*) Dadurch fanden auch bei ven Bürgern manche Gewohnheiten 
Eingang, welche feither nur unter den Soldaten üblich gewefen waren. 
So das Tabakrauchen. Roh am 12. Dez. 1650 hatte unter An- 
derm das Dinggeriht zu St. Wilhelm vaflelbe bei zehn Kronen 
verboten, wovon der Drittel dem Anzeiger zufomme. Luk. Mayer, 
handſchriftl. Geſch. der Pfarrei Oberried, : 
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rung und Kammer in Freiburg feierlich eingefebt. Dem 
Act ſelbſt war der Vorbehalt ihrer Nechte von Seite der Stadt 
nebft weitläufiger Verhandlung mit der Einführungs-Kommilfion 
vorangegangen. 

Jetzt befanden ſich alſo drei große Körperſchaften in Frei⸗ 
burg, ſeit 1456 die Univerſität, feit 1529 pas Dom⸗ 
Tapitel des Stiftd Bafel und nun aud das „vorder⸗ 
öftreihifhe Wefen”, wie Regierung und Kammer zufam- 
men genannt wurden. Jede derfelben nahm Selbfiftändigfeit 
und fo viel wie möglich Befreiungen von Laften für die ihrigen 
in Anſpruch. Doch hatte fi die Stadt bereits mit den Erftern 
im Laufe der Zeit auseinandergeſetzt, um fo ſchwerer gelang 
es mit den Mitglienern der Iandbesherrlihen Regierung und 
Kammer, deren Anfprüche und Lebergriffe bei weiten zahl⸗ 
reicher und faum zurüdzumweifen waren. Sechzehn zum Theil 
ing Fleinlichte gehende Fragen und Antworten fchienen unterm 
16. Sept. 1651 als Bertragspunfte Alles erledigt zu haben. 
Die Stadt ließ fih, — neben den fchon früher befreiten, — 
achtundzwanzig neue „von den öffentlichen Laften, namentlich 
Wachen, Einquartirungen, Kontributionen und Bewilligungen 
exemte Perjonen mit deren HSaushaltungen” gefallen. Dennoch 
war noch weiter gefragt worden: „Wenn Wefend > Perfonen 
außer den ihrigen auch noch andre Aemter übernähmen ?“ — 
So wären fie in Bezug darauf wieefolhe Bedienſtete gu 
achten, — — „Wenn fie auch den, nur der Stadt zufiehenden 
Salz⸗ und Eifenfauf betrieben?” — Ihnen iſt ja jeder Han⸗ 
bei ohnehin verboten. — — „Wenn fie auswärts mahlen 
oder fonft arbeiten Liegen?” — Wenn die Meifter in der 
Stadt fo gut und billig arbeiten, wie Fremde, fo wird man 
fih nicht an biefe wenden. — — „Wegen bed Herrſchafts⸗ 
rechts (des Hoffſtattzinſes)?“ — Bleibt ed, wie mit der Güter: 
Breuer, als Reallaft, bei ver alten Obſervanz. — — „Bei 
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Kontributionen, Bewilligungen, Türfenfteuern n. f. w. lägen 
und wofür zu Wien fogar die höchften Hofbeamten (wie nicht 
minder für ihre bürgerlichen Häufer) Abgaben entrichteten, 
„Da nun Freiburg im Vergleich zu andern Ständen und 
Standeögliedern in der Tandesmatrifel aufs höchfte angelegt 
fei, fo folge, daß je mehr Güter in Freiheit geftellt würden, 
entweder der Bürger noch mehr gedrüdt oder die Matrifel 
geichwächt und der Herrichaft fo viel abgezogen werden müſſe.“ 
„Es wäre doch gegen Recht und Billigfeit, daß ein vermög- 
licher Fremder, der bürgerliche Güter befigt und nut, femper- 
frei fein; ein armer Bürger dagegen, der fich mit faurem 
Schweiß ernähren muß, für venfelben alle Beichwerden tragen 
ſollte. Würden nun die Einführungs = Verträge hierin nicht 
beſſer beachtet, fo glaube auch die Stadt nicht mehr fchuldig 
zu fein, bie bisher exemt gewejenen achtundzwanzig Käufer 
und fo viel Feldſtücke fünftighin frei zu erlaffen.” 

„Obgleich ferner der Salzverfauf der Stadt, zu Auöbeffe- 
zung ihrer Mauern, Thürme und Gräben, von Altersher 
ausschließlich zugeftanden, dem V. Oeſtr. Weſen aber von jeher 
aller Handel verboten worden; fo habe daſſelbe dennoch in 
der Stadt einen eignen Salzkaſten aufgeftellt und meſſe fich 
diefen Artifel felbft zu, verfümmere alfo auch von dieſer Seite 
bie geringe Einnahme der Stadt.“ 

„Bekannt fei es ferner, daß von jeher die Freiburger, edle 
und uneble, vor dem eignen Stadigericht geflanden und nur 
bei verweigerter Juſtiz anderswohin gezogen worden; baß die 
Stadt auch Fremde, bis ſolche Zahlung geleiftet, mit Arveft 
belegt. Nun ziehe das B,Deftr. Wefen nicht nur jede Streit- 
fache alsbald vor fi, fondern erlaffe auch nad Belieben, 
Fremde des über fie verhängten Arreſts.“ 

„richt minder untergrabe e8 bei Sapbürgern, Zünftigen 
und Unterthanen allen Reſpekt gegen bie ftäbtifche Obrigfeit, 
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gelitten, während ſonſt männiglich des lieben Friedens ge⸗ 
nieße, ihrer einlogirten Quardiknechte verächtliche Lohnwächter 
fein ſollten.“) Die Soldaten ſeien ihrer Profeſſion nach auf 
ihre Poſten beſtellt, nicht aber dazu, Handwerk zu treiben und 
die Bürger zu ihren Knechten zu machen.” 

„Richt nur feien ferner die Weiber und Kinder der Sol- 
daten in den Duartieren höchſt befchwerlich, fondern es fei 
auch in Wäldern, Gärten und auf Feldern. nichts vor ihnen 
ficher, die Thüren an den Häuschen würden ausgehoben, 
Band und Schloß abgebrochen, fogar Nachts die Richter in 
den Stadtlaternen und in den Häufern nicht gelitten. Bürger 
würden von muthwilligen Soldaten mit bloßem ‘Degen um- 
bergejagt, Manche beſchädigt; in kurzer Zeit feien zwei er- 
fochen und dennoch die Thäter nicht exemplariſch beftraft 
worden.” **) 

An Die gebietenben Herren der Regierung und Kammer 
ſchloß fih nun au der Adel fhon aus dem Grund enger 
an, weil ihm höhere Staatsämter um fo wünfchenöwerther 
wurden, je mehr das damalige Werbigftem feine altritterlichen 
Bafallendienfte entbehrlih machte. Ohnehin hatte ſchon zu 
Enfisheim ver größte Theil des V. Deftr. Wefend aus 
Adelichen des Elfaßes und Sundgaug beftanden, welche 
sun in beffen neuen Sit überfiedelten und in den Familien 





*) Wie fchlecht es unter folchen Umſtänden mit der Sicherheit be- 
ſtellt war, ergibt fih unter Anvern aus folgendem Fall. Der Bürger 
Hans Horber war eingethürmt worben, weil er mit der Wache auf 
ver Burghalde Händel angefangen hatte. Diefer zeigte nun wört⸗ 
lich an: „daß ein Gefreiter miteinem Soldaten zwar fihon Jahre 
ang auf vem Schloßberg wache, jedoch mit feinem Musketier nur eine 
Mustete und weder Munition noch Zunten habe, ſondern mit nemfelben 
Reben baue over fonft nicht auf dem Poften bleibe." Stadtarchiv. 

*#) Dafelbf. 
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Wie fpärlich auch ſchon feit Längerer Zeit die Raths⸗ 
figungen von den abelichen Mitgliedern befucht wurden, 
ergiebt ſich ſowohl aus der Aufftellung von bürgerlichen 
Statthaltern für die adelihen Häupter, ald aus den von 
dem jedesmaligen Stabtfchreiber geführten namentlihen 
Strafliften nicht erfchienener Rathsfreunde.*) 

Im Jahr 1670 erklärten vollends die Mitglieder des 
vorberöftreichifchen Ritterſtands, zumal deffen Ausschuß, „dem 
Stadtrath zu Freiburg fernerbin nicht mehr beifigen zu 
können.“ Als unterm 14. Mai des folgenden Jahrg (1671) 
Dr. Joh. Schmidt, Statthalter des Bürgermeifteramtd, den 
Stegierungsftatthalter Freiherrn Joh. Reinhard von Pfirt 
um die eigentliche Urfache deßhalb befragte; ſprach diefer an« 
fänglih „von der Wohlfahrt der Stadt, brach jedoch endlich 
dahin aus, daß der Adel der Stadt nicht mehr ſubject fein 
könne der hohen Stifte wegen, die bermalen ſolche Sta⸗ 
tuten gemacht, daß diejenigen, welche unter den Städten 
feien, ausgefchloffen werden follten.” **) 


*) So betrugen, — um nur Einiges bier anzuführen, — vom 
21. Suni 1574 bis dahin 1575 die von den Amtherren im Kaufhaus 
an den Stabtfihreiber Joh. Heinr. Schmidlin abgegebenen Raths⸗ 
ſchillinge 133 Pfund, die Strafen (meiſtens von abwefenden Adelichen, 
wovon in der Regel nur der Schultheiß erfchten), A Pfund 9 Schilling. 
Sm Sahr 1599 wurde der Ehrenfold für die Rathsfitzung auf zwei 
Schilling erhöht; fonach geftaltete fih von Joh. Bapt. 1599 bis dapin 
1600 die Einnahme auf 300 Pfund, die Strafe nur auf 4 Schilling, 
wodurch fich eine Ausgabe von 281 Pfund 15 Schilling, mit einem 
Neberfhuß von 18 Pfund 9 Schilling ergab, Mit dem Jahr 1620 
wird jedem Anwefenden ein Zehner zugeſtellt. Dadurch betrug bie 
Ausgabe von Joh. Bapt. d. 3, bis dahin 1621 = 3050 Stüd Zehner 
oder 317 Pfund 14 Schilling 2 Pfennig. Im Jahr 1665 auf 1666 
fleigerte fich die Ausgabe auf 560 Pfund, da nun auch zum Neuenjapr 
Sratialienfür Häupter, Zwölfer und Zunftmeifter erfannt wurden u. |. w. 

s°) Rathsprotokoll vom 15. Mat 1671. 

Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 12 
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Franz Johann Bogt zu Altenfummerau und Praßs 
berg abgetrieben wurden.” *) 

Sind nun unter allen Umftänden charafterfefte Männer 
an der Spite einer Stadt Bebürfnig und Wohlthat für bier 
ſelbe, fo werben fie ed doppelt in Bedrängniffen, wie fie 
bier nach ſchweren Kriegsfahren aus der Mitte folcher flatt- 
fanden, welche zugleich das ganze Gewicht einer Landesregie⸗ 
rung und eines bevorzugten Standes in die Wagſchale ihrer 
Anfprühe legten. Ein gleichzeitiged Verzeichniß nennt bie 
Namen fowohl ber rüftigen Kämpfer für die bedrohten Rechte 
ihrer Vaterſtadt als derjenigen, welche zur Gegenparthei hiel- 
ten und für welche insbeſondere „die Rathsthüre Spar 
ten hatte.” 

An der Spike der Erftern fland der ſchon erwähnte 
beider Rechte Doctor Johann Schmidt, der ale Stellver- 
treter felten oder gar nicht erfcheinender Adelicher, abwech- 
ſelnd alle höhern Magiftraturen ber Stadt bekleidete; uner- 
ſchrocken in den Gefahren, welche ihn und die Seinigen be- 
drohten, und unermüdet in Gefchäften. Ihm zur Seite Franz 
Karl Bogel von und zu Birkenreuthe und Steinbach, ver 
als Advofat und Stabtfchreiber ohne Furcht alle damaligen 
Streitfchriften verfaßte. An fie reihten fi noch mehrere 
tüchtige Rathöfreunde und der größere Theil der Bürger- 
ſchaft an. 

Sp bevenflich es unter. den damaligen Berhältniffen war, 
neue Verfügungen zu erlaffen; fo fah ſich der Stadtrath 
dennoch genöthigt, alles gegentheiligen Widerſtrebens uner- 





*2) Großes Buch. Fol. 264 ff. Der Stadtſchreiber fügt noch bei: 
Wäaäre viel davon zu fihreiben: Universitas videtur in pejus ruere, 
Tmio prasceps cadere. Sintemalen artes honoribus imo nunc stipen- 
diis alantur; denn umfonft iſt der Tod!“ 
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überflüffiger und verſchwenderiſcher Pracht befonders dringend 
erfchien. Diefelbe theilt die Bewohner der Stabt in fünf 
Klaffen oder Grade, welche fich ihrer bürgerlichen Stellung 
nach auch ſchon durch ihren Anzug unterfcheiden follen. 

Den unterften (erften) Grab nehmen die Dienftleute 
beiderlei Gefchlechte, die Wärterinnen, Guldenbürger und 
Taglöhner ein. Diefelben follen fid) mit den Straßburger: 
Hüten, fogenannten Wafferfteinchen, die nicht über neun 
Basen koſten und nicht über dritthalb Viertel einer Elle aus⸗ 
geftredt find, begnügen. Die weißen Hauben dürfen nur 
son Haustuch fein, Mädchen in ihren jungfräulichen Ehren 
bleiben beim Alten, feten zu Feftlichfeiten Kränze auf und 
laſſen die Zöpfe herabhängen, in die fie Bänder einflechten 
mögen. Ueberwürfe und Halstücher dürfen nur von gemeinem 
Zeug, Wämfe und Leibhen von wollenem Tuch zu zehn 
Batzen, Röcke bei beiven Gefchlechtern aufs höchfte zu einem 
Gulden die Elfe fein. Erlaubt find nur gemeine Strümpfe 
und Schuhe*) fo wie ein filberner Fingerring; Alles bei 
Berluft nicht zugelaffener Stüde, 

Dem zweiten Grad, nämlich gemeinen Handwerkern und 
Zünftigen mit ihren Familien ift zugeftanden, von ordinärem 
Zeug die Elle zu einem, oder von ſchwarzem ober fonft ges 
färbtem Tuch zu zwei Gulden. Die Hüte der Männer follen 
gleichfalls nicht über zwei Gulden, die Waſſerſteinchen der 
Weiber, denen auch gefteppte Hauben erlaubt find, nicht über 
zwölf Basen fommen. Die Töchter begnügen ſich (wie im 
erften Grab) mit Kränzen ohne Auffäge, nur flechten fie 


*) Das Borwort zu diefer Ordnung rügt es vorzugsweife: „daß 
Selbsperſonen in hohen weißen und andrer Gattung Schuhen, in 
köoſtlich gefärbten Strümpfen und fliegenden breiten Strumpf- und 
Schuhbändern herum treten und fich fpiegeln.” 
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Da endlich im fünften Grab bei dem Abel, ven Gra- 
duirten und andern Sapbürgern fein tabelnswerther Leberfluß 
gefunden worden, fo lebe der Rath in der zunerfichtlichen 
Hoffnung, daß ſolche Mäßigung auch Fünftig beibehalten werde, 

An die Ordnung wegen der Kleider reihten ſich zwei 
gleichfalls neue in Betreff der Hochzeiten und Kindtaufen. 
Der Rath beftimmt die Anzahl Tifche bei Hochzeitmahlen. 

Sogenannte Brautfuppen find abgeftellt. Austheilungen von 
Kränzen, Sträußen und Bändern dürfen nicht. übertrieben 
werden. Die Wächter auf dem Münfterthurm, als Chrens 
bläfer, dürfen nicht mehr als zwei Schilling annehmen. *) 





*) Das Borrecht öffentlicher Muſik an Ehrentagen der Bürger 
wurde von den Thurmbläfern des Münfterd mit den Spielleuten der 
Stadt getheilt. Diefe Leptern eröffneten ven Hochzeitzug in bie 
. Kirche und aus verfelben. Auf fie folgten Verwandte mit brennenben 
Wachsfackeln, hierauf der beftellte Sprecher mit dem an einem Lichts 
‚fpan aufgehängten Strobfranz, die Braut mit Mutter und Ehrenjung- 

"frau, der Bräutigam ven grünen Jungfernkranz auf den Händen tragend, 

feine Gefellen zur Seite, fobann geladene Gäfte und das zuſtrömende 
. Bl. Bar man auf dem gewählten Gefellfchaftshaufe (zum Ritter 
. oder Gau) oder auf der Zunftftube angelommen, fo wurden bie 
‚ beiven Kränze auf dem Tiſche vor der Braut niedergelegt und ber 
Lichtſpan angezündet, wodurch deſſen Träger das Recht erhielt, fo 

" Yange derſelbe brannte, eine gewöhnlich ſcherzhafte „Strohrede“ zu 
"Balten. Dann wurde „gegabt“ (daher „Gab“⸗Hochzeit, im Gegenſatz 
. zur bloßen „Irten⸗Hochzeit) und Niemand von ven Feſtgenoſſen näherte 
ch der Braut mit leerer Hand. Den Beichluß machten Schmaus und 
.Aanz bis in die Nacht. Zwar follten die geladenen Paare auf fünf- 
undzwanzig höchſtens fünfzig beſchränkt bleiben; aber auch dieſe Zahl 
wurde, wie die vielen Verbote ausweiſen, überſchritten. Die letzte 
Sirohrede zu Freiburg wurde bei der Vermählung der Fräulein 
Not mit den Obriſten Münzer am 13. Sept, 1769 von dem 1821 
verſtorbenen Grafen Franz v. Enzenberg gehalten. Die Gelade— 

nen beliefen ſich auf vierthalbhundert. Perfonen, deren Gaben ober 
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acht Gulden mit ſechs Ellen Haustuh, zwei Paar Schuhen 
und zweimal Leder, Wer Haftgeld empfängt und in ben 
Dienft nicht eintritt oder ohne fehr erhebliche Urfache die bes 
Dungene Zeit (ein volles Jahr) nicht ausmacht; wird aus 
der Stadt verwiefen und darf ſich in Jahresfriſt nicht mehr 
darin aufhalten. Wer Knechte oder Mägde abdingt, aus⸗ 
forſcht oder aufftiftet, zahlt eine volle Marf Strafe; unge- 
borfame, trogige, unfleißige oder gefchwäsige Dienfiboten 
verfallen dem Thurm, Lafterftein und Der Ausweifung. Srrungen - 
zwiſchen Herrſchaften und Dienflleuten werben bei dem Schults 
beißen oder deflen Stellvertreter angebracht. Diefer wird ben 
Dienfiboten ihr Recht wiederfahren laflen und fie in billigen 
Dingen fhübenz fie aber.auch zu allem Gehorfam, Reſpekt 
und. bienfifertigen Fleiß ermahnen und durch die gehörigen 
Mittel dazu nöthigen. Er wird es nie zugeben, daß durch 
zu. viel Nachficht Dienftleute zu Geringachtung ihrer Herrichaft 
und zum Ungehorfam gegen diefelbe verleitet werben. (Er⸗ 
kannt im Rath, 20. Juli 1667.) 

Nicht minder als dieje polizeilichen Maßregeln, ließ ſich 
bie damalige Behörde die ihr zuflehenden Stadtſchulen 
angelegen jein. 

. Schon vor einem Jahrhundert (1553) hatte man ben 
Verſuch gemacht, den Unterricht der Mädchen in die Hand 
einer Tehrfrau zu bringenz derfelbe fcheiterte jedoch an dem 
Widerſtand der damaligen deutfchen Schulmeifter und Gulden⸗ 
ſchreiber (Johann Reitiner und Wolfgang Franz), 
welche es geradezu für „verächtlich” erflärten, Kinder einem 
Weibe anzuvertrauen, „bei dem fich doc Fein rechter Grund 
Leſens noch Schreibens oder Nechnens finde.” 

Spmit blieb ed beim Alten, die Stadt fuhr fort, ihre 
„deutſche Schule”, welde von Knaben und Mädchen bes 
Kuscht wurde, mit einem Lehrer ‚oder mehrern zu bejeben und 
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— die nicht zum Schulhalten, fondern zum Gebet obligirt, — 
mit ihrem bellgeigenden Geſchwätz, worin fie wohl erfahren, 
die Mädchen, bis auf wenige, von ihm abmwenbig machten 
und verführten; dadurch ihm, feiner Frau und feinen Kindern 
das Brod am Mund abfehnitten, indem er von der Knaben» 
ſchule allein nicht leben könne; und verlangte fomit von feiner 
gnädigen Obrigfeit die Rücknahme ihrer Begünftigung einer 
bloßen Nonnen- und Winkelſchule.“ 

Dadurch Tieß fich jedoch der Stabtrath nicht mehr ab- 
wendig machen, indem er den Borzug eines durch Lehrfrauen 
ertheilten Unterrichts für Mädchen anerkannte. Und fo blieben 
Diefe Regelfchweftern des Prediger-Ordens im De 
fi ihrer Mädchenſchule, bis fie folhe nach mehr als dreißig 
Jahren mit den Urfulinerinnen theilten. Am 5. Aug. 
41695 famen nämlich vier von diefen Lestern, deren Haupt⸗ 
:qufgabe in dem Unterricht befteht, aus Luzern nach Frei⸗ 
Burg und errichteten hier, durch Wohlthäter unterſtützt, ein 
"Miofter zum unentgeldlichen Unterricht für arme Mädchen. *) 
>: Weberhaupt erlangte ſchon während der franzöfiichen Zwi⸗ 
"fhenregierung ber Unterricht eine größere Ausdehnung. Neben 
em Deutfchen mußte zugleich das Franzöfifhe in den 
Schulen gelehrt werden; **) überbieß forgte ein befonderer 
Sprachmeiſter zu billigem Preife (zwei Thaler monatlich) 
für Privatunterricht. Auch hatte fih ein Tanzmeiſter (zu 
reinem Thaler) und ein Fehtmeifter (zu vierzig Sols) ein» 


‚gefunden. 


=) Damals (1695 f.) war Johann Martin Heißer bveutfcher 
GSqulmeiſter. Sein Schulgeld von einem Knaben betrug wierteljäprig 
vler Schilling 2 Pfenning 
U 20) „Les Maistres d’icelles expliquent les themes en frangois eomme 
Dr allemand.» Avertissement au Public. 3. Jan. 1688, 
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als er (1672) auch zum Angriff der freien Niederlande 
(der Generalftanten) übergieng ; angeblich weil fie feine Feinde 
unterftüst hätten, in der That aber, um fie feinem Reich 
einzuverleiben.. 

Er hatte zu diefem fogenannten bolländifhen Rache⸗ 
frieg eine für die damalige Zeit ungeheure Armee von 
412,000 Mann unter Eonde und Turenne aufgeboten. 
Sollte nicht die nieberländifche Republif eine Beute von Frank⸗ 
reich werden, fo mußten die übrigen Mächte ihr Hilfe lei⸗ 
ſten, und fo ſchloß fi denn auch Katfer Leopold J. (1672) 
und das deutſche Reich (1674) an fie an. 

Leicht war es vorauszuſehen, daß die obere Rheingegend 
neuerdings in den Kriegsſchauplatz hineingezogen würde; da 
Ludwig XIV. Schon zu Anfang des Jahre 1672 ohne 
Kriegserklärung Lothringen in DBefis genommen, deflen 
Herzog Kart IV. vertrieben und dadurch feine Verbindung 
mit dem Elfaß und Breifach bergeftellt hatte. 

: Daher hatte man aud Freiburg ald einen befonderd 
ansgefegten Punkt beſſer zu befeftigen gefucht. Theilweiſe war 
diefes ſchon von ben frühern Kommandanten gefchehen, theil⸗ 
weife wurden unter dem jeßigen, — Georg Schüß von 
Parſchuͤtz und Geislingen, Faiferlihem Generalmachtmeifter, — 
bie begonnenen Arbeiten fortgefegt und vollendet. Bon Bes 
lang biebei war jedoch nur die Sternfhanze um bie Burg⸗ 
halde, alles Uebrige Tief auf bloße Ausbefferung des Schloffes, 
ber ‚äußern und innern Stadtmauer und einige, zur Dedung 
ber Thore vorgefchobene Werke hinaus.“) Eben fo wenig 





‚ls 

*) Gemeinſchaftlicher Bericht des Kommandanten Schü und bes 
Ingenieurs Elias Bump vom 26. October 1674. Die bis dabin 
nusgeführten Werke waren auf breitaufend Gulden gelommen. Che» 
maliges Provinzial⸗Archiv. 
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dem Pringen Karl von Baden-Baden, Obriflieutenant 
im Regiment Portia (der am 26. Juni des nächften Jahre 
bei Rheinfelden fein Leben verlor) und einer Menge von 
Geiftlichen und Weltlichen, die nicht hieher gehörten, auf das 
Schloß; fowohl weil der Stilftand um vier Uhr zu Ende 
gieng ; alö weil er fich durch die Zuftimmung der Regierungs⸗ 
herren und Stabthäupter wegen bes übereilten Alkords beden 
wollte, 

„8 (der Kommandant) trug baber mit Heinmütfiger 
Stimme vor: daß die Stabt nicht mehr zu halten fei, Crequi 
aber ohne das Schloß nicht affordiren wolle.” Seine Begleiter 
and. der Stadt baten ihn nun, ein. augenfcheinliches Blutbad 
zu verhindern und eine Menge Damen flürzte fchreiend her⸗ 
bei, diefe Bitte durch einen Zußfall zu unterflügen. Nachdem 
Die. Ruhe wieder. hergeftellt worden, verlangte Schü tz von 
den Anweſenden ein fchriftliches Zeugniß, daß er zur Ueber- 
gabe gezwungen worden, welches ‚man ihm jedoch verweigerte, 
Da. dieſelhe in feinem Willen ſtehe. 

Der kaiſerliche Biceftatthalter Johann Friedrih von 
Kagened benugte zugleich diefe Gelegenheit zu Befchuldi- 
gungen ber Bürgerfchaft: „deren aufrührerifche Neben, man 
folle die Schelme, die Regierungsväthe, aufbenfen, er mit 
xignen Ohren babe hören. müflen, weßhalb er nichts andere 
zu thun gewußt als fih in das Schloß zu retiriren.“ Im 
gleichem Sinne ſprach Kanzler Dr. Johann Fiſ cher mit 
den übrigen. 

Der Domdekan des Stiſts Baſel, Wilhelm Jakob 
Rink von Baldenſtein, ber Stadtpfarrer Dr. Ludwig 
Zulier und die übrigen Geiſtlichen empfahlen die Uebergabe. 
Bon ben Stabthäuptern war Niemand zugegen. Fuͤr fie führte 
Dr. Joh. Chriſtoph Meyer mit Folgendem das Wort: 

„Daß feinen Herren ein Alkord noch zu frühzeitig, baher nicht 
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öffentlich erklärten, daß. fie, wenn: man’ ihnen die Feſtung 
Hochberg, unterhalb Freiburg, nicht einräume; die ganze obere 
Markgrafichaft mit Feuer verheeren würden. *) Der Schwarz 
wald füllte ſich mit Flüchtigen, und fogar in die entfernteren 
Lande - verbreitete fich der Schreien. **) Schütz wurde bes 
Berrathes:! beſchuldiget, aber in Wien freigefprochen ; ***) 
Ranzler Hochherr nahm den Vorwurf einer unzeitigen Bor 
liebe für feine Mitbürger,. und einer unverfländigen Einmi⸗ 
ſchung in frembe Gefchäfte mit fih ins Grab, +) 

= Bergebend-fuchten im folgenden Jahr (1678) die Kaifer 
Jichen fih Freiburgs wieder zu bemächtigen, Ein Treffen 
bei Langendenzlingen, bejonders um den "Kirchhof und 
He Kirche herum, Hatte. eben: fo wenig Erfolg: als die Schlacht 
bei Rheinfelden (26. Juni d. J.); bei welcher Gelegen- 
heit von Crequi auch die badischen Schlöffer Badenweiler, 
Saufenburg und Röteln zerſtört, die Mauern zum Theil 
wiebergerifien und ‘die Gebäude verbrannt wurden. 

;s:- Die: franzöftfhe Akademie fännnte nicht, der” Belagerung 
und Eroberung Freiburgs eine beſondere Denkmünze zu wid⸗ 
men. Minerva, zu ihren Füßen bie Eule (das Sinnbild der 
Wachſamkeit) ſtützt ſich mit ihrer Linken auf die Aegis; in 


t .. a 


*) Theatr. europ, 
ah: "e) Tuga compleri Bueri vicina, sola Hereynia ab hostibus 
divisa; ja remotiores partes diffundi terror, arctari Cxsaris hiberna, 
eladis magniduto in dies magis sentiri. W, 
ur. +90) Proditionis  pogtulatus (Schüzius) ,. sed Vieune yioculis " 
Jiberatus, judicioque absolutus est, W, 


-il: $) :New item’ Hlockeram Osnneellarium fama absolvit. Habebant 
Frilurgenses: in eo, eive nempe suo, enm im ceateris rebws perfogiem, 
Gum. ejas' intereeusione ab hibernis immunitatem obtinuerant. Contra 
afbarıa  ‚Lotharingus statuerat, 'exposito Iveco nunquam non mefuens, 
Ades male privstis gensalit, publiei neglector, W. .. 





unterlag Schwierigfeiten,: weil ed von Frankreich als: Iebiglich 
öftreichifcher Hofſatz angefehen; werden wollte. 
Die rechtmäßigen Schulden der Stadt ſolllen durch bei⸗ 
derſeitige Kommifläxe erhoben *), und Freiburg gegen hin⸗ 
reichende ASutſchaizung wieder an den Lalſer surüdgegeben 
werben. *#) .. 
:31.: Alſ-erſter Stonitormmiandant der Kıene Franlreich erfien 
Generallieutenant Marquis von Chamilly, ver unterm 16. 
Bing. 1679 folgende Bekanntmachung an die Einwehner von 
Freiburg erließ: 
3° „Künftig wid mit ber Glocke das gaden zum zn 
ſchkuß gegeben. 
"ie; „Wirb nlaher Weile gefüemi , ſo hat jeder Einwohner 
ver 80 Fr. Strafe ein angezuͤndetes Licht in einer Laterne 
vor ein Fenfter feines Wohnhauſes, das auf die Gaſſe geht, 


ei ſtellen. 
Während des Laͤrmens, — es wäre denn Feuersnoth 


"Darf. kein Einwohner bei Strafe son 30 Pf; aus feinem 


Sauje gehen. 
Kr ‚Geht irgendwo Feuer auf, To iſt es den 1 Bingen, Wei⸗ 


a fr 
da 


+) ‚Comminari ab 'üirague "parte nominandi,; intra annum. a 
Meikebiii "Pace 'statuant, quænam debita Tegitime' cöntraeta dieto 
vensi oppido solvenda ineumbunt- Art. 8. — Die ſämmt⸗ 
lichen Schulden der Landſtände betrugen im Jahr 1705 die Summe 
:#962,341. Bupben,. wovon dem dritten Stand ‚allein 2,250,437 
Gulden zugewiefen wurben. . 


uf) »Domzentit tamienPacra Hnjentas Christinnissima; diatem —— 
sppidum. Priburgense unacem' fribus Yppertinentibus- pagis Sae. 
Bus; Majesinti:restituere , si de aequivalente ad satisfactionem dietæ 
Mogisre Majestatis Christianissime conveniri possit.» Art. Hl. — 
Bleetjens, actes et memoires ‚des negotiations de la paiz de: Timegue. . 
A tomes, à la Haye 1697. a .. 
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und die ihr zuſtehenden Drtichaften ein. *) Als jedoch im 
Jahr 1692 diefer Rath in einem von Freiburg abgchandelten 
Kriminolfall einen Appellationsfpruch erließ, und fich dieſes 
deßhalb bei dem König beſchwerte; erklärte derſelbe, mit Be⸗ 
Hebung auf das garantirte Recht der Stadt in Kriminalfällen 
endgültig zu richten, aus Berfaille unterm 3. Sept. d. J. 
das Urtheil feines Konfeils für nichtig. Auch die allgemeine 
Berfügung, wornad in den Städten vom Elfaß, Sund- 
gan: und Breisgau befondere Föniglihe Nentbeamte 
aufgeftellt werden follten,. wurde im Juni 1693 durch einen. 
Befehl des Könige aus Berfaille für Freiburg aufgehoben 
uud eine neue Einregifirirung feiner Rechte angeordnet, 
»: Meberhaupt übte Freiburg während der franzöfiichen 
Herrſchaft feine fimmtlichen Rechte, in Bezug auf Polizei⸗, 
Zunft» und Gewerböorbnungen, Ungeld, Zollbezug u. |. w. 
ungeftört aus. 

Auch die Rathsbefegungen hatten ihren herfümmlichen 
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. *5) „Nous arons par ces presentes signees de notre main, dit, 
äpela#t vet ordonne, — que tous les procks et differends — entıe 
nos sujets de la dite Ville de Fribourg, villages et dependances 
Zicrlle en toutes matieres et actions personelles, mixtes, civiles, 
eriminelles, ecelesiastiques, seculiers, — soyent desormais Jugez 
& *törininez souverainement et en dernier ressort par le Conseil 
provincial d’Alsace seant presentement a Brisac. — Voulons 
aussi, que le dit Conseil provincial juge souverainement et en der- 
nter ressort, les Appellations qui seront interjettees par Jdevant lui 
des benlences rendues par les Magistrats de la dite Ville de Fri- 
Barg, Bailly et dependances d’icelle; sans neanmoins, que par ces 
Jeesentes Nous entendions prejudicier a la Jurisdiction desdite Ma- 
diktrats, Bailly et juges partieuliers n’y a leurs privileges pour les 
seitlöres, dent ils doivent connoitre, soit provisionellement eu seu- 
verainemeat, suivant qu'il s’est cy devant pratique. — ' 

Doms A St. Germain en Laye au mois d’Octobre 1679,» 
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Durch Föniglihe Drdonnanz aus Verſaille vom 6, Aug. 
1686 wurde dem Stadtrath auch befohlen, die in Frankreich 
übliche Rathskleidung (des Robbes}'zu tragen. 

Als am A, Aug. 1682 die Stadt ihren Gerichtöfchreiber 
Joh. Wild. Chaffenr an den föniglichen Hof abfanbte, 
wurde bderfelbe mit feiner Werbung um Entſchädigung 
der Bürger und Wiederherftellung ver Univerfität beſtens 
aufgenommen und ihm Beides zugeſichert. Es wurde aud) 
wirklich eine franzoͤſiſche Untverfität- in Freiburg errichtet, 
während bie öftreichifche zu Konftanz fortbefland, aber aus 
ihren Mitteln jährlich dreitaufend Livres an Erftere abgeben 
mußte, 

Im Jahr 1684 erhielt die Stadt das Recht, vier Jahr⸗ 
wärtte zu halten. Die gedrudte Anzeige darüber vom 19. 
Sehr. 1685 ficherte zugleich dem Verkäufer des fchönften ‚Pferdes 
Acch zehn Louisd'or Über ben erhaltenen Preis zu. 

‚ Kurz Alles deutete darauf hin, dag Ludwig XIV. aud 
pie Zuneigung der Bürgerfchaft von Freiburg gewinnen 
wollte, da er die Abficht zu hegen ſchien, die Stadt als einen 
Borplop für Sranfreich auf die Dauer zu behanpten, 

Zu biefem Zweck ließ er biefelbe nah Bauban’s Ent- 
ruf in eine Hauptfeftung umwandeln. 

Dabei mußte nothwendiger Weife alles, was hinderlich 
war, der. Zerfiörung anheimfallen Drei Vorſtädte 
Eie Neuenburg, Prediger- und Lehener- ), wurden ganz 
und die Schneden=- (febige Stephanien-) Bor 
ſtadt theilmeife, mit vierzehn Kirchen und Kapellen, vier 
Klöftern und ebenfoviel Spitälern dem Boden gleich gemacht. 
Dafür erhoben fih um die Stadt acht große Baſteien 
(Bollwerke) : St. Peter, König, Königin, Dauppin, 
Et.Ludwig, St. Therefe, St, Chriſtoph un Schloß— 
baftei genannt, (nachmals unter Oeftreih in St, Peter, 

Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 14 
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plötzlich alle Geſchütze und König, Dauphin und Herzog von 
Orleans mit ihren Gemahlinnen;, in item achiſpannigen 
Wagen: von unſchätzbarem“ Werthe "(prefio inbestimubilſi) 
zogen ungegrüßt GUnsalutats hospite) in die Stadt. Voran 
und hintennach vier Schwadronen königlicher Garde, und 
ſodann das glänzende Gefelg der. Hofherren und Hofbamen; 
für vie Städter und "zugefktötnten Landleute ein ſeltnes Schau⸗ 
ſpiel. So bewegte ſich der Zug zum chemaligen Baslethof 
(jetzigem Poſtgebäude). | 

Es vergieng jedoch faum eine ' halbe Stunde, ſo ſaß der 
König ſchon zu Pferd, um die neuerbaͤute Feſtung zu beſich⸗ 
tigen. Er ſoll ſich daruber ſeht zufrieden gezeigk, auch bie 
Stadtbehoͤrde ſeiner beſondetn Stade verfiherf haben. 

Inzwiſchen vetfügte ſich die Königin mit den Damen ih 
bie Franziskaner-Kirche (jetzige untere Pfarrkirche), wo fie 
das vom Guardian ihre Dargereichte Kreuz knieend füßte und 
der ganzen Veſper beiwohnte. Nachts war bie Stabt bes 
lenchtet, doch herrſchte dabel‘ die größte Stifte, wie es bubwig 
ausbrüdtich befohlen hatte. 

Am folgenden Morgen beſtieg der König ben Schloß— 
berg, wohnte Hierauf mit der Königin dem Gottesbienft 
im Münſter bei,. begnadete einen Sträfling und kehrte noch 
Vormittags nad) Breiſach zurück.) 

Das Kommando über Stadt und Feſtung war dem tapfern 
Vertheidiger von Philippoburg (1676) Charles Faitrien 
Du day u anvertraut worden, welches er bis au feinem 

Y Bon dieſem Befuh Ludwigs KIV. Andet ie eine late lniſche 
Beſchreibung im Protokoll der Franziskaner J. 392, eine deutſche im 
ſogenannten großen Buch der Stadt Fol. 279. a 

**) Im Jahr 1689 wird. er aufgeführt ald: Sieur du Kay, Mare- 
chal des Camps et Armées du Roi, Gouverneur de la ville et du 


chateau de Fribourg. — Reben ihm erfcheinen als Kriegskommiſſäre: 
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Tod bekleidete. Er ſtarb TA Jahre alt am 9. Jami 16% 
und wurte im Mänfterchor beerdigt. 
Ungeachtet des Friedens von Nimwegen fuhr erdrig X. 
fort, Gebietätbeile von Grenzländern an ſich zu reißen. Um 





1639. Pranceis Heren, Escaier. Conseiller de Bei, Commissist 
erdiaaire des guerre:. ancien Prarineial un Fiandres, ayantle depe- 
tement da Brisgem. — 

1691. Christephe Adrien Perrin, Esenier, Bieur de Budene, 
Conseiller da Roi, Commissairce des guerzes am  departime & 
Fribeurg et da Bri:gau. 

Srine (1601) erikeint: Nioslas de Sucy , Eseuler, Beigarur & 
Chambaux et de St. Germain, Conseilier da Bei efa. 
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ſchule vor ihrem gewöhnlichen Richter. Daß fernet, wenn 
man an die Glocke ſchlage, jeder. mit’ Harniſcheund Gewehr 
zuamBürgermeifter oder Obriftmeiſter auf ben. hiſchartt Wu, 
wo die alte Metzig gefianden u. fm. .. | 
. Gegenſeitig ſchwören die Rathsfreunde: Montags, ‚Mitt 
wochs und Freitags ;: jo man das Rathsglöcklein läute, fleißig 
zu erſcheinen, nachdem eine Zeit lang etwas. lüderlich zu Rath 
gegaugeni.:: Ferner „hell. man Rachts Fein Thoröffnen lafſen, 
ed wäre denn ‚ber Büfgermeifken:ober: Obriſmeiſſer, ‚ober fall 
|; einew:des-Rathe dabei. : a’ 

Um auch ınoch.::eines.: ſtändigen Regierungs- Kom 
miſſärs bei den fünftigen Sitzungen des Stadtraths ſicher 
zu, fein, ermannte die Hofkommiſſion am folgenden Tag (29. 
Nov.) „den :ondern: Städten im Breisgau zum Exewpel“ im 
den Rerſon bed: Aegidius von: Sreusd, Deren zu Elzach 
und Jeſtetten, einen „son Sr. Majeſtät verpflichteten und 
dependirenden Oberſchuldheiſßen, welcher den Vorſitz im 
Kath zu führen. habe und ohne deſſen Wiſſen und. Beiſein 
feiner gehalten werden dürfe. Dafür babe er nebſt den ger 
wähslichen Gebühren ber Häupter, fünfhundert Gulden baar 
aus der Stadtkaſſe zu beziehen; „da es die Stadt nicht in 
Abrede ftelle, während der franzöfifchen Inhabung gegen acht⸗ 
taufend Gulden an den Kommandanten und andre Offiʒiere 
entrigtet au. haben.“ #)..' | 

Dieſer Hr. v. Sven war ein edler Mann, ‚ber. pie 
Stabi nad) Scäfien ‚gegen die vielen Anfeindungen zu ſchützen 
ſuchte. Sie bemühte fi deßhalb auch ihn beizubehalten, als 
ihw der Raifer fpäter zu einem andern Wirfungstreis‘ berief. 

2). Signatam Freiberg 29, Novembr. A698, Ex: Commission. 
Joh: Anteni Graf’ von. Spaur, ..J..M. Gschwindt.. Jo. Frans won 
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.: 3m. ben Mas. beö Jahrs 1704 fallt auch jener über- 
raſchende Zug des franzöfifchen Marſchalls Tallard, an 
Freiburg vorbei über den Schwarzwald, welcher von 
Landes⸗ und Kriegskundigen bewundert und von dem dama⸗ 
ligen Kriegsminiſter Chamillard als von das Uebernatür⸗ 
lahe grenzend“ geprieſen wurde, *) 
. Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1704 haite nämlich 
Talfar d ben Auftrag erhalten, dem mit Frankreich verbün⸗ 
deten Kurfürften von Batern und denn Marſchall Marcin, 
der im’Baiern und Schwaben überwintert hatte, dreizehn 
tauſend Mann Refruten und einen Zug von viertaufend 
Wagen mit Vorraͤthen aller Art, durch das Land des Fein- 
Fed. und an deffen Armeen vorüber zuzuführen. 
2. Nachdem er den Markgrafen Ludwig von Baden, 
deffen Truppen: in den Linien von. Bühl, Stodadh und 
bei Rottweil vertheikt fanden, durch Scheinbewegungen zu 
täuschen gejucht Hatte **), gieng er am 13, Mai mit vier 


Ueberraſchung Altbreiſachs) follten mehrere mit Truppen bemannte 
Schiffe von der Rheinfeite her ih Neubreifachs bemächtigen , indem 
fie fih für Dunitionszufuhren aus Straßburg auszugeben angewiefen 
waren. — Er feste fih mit: dem kaiſerlichen Gouverneur von dreiburg 
ins Einverſtändniß u. vw.” 

Tanners Selbſtmord im Gefangniß ſpricht übrigens dafür, daß 
berfeihe, bei dieſem mißglädten Unternehmen nicht unbetheiligt war. _ 
r.*) Beſchrieben von dem ſchon oben angeführten Freiherrn Ppil, 
Röder um Freiburger Adreßkalender v. J. 1848: Hauptquelle: 
Melation du passage de l’armee de Franea dans la foret noire pres 
da: Fribourg etc, Manuftript im Großherzogl. Hausarchiv zu Karls⸗ 
xuhe, von Grafen ve Benerte, damaligem Taiferlihen Ingenieur zu 
Freiburg. — Obiges ift ein Auszug aus Diefer Befchreibung. 

2:99) Eine Reihe von Briefen des Prinzen Eugen an den Mark« 
grafen hierüber, Nr. 191 ff. findet ſich in des Martgrafen Kriegs⸗ 
Staatsſchriften. AL, 40 ff. 
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Armee ohne Unterbrechung nachrückte, alle Verbindungen nach 
Billingen und Donaueſchingen in ihrer Hand. 
; Da der ungeheure Wagenzug mit Munition, Lebensmit- 
teln, Monturen und Rüſtzeug aller Art wegen der jähen 
Steigungen nicht folgen konnte, ſo ſchlug Generallieutenant 
Graf Courtebonne mit demſelben und der nöthigen Be- 
deefung in der Nat vom 16. auf den 17. Mai, von einem 
dichten Nebel beguͤnſtigt, über die Einfatilung des Loretto- 
bergs, durch das Günteröthal, längs des Waldfaums vom 
Bronnberg, einige hundert Schritte vom Glacis der Feftung 
feinen Weg ein; kam auch ohne allen Unfall durd die un- 
vollendete Thalſp erre beim damaligen Raſpelhaus Getzigen 
Gaſthaus zum Schiff) hindurch*), über Littenweiler zur 
Wagenfteige (da die heutige Landſtraße durch das Höllenthal 
damals noch nicht gebrochen war). In der naͤchſten Nacht 
folgte ber Neft des Gepädzugs, wieder — obgleich jest von 
den Schlöſſern aus darauf gefeuert wurde, — ohne bedeuten 
den Schaben. | 

Die Hauptarmee marfihirte nun nach Villingen, welches 
Talliard am 18. Mai erreichte und wo er mit dem Kur 
fürften von Baiern zufammentraf, Der rechte Flügel und 
bie Wagenfolonne z0g (durch das Josthal) über Neuftadt 
gegen Püfingen. 

.. Am. 19, Mai fand. bie Uebergabe der Erſatzmannſchaften 
und Borräthe ſtatt; am 20. kehrte Talliard auf dem frühern 
Weg in das Dreifamthal zurüd und führte Coigny’s Korps 
über Kehl und den Rhein nach Straßburg. 


*) Die beiderfeitigen Flügel diefer Thalfperre auf ven Abhängen 
bed Roßkopfs und Brendenbergs find größtentheils noch erhalten. Der 
im Dreiſamthal felbft angelegte Theil (-de la uuuvelle ligne») 
zog fi vom Rand des Mösle am Schiff vorbei an die Dreifam, 
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„Ueberdieß boten die feit 1693. auf Befehl des Markgrafen 
Ludwig von Baden. verfhanzten. Schwarzwaldpäſſe, auch 
nach ihrer Wiederherſtellung in den Jahren 1702 und, 1703 
feine Garantie, daß der Feind nicht auf. dem einen oder an- 
..pern Punkt durchbrechen werde. Die Bewachung war faft 
‚ausschließlich dem. breisgauifchen und fhmwäbifchen Landſturm 
anvartraut; rechtſchaffenen Leuten, bie aber doch lieber daheim 
waren, ale auf Wache. und Poften und den Augenblid nicht 
erwarten fonnten, wo fie mit einiger Ehre, — unter dem 
WVorwand ‚ber Uebermacht gewichen zu fein, — die Mus— 
eten wieder mit. ihren gewohnten Beidäfigungen vertaufchen 
'Eounten, HR). 
VUebrigens ſchiug dieſer Zug, wie. ein verheerender Ge⸗ 
witteitnen, dem Breisgau überhaupt und der Umgegend 
‚Be burgs insbeſondre tiefe Wunden. Die Landleute mußten 





Will ein Soldat dem tommandirenden Offizier nicht pariren oder 
‚fa all ander Weg ſein Devoir nicht leiſten, ſo ſoll der Offizier Macht 
baben, dergleichen Soldaten iodt zu ſtoßen. Wenn es ſich auch begebe, 
daß ein ganzes Kommando ſein Devoir gegen den Feind nicht leiftete, 
ja gar ohne Noth davon fliehete, fo if bei deren Hereinkunft vie 
.Sache zu eraminiren und nasp Geftalt ber Sach von dieſem gleich ver 
‚aehnte Mann zu aranebufren. 

Weil bishero viel Offiziere fi unterſtanden, auf die Wachen ganze 
Geſellſchaften zu invitiren, mit denen fie bis in vie Nacht geſpielt und 
"ng ‚ganz rauſchig getrunken, werde fünftig genau Obacht geben und 

„pifltiten Iaffen und fo einer raufchig attrapirt würde, ſoll er gleich 
tus Stockhhaus geſetzt werden. 

3.0. Streng auf den Zapfenſtrich, die Patrouillen, die Runden, ſcharf 

aeladne Gewehre der Wachpoſten u. ſ. w. zu halten. 

Auf die Fremden ſorgfältigſt zu invigiliren: „beſonders diejenige 
Fremde fo auf ber Poft herein. reiten.” Thorzettel und Nachtzettel And 
dem Kommandanten einzuliefern.” Stadtarchiv. 

. *7). Feldzug von 1704 am Rhein und an ver Donau. Deftreichifige 


milktärifche Zeitfehrift, 1841, 11 277. 
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et curise Status equestris) von allen bürgerlichen Laſten 
frei fein. Dafür zahlt die Nitterfchaft jährlich Zwanzig Gul⸗ 
Den an die Stadt, ſo wie auf einmal, zum Erfaß der weg. 
fallenden Kanzleitaxen, vierbundert Gulden. Dieſelbe entrichtet 
aud bezüglich der Einquartirung der. zwanzig gefreiten 
ädelichen Häufer jährlich einhundert fiebenzig Gulden an 
das Quartieramt; auch fol die Zahl der zwanzig gefreiten 
Späufer: niemals überfehritten werden. | 
nv Künftige Sabbürger folfen nur Mit Zuſtimmung der 
Ritterſchaft aufgenommen werben, doch die wirflihen Mit- 
gtieder derfelben ihr vormals ausgemachtes Sabgeld fernerhin 
entrichten. "Auch werten fie fich ſtädtiſcher Handwerfer bedie⸗ 
nen; vorausgeſetzt, daß nicht Klagen wegen ſchlechter Arbeit 
andre Maßregeln noͤthig machen. | 

Dagegen verzichten die Mitglieder der Nitterichaft auf 

Rathskelten und Ehrenämter ber Stadt, und machen 
nicht nur bei der Aufhebung des beftehenden Oberfchultheißen- 
amts feinen Anfprucd auf daflelbe, fondern werben ſich auch 
noch dafür verwenden, baf die Statthalterei (Stellvertretung ) 
aufhöre und Bürgermeifter und Schultheiß als folche durch 
den Stabtrath ernannt werden.” 

.: Am 6. Jan. 1709 erfolgte aud) die Faiferliche Beftätigung 
dieſes Vergleichs mit der Aufhebung der beinerften Statthalte- 
reien und (29. Jan. d. 3.) jener des Oberſchultheißenamts. 

..Als Andenfen an denfelben „nad langen Zerwürfniffen 
und zum Zeichen beftändiger und aufrichtiger Freundfchaft *) 
übergab nun auch die Nitterfchaft der Stadt einen großen 


%) «Ex dono inclyti ordinis Equestris per Brisgoiam, in tesseram 
constantis et sincerz amicitie et monumentum transeclionis cum 
laudabili Magistratu Friburgensi post diuturnas controversias initz 
et s S. M. C. clementissime confirmatz, IDCCVIII.- Inſchrift 
auf der Trinkſchale. 


BER... 


fifbernen Pokal von getriebner Arbeit. Auf einem reich ver- 
zierten Fußgeſtell trägt ein Neger die Trinfichale. Den Dedal 
berjelben überragt der Faiferliche Doppelabler, welcher das 
Wappen der Nitterfehaft, St. Georg mit dem Drachen, zur 
Schau trägt. 

Sp fam denn auch am 29. Juli 1709 wieder die alte 
freie Rathöbefegung zur. großen Freude der Dürgerjchaft, unier 
den wohlwollenden Wahlkommiſſären Geheimenrath N oft.un 
Negierungsrath Greuth, deu fi) die dankbare Stadt beſon⸗ 
ders erbeten hatte, zu Stande, Erfterer ſtand ‚nicht an, ben 
verlangten urfprüngliden Schirmeid zu leiſten, worauf ber 
Stadtrath den. Gegeneid ohne ſpätern ZJuſatz ablegte, Auf 
gleiche Weife wurde es bis zum Jahr 1747 gehalten, 


* 
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et curise Status equestris) von allen bürgerlichen Laften 
frei fein. Dafür zahlt die Ritterfchaft jaͤhrlich zwanzig Gul⸗ 
den an die Stabt, ſo wie auf: einmal, zum Erfaß der weg 
fallenden Kanzleitaxen, vierhundert Gulden. Diefelbe entrichtet 
auch bezüglich der Einquartirung der. zwanzig gefreiten 
adelihen Häufer jährlih einhundert ſiebenzig Gulden an 
das Duartieramt; auch ſoll die Zahl der zwanzig gefreiten 
Hauſer niemals überſchritten werden. 

Kunftige Satzbürger ſollen nur mit Zuſtimmung der 
Ritterſchaft aufgenommen werden, doch die wirklichen Mit- 
glieder derfelben: ihr vormals ausgemachtes Satzgeld fernerhin 
entrichten. Auch werben: fie fich ſtädtiſcher Handwerker bedie⸗ 
nen; vorausgefebt, daß nicht: Klagen wegen fchlechter Arbeit 
andre Mafregeln nöthig machen. 5 

Dagegen verzichten die Mitglieder der Nitterfchaft auf 
Rathsſtellen und Ehrenämter der Stadt, und machen 
nicht nur bei der Aufhebung des beftehenden Oberſchultheißen⸗ 
amts feinen Anfprucd auf daffelbe, fondern werden fih auch 
noch dafür verwenden, daß die Statthalterei (Stellvertretung,) 
aufböre und Bürgermeifter und Schultheiß als folche durch 
den Stadtrath ernannt werden.’ | 

Am 6. Jan. 1709 erfolgte auch bie Faiferliche Beftätigung 
biefed Vergleichs mit der Aufhebung der bemerften Statthalte 
reien und. (29. Yan. d. 3.) jener des Oberſchultheißenamts. 

Als Andenfen an denfelben „nach langen Zerwürfniffen 
und zum Zeichen beftändiger und aufrichtiger Freundfchaft *) 
übergab nun auch die Nitterfchaft der Stadt einen großen 


*) .Ex dono inclyti ordinis Equestris per Brisgoiam, in tesseram 
constantis et sincer2 amicitie et monumentum transacltionis cum 
laudabili Magiıstratu Friburgensi post diuturnas controversias initz 
et a 8. M. C. clementissime confirmatz, IDCCVIII.- Inſchrift 
auf der Trinkſchale. 
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und Zerftörungen in dem Herzen ihres Landes, fo gleichgül- 
tig wie die Deutfchen zufehen würden? Erinnern Sie fid 
nicht des mächtigen Widerſtands, mit welchem fie und durch 
-ein allgemeines Aufgebot bedrohten, ald wir durch die Pro⸗ 
vence in die Dauphine rüdten? Und von wen haben denn 
die Franzofen die Wirfung eines Heerbannd anders, ald von 
den Kriegen deutjcher Bölfer bei ihren öftern Invafionen ab⸗ 
geſehen? Cs ift unbegreiflih, und man kann es nicht beſſer 
ald aus den Kriegen abnehmen, wie bie Völfer von ihrer 
angebornen Energie und Stammfraft ausartenz; die Deutfchen 
ſcheinen wirklich, was ihnen Tacitus ſchon zu verfiehen 
giebt, mehr auf ihren Namen als ihre Kraft zu vertrauen. 
Mit einem Heerbann von zweimalhunderttaufend beutfchen 
Männern, welche außer ihren Adergeräthichaften feine Arma- 
tur nöthig haben, getraute ich mir jest, in Verbindung mit 
einer regulären Armee von achtzigtaufenn Mann, die Fran- 
zofen in die Grenzen des pyrenäifchen Friedens zurückzu⸗ 
treiben. Ein Vortrag diefer Art wäre eines Kanzlers auf - 
dem Neichötag würdig; und dann fege ich meinen Kopf 
darauf, daß das Reich in vier Wochen einen Frieden, und 
zwar einen folhen haben wird, deffen fi ein ganzes Men- 
ſchenalter erfreuen fol.” *) 


*) Kurze Zeit hierauf Hatte Prinz Eugen Gelegenheit, ven Reiche= 
farizter von ver Wirkung des Landflurms zu überzeugen. Bauern, 
welche die Sturmglode zufammengerufen hatte, machten einem ſtarken 
Detafchement Sranzofen den Rüdzug fo lange ftreitig, bie ed umgangen, 
und fammt den mit Beute beladnen Wagen aufgehoben werben konnte. 
Nachdem ver Prinz diefes Ereigniß erzählt hat, fügt er bei: „Es giebt 
Rationen, welche wie die Vögel an eine gewifle Höhe gewohnt, fich 
nicht zu heben getrauen, bis fie vie Noth zwingt, fich von ihrer tärfern 
Schwungkraft zu überzeugen. Der Herzog von Marlborougb, als 
er dieſes Gleichniß hörte, fagte mir: zu biefer Gattung Vögel geboren 
die veutfhen Reichsfürften? — Vieleicht auch meine lieben Defter- 
reicher.” III. 155. 
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.- 
Glotter⸗ in das Dreifamthal,: Daher vorerſt die Linie 
des Roßkopfs, Die ſich an die Werke von Freiburg lehnte 
und fodann die verfhanzten Punkte von St. Peter, &t 
Märgen, dem Turner und hohlen Graben, — we Die Wege 
aus dem Glotter-, Eſchbach⸗, Iben⸗ und Wagenſtcz · That 
zuſammentreffen, — zu vertheidigen hatte. 

Du Bourg durchbrach in kurzer Zeit Die Verſchanzungen 
auf dem Roßkopf, worauf General Wachtendonf ſich mit 
eilf Bataillonen nach Freiburg warfs Vaubonne mit dem 
Reſt das Wagenſteigthal hinauf eilte, die Truppen Bei St. 
Peter. an ſich zog und erſt am 23. Sept. In ber Stellung 
zwiſchen Rottweil und Villingen Haft machte. 5 

Die Franzoſen bemächtigten ſich nun "vieler Ortſchafteu 
auf dem Schwarzwald. Da jedoch Eugen unbeweglich in 
ſeiner Stellung blieb, nur das Korps unter Vaubonne ver⸗ 
ſtaͤrkte und dem Herzog von Wirtemberg deſſen Ober⸗ 
befehl übertrug; fo zogen fie ſich bald in die Rheinebne zuvück. 

In Freiburg befehligte der kaiſerliche Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Ferdinand Amadäus Freiherr von Harſch 
die aus ſechzehn Bataillonen und hundert Dragonern beſtehende 
Beſatzung, zufammen gegen zehntauſend Mann. *) Prinz 
Eugen kannte ihn als einen beherzten und klugen Mann, 
von welchem er vorausſah, daß fein Widerſtand ebenſo Fräf- 
tig fein werde, als die Anftrengung bes Prinzen Alerander 
vonWirtemberg zu Landau. 9 varſqh hatte bie Beftung 


*) Es waren: Kontingent=- Truppen: 1 Bataillon Erbach, 
Derant, Salzburg, Hildesheim. Kaiſſerliche Truppen 1 Bat. 
Harrach, 1 Bat. Langen, 1 Bat. Jung Daun „1: Bat. Holften, I 
Bat. Baden, 2 Bat, D’Arnaut, 1 Bat. Bevere, 3 Bat. Plüſchqu, 1 
Bat. Wachtendonk. | 

++) Philippsburg vom 22. Sevt. An den Grafen von Sinzen— 
dorf. HI. 163. Kurze “ 
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in der Nacht vom 30. Sept. auf den 1. Detober eröffnet; 
fener auf vie Lunette im Gegenwart des Marſchalls jelbft 
durch neun Bataillone, denen fünfzig weitere zur Unterſtützung 
dienten, binter welchen die Lanfgräben bis gegen die Dreifam 
gezogen wurbenz jener auf das obere Schloß und die Loch⸗ 
Redoute, weiche damit durch einen bedeckten Weg in Ber: 
bindung fland, durch vierzig Bataillone. 

In dieſem Schloß befehligte Obrift Duminique die aus 
beeitaufend, im untern Schloß Obriſt Hannflein die aus 
zweeitaufend Mann beftehende Beſatzung. 

Ungeachtet des heftigften Feuers von Seite der Belngerten, 
und des großen Verluſts, welchen bie Feinde wegen der ger 
singen Entfernung ihrer Arbeiten erlitten, rückten diefe doch 
raſch vorwärts. Auch die Ausfälle, welche faft täglich gemacht 
wurden, hatten feinen beveutenden Erfolg. 

Inzwiſchen fiengen die Feinde an, am 5. Oetober das 
obere Schloß, und am 6, aus drei Batterien die Stadt 
zu befchießen. Zugleich gelang es ihnen, biefer alles Waſſer 
zu entziehen, fo daß fie auf einen einzigen Ziehbrunnen und 
einige Duellen in dem Stadtgraben befchränft war, Diefer 
Derluſt fiel bei der Menge von Menſchen, welche fich nad 
Sreiburg geflüchtet hatte, befonderd empfindlich. Faſt ber 
ganze weibliche Adel der Umgegend, eine große Anzahl von 
Offiziersfrauen, Landleuten u. |. w. hatte fich bier zuſam⸗ 
mengedrängt. Villars ertheilte nur äußerſt felten einen 
Meiſepaß, gab jedoch der Stadt die beruhigende VBerficherung, 
daß er feiner. Artillerie befohlen habe, nur auf die Feſtungs⸗ 
werfe zu feuern, und eine Stadt möglich zu ſchonen, welche 
ihm (als einftigen Kommandanten unter der franzöfifchen 
Awifchenregierung) fo viel Sreundfchaft bewieſen. Deffen un 
geadhtet flogen unaufhörlich Kugeln, befonderd von den Bat⸗ 
terien gegen das obere Schloß, welche häufig zu hoch fchoflen, 
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Pechkraͤnzen u. ſ. w. unterhalten; auch vwerfuchte man eg, 
durch Verdänmung einem Theil der verlornen Köntrescaupe 
uer Waffer zu ſetzen. Dad Weiter war im höchſten Grad 
ſchlecht; ein dichter Nebel lag den ganzen Tag auf der Ge⸗ 
gend und verbarg die Arbeiten des Feindes. Der unaufhör⸗ 
liche Regen, verbunden mit der firengften Kälte, erfchöfte vie 
Geduld und den Muth der Soldaten. Am 16. und 17. wurde 
jeven Tag ein zweiflündiger Waffenſtillſtand zur Begrabung 
der Todten geichloffen. Man fand unter ihnen auch den treff« 
lichen Major Rehling, feiner Kleider beraubt, Er wurde, 
wie er es verdiente, mit allen Ehren im Ehor der Augufti- 
nerfirche (dem. jeßigen Theater), wo bereit mancher aus⸗ 
gezeichnete Kriegsheld ruhte, beerdigt. Die ganze bienftbare 
Beſatzung der Stadt befland nur noch aus 109 Grenadieren, 
und: 3303. Musfetieren. 

Am 16. traf Prinz Eugen auf der verfchanzten Linie 
vom Hohlengraben ein, verweilte aber nur einen Tag 
dort, und zog ſich darauf wieder gegen Stuttgart zurück. 
So verſchwand denn für die Beſatzung auch der letzte Funke 
der Rettung, welcher freilich nie etwas andres als ein täus 
fchendes Irrlicht geweſen war, 

Am 18. hatten die Franzoſen fchon ſechs Batterien auf 
dem bedeckten Weg angelegt. Zwei Tage fpäter fiengen fie 
an Breſche zu fchießen, da man den VBorfchlag wegen Ueber- 
gabe der Stadt und der Schlöffer nicht beachtete, welchen 
Billars durch einen Tambour hatte überbringen Iaffen. Sie 
führten nun auch mit Steinen und Faſchinen Gallerien. durch 
Die naſſen Gräben gegen bie angegriffnen Werfe, und demon⸗ 
tirten durch ihr Bombardement den größten Theil der Artillerie 
ber Feſtung. 

Kommandant von Harfch lag zwar am Podagra und 
Chiragra krank, ließ fih aber doch alle Tage auf die Attake 
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heldenmuthigen Stabtfchreiber, der fogleih mit dem Recht 


eines Ehrenbürgerd von Freiburg beſchenkt und bald baranf 
burch den Kaiſer noch mehr ausgezeichnet, Stammvater der 


noch jest blühenden Kamille der Freiherren von Fahnen ' 


berg wurbe. *) | 

Erſt zwifchen 9 und 10 Uhr zogen bie erwähnten 800 
Grenadiere, über den halben Mond durch die Kommunikation 
zum Lehenerthor, von vielen hohen Offizieren geführt, herein, 
und vertheilten ſich auf das ruhigſte in den Straßen, wo fie 
bie übrigen, noch bie und da umherſchwärmenden Nefte ver 
Garniſon zufammentrieben, und in bie Klöfter fperrten. Denn 
in die Schlöffer, obſchon fie indeſſen alle Feindſeligkeiten ein⸗ 
geftellt hatten, wurbe Niemand mehr aufgenommen, und über 
vierzig folcher verlaffenen Unglücklichen biengen vergeblich an 
den Pallifaden umher. Inzwiſchen war man befchäftigt, die 
ſtark verwahrt geweſenen Stadtthore fchleunigft zu öffnen, 
durch deren eines ( Martinsthbor) noch um Mittagszeit 
Die franzöfifchen Garden einrüdten, und fich bei der Haupt- 
wache aufftellten. Nachmittags 2 Uhr Fam der Intendant 
Felletier mit mehreren andern Generalen in den Rathshof, 
yerfammelte den Magiftrat dafelbft, und eröffnete: „obwohl 
Die Stadt Freiburg in einem fo fehlechten Zuftand fich bes 
finde, daß die Einwohner einer wirklihen Kapitulation uns 
fahig, und mit Leib und Leben, Hab und But, einer völlis 
gen Pländerung unterworfen, und dem König von Frankreich 
serfallen ſeien; fo babe dennoch Marſchall Billars befondre 
sAterliche Erbarmung getragen, und eine Ordre ergeben laffen, 
vermöge welcher die Stadt, wegen verhütetem Rauben und 


— 





| *) „Egid Joſ. Karhv. Fahnen berg, genealogifche Nachrichten von 
vem Breisgauiſchen adelichen Geſchlect Mayer v. Fahnenberg aus 
Acumnden, Adelsbriefen x. Regensburg. 1800." 
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äuftelen. Man kam bierin überein, und die Franzoſen be⸗ 
nutzten diefe Zeit, ihre Arbeiten gegen beide Schlöffer auszu⸗ 
führen. Bon dem Chriftophsthor, die Straße hinauf bis zur 
.Sapienz, wurden Laufgräben eröffnet, und in der Wolfs⸗ 
hoͤhle Bätterien aufgeführt, Die Behandlung der in der Stadt 
gemachten Gefangnen war fehr hart; den Damen und Offi⸗ 
siersfrauen wurde Alled weggenommen, und ihnen nicht einmal 
Brod und Waſſer zugelaffen ; den Bürgern der Stadt wurde 
bei Todeöftrafe verboten, dieſen Bedauernswürdigen Brod 
zu verfaufen. Der franzöftiche Feldherr hatte ſich erffärt, fie 
müßten von den VBorräthen der Schlöffer verpflegt werden, 
Damit diefe um fo eher aufgezehrt, und die Befagungen durch 
Mangel zur Uebergabe gendthigt würden. Harfch Fonnte 
biefe Unglüdtichen nicht unterflügen, ohme feine eignen Ver⸗ 
theidigungsmittel zu ſchwaͤchen. Doc ließ er den Truppen 
befannt machen, daß es jedem erlaubt fei, von feiner eignen 
täglichen Portion Brod, Fleiſch und Wein fich etwas abzu- 
fargen.*) Auch lieg er am 6. November die Brodportion 
der Garnifon um ein halbes Pfund verringern. Diefes 





5) Harſch bemerkt hierüber in feinem Tagebuch unterm 4. Nov. : 
„Da ich aus der Antwort des Villars erfehen muß, daß ver. Feind 
durch das Brod an die Gefangnen, Kranken und Bleſſirten mid um 
f6 viel eher fallen machen will; bleibe bet meiner Refolution nichts 
abzugeben, damit es deſto Länger dauern möge. Indeſſen laſſe aber 
den löblichen Bataillonen fagen: wenn Jemand aus Liebe zu den ar- 
men Gefangnen an feiner Portion Brod und Wein fo auch Fleiih — 
da heut abfonverlich und zwar ven Wein an ihrer k. k. katholiſchen 
Majeſtät Namenstag doppelt reichen laſſe, — abbrechen wolle, fie gar 
wohl tfun würden. Hat fih alsbald das löbliche Bevern'ſche Batail⸗ 
fon und fofort andre mehr dazu offerirt. Auch ich ſelbſt den Reſt der 
heutigen Mahlzeit, va eine Tafel von 25 Couverts decken laffen, mit 
Bufay eines halben Rinde von meinen eignen, in fieben Keſſeln auf 
morgen binabzubringen verordnet.” . s 
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Tag wurde bie Kapitulation, völlig ohne Zuzug einer Negie- 
rungs⸗ oder Stabtbehörde, was dieſen fehr empfindlich fiel, 
unterzeichnet. | 

- Am 20. geſchah der Abzug der Garnifon in größter Pas 
rade, mit fliegenden Fahnen, Flingendem Spiel und brennenden 
Lunten. Voran die Grenadiere von Baden; dann tie 
Feuerwerker mit vier geladnen Kanonen, zwei Mörfern und 
fünfzig Bomben. Die Proviant-Bedienten mit den Bagage- 
Wagen, die Baubonnefhen Dragoner zu Fuß, das Salz⸗ 
burgifche, und nad dieſem das Erlachiſche over Schwei⸗ 
gerregiment, endih ME. Kommandant von Harſch 
mit beiden Kommandanten ber Schlöfler. Marſchall Billarg, 
Die Prinzen von Bourbon und Conti, und die ganze 
©eneralität, erwarteten den Zug unweit des Prediger Thors, 
und beeiferten fih um die Wette, ihren tapfern Feinden bie 
höchſte Achtung zu bezeigen. 

Im Glanz des Sieged und der erfüllten Wünfche fchien 
ber erlittne Schaden völlig vergeflen zu fein, und der franzö⸗ 
fiiche Feldherr umarmte den Kommandanten mit ber fchmeichel- 
haften Neuerung: „Ihrer Standhaftigfeit, mein lieber Bruber! 
iſt ſelbſt die Macht zu weichen verbunden.” *) 








*) Ludwigsburg vom 18. November. An den Grafen von Sin- 
zendorf. Prinz Eugen bemerkt in dieſem Schreiben noch ferner: 
„Villars ſchickt mir heute durch einen unfrer gefangnen Offiziere 
ein Schreiben, worin er auch den Verbienften des Kommandanten von 
Freiburg alle Gerechtigkeit wiederfahren laßt; dadurch aber Anlaß 
nimmt, mich in Balve als Freund zu umarmen. — Ich konnte in 
dem heutigen Armeeberiht Harfch auf keine fo ausgezeichnete Weife, 
als er es wirklich vervient, der Gnade des Souverains empfehlen u. 
£. w.“ 111. 167. — In Folge diefer Empehlung wurde Feldmarſchall⸗ 
Lleutenant Baron Harfch in den Reichsgrafenſtand erhoben. Er flarb 
im 61. Altersjahr am 5. April 1722 und wurde im Chorumgang des 
Münfters zu Freiburg beerpigt. Eine ihm, von feiner Wittwe Cäciiie 
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ein flummer Krieg fern werde. Dagegen hatte der Reichätag 
über diefen Frieden eine unbefchreibliche Freude, und hob mi 
Entzüden die alten Glückwünſche aus den Regiftraturen, m 
fie mit gehöriger Förmlichfeit, und den nöthigen Aenderungen 
renoviren zu laffen. Sogar die Frau Abtiffin von Budas 
bürfte nicht ermängeln, den Helden von Zenta, Hochftaͤdt 
und Malplaquet um dieſes boldfeligen, oder wie d 
ihm aus Ueberfehen vorgelefen wurde, gotifeligen Frieden 
willen, pflichtfchulvigft zu begrüßen. „Würde, ruft er mi 
der edelften Entrüftung aus, der Himmel einmal flatt dieſer 
Pebantereien den Deutichen den Sinn der Eintracht und Br 
terlandsliebe einflößen,, aledann wollte auch ich dem Reiche⸗ 
tag Glück wünfhen!”*) Dazu fam es Teider nich. 


*) Daſelbſt IV. 38, 


XXXX. 


Böllige Erſchöpfung der Stadt. Ausweis darü: 
ber an den Landesfürften. Rückwirkung auf 
‚ einzelne Gewerbe. Armenweſen. Brüder: 
ſchaften. Der polnifche Thronfolgefrieg am 

Mhein. Kaifers Karl VI. pragmatifche San: 
- tion. . Suldigung an Maria Thereſia. 


— nn. 


Durch den Frieden von Raſtatt war, wie Breiſach 
und Kehl ſo auch Freiburg in dem Zuſtand, in welchem 
es ſich am Tag der Unterzeichnung deſſelben befand, mit 
feinen drei Ortſchaften Lehen, Betzen hauſen und Kirch— 
zarten, an den Kaiſer und Oeſtreich zurückgekehrt.“) Den- 
noch z0g erft am 18. Jan. 1715 die franzöfifhe Beſatzung 
ab; an welchem Tag auch gegenfeitig die kaiſerliche München 
räumte, **) 


— rn nn 


\ 





*) „Sans rien demolir ou deteriorer.» Art, 5. — Betenhau- 
fen wird auch in dieſem SFriedensfhluß (wie in dem Weſtphäliſchen) 
ale Metzhauſen aufgeführt und in veffen deutfcher Weberfegung 
(1714) vollends in Mertzhauſen, was niemald zu den «depen- 
dances» don Freiburg gehörte, umgewandelt, 

*#) Die Mebereinfunft hierüber erfolgte zu Straßburg am 8. 
Januar 1715, zwifchen ven beiderfeitigen Bevollmächtigten, Baron 
d'Arnan und vu Bourg, des Inhalts: 

«Nous soussignes en vertü des pouvoirs, qui nous ont été don- 
nes par nos maitres, sommes convenüs el convenous sous leurs bons 
pleisirs, qu’en executians des traites de paix de Rastatt et de Baden 
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„Ueberdieß wurde der Stabt zugemuthet, bie Materialien 
des feindlichen Lagerd um die Stadt an Holzwerf um acht⸗ 
zebntaufend Franken zu kaufen.“ Ä 

„Dazu kam noch die Herfielung des Stadtkanals, der 
Mühlen, die Brennholzlieferung während des Falten Winters, 
und der Foflfpieligen Einquartirung; da auf Befehl des kom⸗ 
manbirenden Generald d'Ahsfeld befonderd den ‚höhern 
Dffizieren die Zimmer prächtig hergerichtet und nach Verhält⸗ 
niß Douceurs gegeben werden mußten. Dem Kommandanten 
2400, den Subalternen 1800, 1200 Franken u. f. mw.” 

„Endlich brach nad) der Belagerung und dem Abzug ber 
feindlichen Armee noch das Aergſte, nämlich eine Seuche von 
Horn- und Zugvieh aus; fo dag mander Ort, fo zu fünf- 
Hundert Stüd und mehr auf Die Weide getrieben, Faum noch 
vier oder fünf übrig hatte.‘ 

. Die Berechnung der ganzen Schuldenlaft der Stadt, 
— wie folhe am 18. Mai 1717 der Iandesherrlichen Kom⸗ 
miffion Horgelegt wurde, — wieß über dreimalhunderttaufend 
Gulden ohne die fogenannten Additional-Schulden aus, melde 
gemeinjchaftlich mit den übrigen breisgauifchen Ständen ge⸗ 
tragen werden mußten. Ohnehin überftieg die ſtädtiſche Aus⸗ 
gabe die Einnahme um mehr ale fünftaufend Gulden. 

Diefe traurige Lage bewog nun auch Karl VI., der 
feinem am 17. April 1711 verfiorbnen Bruder Joſeph J. 
als Kaifer gefolgt war, die Matrifel Freibur gs anfänglich 
auf die Hälfte herabzufegen und fodann durch Hofdefret vom 
11. Zunii718 aus Larenburg*) das ganze Matrifelquantum 
zur Schuldentilgung bis auf weitre Ordre zu erlaffen. 


*) Eröffnet, Sreiburg 18. Juli 1718, durch „ven Röm. Ef, 
kathol. Majeſt. Statthalter, Kanzler, Negenten und Kammerräthe B.- 
Defir. Landen, Roft, Rottenberg, Keurfteinberg, Preiß.“ 
Driginal im Stadtarchiv. 
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Koften der Stadt die Rohfäufe *); die fertigen Arbeiten wur- 
den, zumal nad) Italien, wo fie vorzugsweiſe beliebt waren, 
burch eigne Häufer in Umlauf gefegt. In der zweiten Hälfte 
des fiehzehnten Jahrhunderts betrieb Jakob Fadet perfün- 
lich den Handel in gefchliffnen Granaten und Kriftallen nad) 
Mailand Noch ift fein Inteinifcher Geſundheitspaß dahin 
vom Jahr 1682 vorhanden. 

Zwar erhoben ſich audy nach der Belagerung von 1713 
neue Sranatenfchleifen Tängs des Gewerkskanals, die jedoch 
in der folgenden Belagerung wieder zerftört wurden und zum 
Theil als ausgebrannte Trümmer einen betrübenden Anblid 
Darboten. Hiezu kam noch nebft auswärtiger Konkurrenz **) 
und Mangel an VBorräthen, der Wechfel der Mode, fo daß 
auch wohlmeinende Maßregeln der Regierung für die Hebung 
diefer Induftrie, — die früher gegen oder über ſechshundert 
Menſchen ernährt und jährlich mehrere Hunderttaufend Gulden 
in Umlauf gefegt hatte, — erfolglos blieben. 

Im Jahr 1770 befanden noch dreiunddreißig Werfftätten 
(gewöhnlich zu vier Steinen), im Jahr 1791 noch zwölf, 
deren arbeitende Perſonen ſich auf einhundertfechzig beliefen. 


*) Da jedoch der Stadt mitunter zu geringe Angebote für ihre 
Lieferungen gemacht wurden, ſo fcheint fie fich derfelben entfchlagen zu 
Haben. So hatte tie Innung am 3. Yan. 1648 auf dad Pfund rohe 
Granaien nicht mehr als vier Gulden geboten, was ven Stabtrath 
aur Erwiederung veranlaßte: „man babe fih eines fo fchlechten Bie- 
tens nicht verfehen, die Brüderſchaft möge fich eines annehmlichern 
bedenken und nicht Urfache geben, daß ihr vergleihen Waaren auch an⸗ 
Verwärts nicht mehr zukommen.“ Rathsprotokoll. 

”*) Sp hatte fchon Kaifer Rudolph IL. befohlen „zwei des Schlei- 
fens und Steinſchneidens wohl erfahrne Männer fammt ſechs Knaben 
nach Prag zu fhiden; wogegen vom Stavtrath ber Brüverfchaft ein 
Interceffions-Schreiben an die Vorderöſtr. Regierung bewilligt wurde.“ 
Rathsprotokoll vom 6. Aug. 1601. 
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wurde, einerfeit3; aud durch das Hebermaß von Feiertagen 
(die erft fpäter abgeftellt wurden), bie wandelbaren Kirch⸗ 
weihen *), vielen Walffahrten, u. f. w. anbrerfeitd, ber Zer⸗ 
rättung der Yamilien, fo wie der Träghbeit und Zerſtreuungs⸗ 
fucht Einzelner ſtets neuer Vorſchub geleiftet wurde. 

So beſtand, — um nur zu berühren, was zugleich für die 
Sittengeſchichte nicht ohne Intereſſe iſt, — damals noch eine 
Menge von Brüderſchaften, bie ihre beſondern Steuern, 
Andachtsübungen und Umzüge hatten. Jede Kirche und jedes 
Kloſter beſaß mindeſtens eine, worauf eiferfüchtig gehalten. 
wurde; die ihre Opfer dahin entrichtete und deren Mitglieder 
gegenfeitig dajelbft begünftigt wurben. 

Boran gieng die Gefellfhaft Jeſu mit vier Kongre« 
gationen: dee großen Lateiniſchen oder Akademiſchen, 
der Fleinen Lateinifhen oder Akademiſchen (bed 
Gymuaſiums); der Bürger undder ledigen Befellen. 
Sie entwidelte am meiften Prunk in Kirchengefäßen, Umzü⸗ 
gen und Theaterftüden. 

Theilnehmer der erſtern („großen Rateinifchen oder 
Akademiſchen mit Marianifchem Pakt”) waren, nebſt den 
Angehörigen der Univerſitäͤt, der Adel, die Regierungsherren, 





*) Nicht nur jene Dorfkirche, fondern auch jene Wallfahrt- 
Tapelle der Umgegend brachte durch Ausfchreiben ihre befonpre 
Kirchweihe in Erinnerung. So erließ 3. B. das 1505 erbaute (1753 
renovirte) St. Ottilien, veflen Kirchweihe auf ven zweiten Sonn- 
tag nach Oſtern fiel, i. J. 1672 folgende Bekanntmachung „an Freie 
burg, Kirchzarten, Kappel, Ebnet, Merzhaufen, Ufhaufen und Zährin⸗ 
gen.“ — „Nächſt künftigen Sonntag, ben erften Tag Mayen wird bei 
©t. Ditilien im Müßbach ob und hinter ver Karthaus die Kirchweihung 
mit einer Predigt und zwei gefungen Aemtern gehalten; darzu euer Lieb 
und Andacht freundlich eingeladen werven.” 

Wie es, nach vollbrachtem Gottespienft mitunter bei folchen Kirch⸗ 
weisen zugieng, beweiſet jene von Ebringen (Thl. III. ©. 197. ff.). 
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Erbhuldigung an Karl VE. unterblieben und wurde erft im 
Jahr 1717 von dem damaligen Statthalter yon Vorberöftreich, 
Freiherrn von Roft entgegen genommen. Schon das Jahr 
zuvor hatte die Geburt des Faiferlichen Prinzen Leopold 
allgemeine Freude verbreitet, welche zumal der Prälaten- 
fand in Borberöftreich dadurch zu bethätigen fuchte, Daß er 
durch den Abt von St. Dlafien dem Kaifer die größte Me- 
daille überreichen ließ, die jemals geprägt wurde. Sie wog 
fechzehn Marf in Gold und foftete 8,130 fl. Die Vorder⸗ 
feite zeigt den Kaifer an einem Tifche, auf dem Helm und 
Kronen ſich befinden, his an Die Knie gepanzert fliehen. Auf 
der Rückſeite erhebt ſich Auftria von der Erdfugel, um ben 
neugebornen Prinzen von dem Rüden des habsburgiichen 
Löwen, — ber in der rechten Pfote Das ungarifche Patriarchal- 
freu; hält, — in Empfang zu nehmen. Die Umfhrift drückt 
ben innigen Antheil an der Freude des vömifch = deutſchen 
Reiche und deſſen Glückwünſchen aus, wopon die alt Habs⸗ 
burgifchen Landfchaften Vorderöſtreichs durchdrungen find. Da 
jedoch der Prinz bald ftarb, ſchickte Die Kaiferin bie goldne 
Denfmünze in das Waifenhaus zu Wien, von wo fie in bie 
Münze fam. *) 

Im Detober 1733 brach ein neuer, derpolnifhe Thron 
folge-Krieg aus, welcher fogleih auf das Breisgau nach⸗ 
theilig einwirfte, da die Franzoſen Kehl in Befig nahmen 
und von dort aus das flache Land durchſtreiften. Freiburg 
ſchwebte ftets in Gefahr einer neuen Belagerung; feine Gar- 
nifon wurde vermehrt und die Lebensmittel fliegen zu hoben 
Preifen, da fi die Bürger auf Monate hinaus mit Wein 


*) Abbildung bei: „Berftett, Münzgefchichte des Zäpringen- 
Badiſchen Fürftenhaufes und ver unter feinem Seepter vereinigten 
Städte und Landſchaften. Zaf. XLVI. 
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fi beobachtend, einander gegenüber. *) Am 3. Octob. nahm 
der Kaiſer die Präliminarien zum Frieden anz dennoch ers 
hoben fih fo große Schwierigfeiten, daß er erft nach drei 
Jahren wirklich abgefchloffen werden Tonnte. Am 18. Nov. 
1738 wurde er endlich zwifchen Frankreich und Oeſtreich 
zu Wien unterzeichnet. Neuerdings wurden die Nationalintes 
reſſen Deutſchlands, durch Hingabe der Herzogthümer. 
Lothringen und Bar (zu dem ſchon länger verlornen Elſaß) 
aufgenpfert. Dagegen erfannte Ludwig KV. **) das Fami⸗ 
lienſtatut Karls VI., die fogenannte pragmatildhe Sanf- 
tion an: wornad) der weiblichen Deſcendenz des Hauſes 
Deftreich, nach dem Erlöfchen der männlichen, in allen Gra⸗ 
den und Linien die Nachfolge gefichert fein ſollte. 

Kaifer Karl flarb am 20. Detob. 1740 und beſchloß, — 
wie König Karl IE am 1. Nov. 1700 den Mannflamm der 
ſpaniſchen, — fo durch fein Ableben jenen der deutſchen 
Linie des Hauſes Habsburg. 

Am 4. Sept. 1741 huldigte Freiburg feiner einzigen Tochter 
und Nachfolgerin Maria Therefia, vol banger Erwartung, 


*) Daher die beiverfeitigen Spottereien in pamaligen Zeitblättern. 
So in der europälfhen Fama: 
Die Heurige Kampagne fommt mir faft wie ein Exerzierplaß vor, 
auf welhem man nach verfchieunen Bewegungen endlih kommandirt: 
Hoch ſchlagt an! Endlich aber Heißt ed: Seht ab!” 

Auch Coigny enigieng dem boshaften Wig der Pariſer nicht: 

„Täglich führt, — fo melveten fie, — Bellona die berühmten Krie= 
ger am Rhein aus dem Lager, um ihnen — Heu flatt ver Lorbeern 
darzubieten.” 

2) Ludwig XIV. war am 1. Sept. 1715 im 78. Jahr feines 
Alters und 72, feiner Regierung geflorben. 

Am 27. April 1736 farb Prinz Eugen zu Wien, im 73. Jahr 
feines glorreichen Alters. „Deftreich hat feines Gleichen nicht gehabt!” , 
Hormayr, öſtreichiſcher Plutarh X. 88. 
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zu beforgen; man mochte auf die Feftungswerfe felbft, 
oder auf die verhältnigmäßig geringe Beſatzung fehen. 
Die Erftern befanden ſich Feineswegs in gutem Zu⸗ 
fand. Der Ingenieur = Obrift = Lieutenant Sully, der 
mit General Hagenbach am 7. Sept. in Freiburg ein- 
traf, fand die Außenwerfe ohne Verbindung, die Fleſchen 
verfallen; viele nothwendige Pallifadirungen fehlten. Schon 
im Monat März hatten der Kommandant und die Ingenieure, 
Palliſaden und Arbeiter verlangt; aber von den Ständen 
weber das Eine noch das Andre in erfoberficher Menge er- 
halten. As Prinz Karl an den Rhein rüdte und im 
Elſaß Fortfchritte machte, fehien alle Gefahr verfchwunden. 
Die Arbeiten unterblieben; man dachte in Freiburg nur 
an eine Belagerung von Fort Louis. In dieſer Voraus⸗ 
fegung waren auch ſchon im Juli 1744 viele Kanonen, drei⸗ 
zehn halbe Karthaunen, gegen vierzig Mörſer und breihundert 
Wagen mit Bomben und Kugeln vor das Breifacher - Thor 
auf das Glacis gebracht und dafelbft mehrere Wochen be⸗ 
wacht worden. Am 8. Auguft wurde alles wieder zurüdge- 
führt; an welchem Tag auch eine Menge Wagen mit ver- 
wundeten Hufaren und Panduren in Freiburg ankamen. 
Jetzt follte die beſſere Befeftigung auf einmal und mit unzu⸗ 
laͤnglichen Mitteln bewirkt werden. Sully ließ zuerft bie 
Außenwerfe und die vorliegenden Runetten in Vertheidigungs⸗ 
fand ſetzen; und zu mehrerer Dedung der Leopoldg= und 
Joſephs-Baſtei eine Kontregarde und zwei Stüde be⸗ 
deckten Wegs neu erbauen. Man glaubte nämlich (jo vers 
füchert der Berichterftatter in der öſtr. militär. Zeitfchrift), 
Daß der Feind, wie bei der Belagerung im Jahr 1713, feinen 
Persenne. — La conquäte du Brisgaw et la prise de Fribourg par 


le Roy. Poëme en trois chants, & Colmar chez la veuve de Jean 


Henry Decker, 1744. — Memoires du Mareschal de Coigny etc, 
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machen; auch dienten ihm die dortigen Weingärten und andre 
Gärten zur Blendung. Dermalen aber ift diefe Seite 
die ſtärkſte, denn ihre Fortifitation iſt ſowohl verbeffert 
als vermehrt.” (Hierüber folgt nun die ausführliche, tech⸗ 
nifche Darftellung; dann fährt der VBerfaffer weiter fort): 
„Daraus tft zu erfehen, daß der Feind nicht fo thöricht 
fein werde, den ſtärkſten Ort anzugreifen, fondern er wird 
fi unfehlbar einen ſchwächern erfiefen, fein Vorhaben 
auszuführen; ich halte dafür, zwifhen dem Schwaben- 
und Breifaher-Thor, da er nicht fo viel Stärfe an der 
Stadtfortififation antrifft, zugleich aud aus einer Batterie 
auf die Stadt und das Unterfchloß feuern kann, ohne einen 
Fehlſchuß zu thun. Denn da das Schloß bier in der Länge 
und etagenweife übereinander liegt, und deflen Fortififation 
bis auf den Fuß entblößet iftz fo werden die Kugeln bes 
Keindes, wenn er mit feinen Kanonen auf die Bruftwehr 
der Stadt zielt, und biefelbe überfchießt, doch alle in die 
erfte, zweite, dritte oder vierte Etage des Unterfchloffes 
fihlagen. Auch mit feinen Bomben, Granaten und Steinen 
kann der Feind feinen einzigen Fehlwurf thun; denn 
teifft er die Werfe der Stadt nicht, fo trifft er die beim 
Schwabenthor, und wirft er auch über diefe hinüber, 
fo trifft er Doch das Schloß, wo er wegen des engen Raums 
und des harten Terraind großen Schaden an Werfen, Ges 
bäuden und Leuten machen wird. Hieraus geht ferner hervor, 
daß man auch im Schloß mit den Kanonen, fo hinter den 
son Mauern gemachten Bruſtwehren fiehen, wenig Zeit 
Widerſtand Ieiften, fondern bald Alles demontirt und demolirt 
fein wird.” 

Der Erfolg bewies, daß diefer Ingenieur bis auf das 
kleinſte Detail den Angriff richtig vorbergefehen und genau 
berechnet hatte. 
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Köpfe belief. Die Artillerie hatte 199 Dienfibare, Die 
Reiterei beftand in 300 Hufaren und 70 Dragonern. Der 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant Bar. v. Damnitz war Feſtungs⸗ 
Kommandant. 

Zur Bertheidigung der Schlöffer und der damit ver⸗ 
bundnen Werke waren 1451 Feuergewehre beftimmt; es er- 
‚Abrigten demnach für die eigentlihe Feſtung nur 4593 
Dienftbare; eine viel zu geringe Zahl für die Ausdeh⸗ 
nung und Beichaffenheit der Werke. Die Beſatzung wurde 
in drei Theile getheilt. Der eine wurde zu den Wachen und 
zur Beſetzung der Werfe verwendet, der andre war zur 
Unterftügung bereit und gab bie Arbeiter und Pikete, ber 
dritte ruhte. 

Den 28. und 29. Auguſt gieng bie franzöfifhe Armee 
gegen 70,000 Dann ftark bei Fort-Louis über den Rhein, 
Nur langſam zog fie Iandaufwärts; denn fie hatte durch Zö⸗ 
gerung nichts zu verlieren, da ihr Die Beute, wornad fie 
firebte, gewiß war. Zudem wurde die Spannung, wie vor 
einem großen Creigniffe, unterhalten, und die Erwartung ge⸗ 
ſteigert. Es fchien eine der fchwierigften und zugleich wich- 
tigſten Eroberungen für Sranfreih zu gelten, in der That 
galt es aber nur ein großes militärifches Feuerwerk; theils 
- am damit ben Berrathb an Preußen beffer zu deden, theile 
um die Marfhälle und fpäter den König felbft mit 
der Glorie einer brennenden Stadt und eroberten Feſtung 
zu umgeben, und die Rückkehrenden mit Siegesliedern und 
Triumphbögen empfangen zu Fünnen. *) 


*) Der ausführliche franzöftfche Kriegsplan foll folgenver geweſen 
fein: „Zuerft folte Freiburg belagert werden; nachher wollte man 
ch der Waldſtädte, ver Oftreichifchen Beflgungen am Bopdenfee 
und der Grafſchaft Bregenz bemädhtigen. Man legte auf Letzteres 
einen befonvdern Werth, weil man ſich dann durh Borariberg und 

Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 19 
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noch einige Gartenfruchte. Den 14. Abends rüden 50 
Mann Beſatzung aud Rheinfelden ein. 

15. Sept: Die Wirthshäufer außerhalb der Stabt und 
Feftung, fo wie die Gartetihäufer ringsumher werden yon 
der Beſatzung in Brand geſteckt. Daſſelbe geſchieht bie fol- 
genden Tage mit dem ganzen Dorf Wühre, 

17. Sept. Zwei feindliche Kolonnen rücken gegen Frei— 
burg. Die Erſte von Langendenzlingen her verbreitet 
füh auf den Feldern zwifchen Zähringen und Herdern; 
die Zweite von St. Georgen ber, zieht fih über Wen d⸗ 
fingen und Uffhaufen nach dem Schinberg, und befett 
das fügenännte Jeſuitenſchloß (Tusculum). Eine dritte 
Kolonne zieht ven folgenden Tag vom Schwarzwald herunter 
und lagert fih hinter Ebnet*). Das Hauptquartier des 
Marſchalls v. Coigny wird nah St. Georgen verlegt. 

18. Sept. Die ganze Gegend ift wie mit Schneehaufen 
überfchüttet von dent aufgeſtellten Zelten, welche fich in einem 
großen Halbfreife vonMerzbaufen bis Wendlingen, dann 
über St. Georgen und Haslach nah Besenhaufen 
und Lehen und endlich längs des Mooſes gegen Zähringen 
und den Roßkopf hinauf ziehen. — Die Hufaren haben 
Häufige Scharmügel mit den franzöfifchen Dragonern. Heute 
bringen fie unter Andern einen frangöfifhen Feldpater 
Berein, welcher ſich gegen allen geiftlichen Brauch der militä= 
"rifhen Waffen bedient ‘und eine töbtlihe Wunde erhalten 
Hat. Er flirbt in einer halben Stunde. — Das für die Gar- 
nifon beflimmte Brennholz, beiläufig 4000 Klafter, wird den 
. Soldaten und Bürgern preiögegeben. 


*) Wahrfcheinlich die von Clermont befehligte Kolonne. Bel⸗ 
lisle Hatte Billingen befeßt, welches die Oeſtreicher verlaflen hat- 
ten, und Abtheilungen bis in die Gegend von Konftanz vorgeſchickt. 
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folgenden Nacht dehnen fie ſolche auf hundert Schritte gegen 
das Dorf Wühre aus, wo fie eine Redoute erbauen. Die: 
felben vervollftändigen am 24. unter dem Feuer der Feftung, 
ihre Arbeiten. Ein Ausfall der Belagerten, von 100 Theißern 
und den Hufaren, um 1 Uhr Nachmittags unternommen, hat 
nicht den gewünfchten Erfolg, da Erſtere angreifen, ohne Letz— 
tere zu erwarten, Die Befatung bat hiebei 3 Todte und 5 
Verwundete. Uebrigens läßt ſich von einem, mit fo geringen 
Kräften unternommenen Ausfall feine wefentlidhe Unterbre— 
chung der Belagerungs-Arbeiten erwarten; indem täglich bie 
Laufgräben von 10 Bataillonen und 7 Dragoner-Rompagnien, 
unter 1 Generallieutenant und 2 Marechaur de Camp, beſetzt 
find, folglich auf allen wichtigern Punkten beveutende Kräfte 
zum erſten Empfang eines Ausfalls bereit ftehen. 
In der Nacht vom 24. auf den 25. dehnt der Feind feine 
| Laufgräben, und die Aushebung des Kanals, — welder 
Abm zugleich als erfte Parallele dient, — bis zur Schieß- 
Hütte aus, Erft jest fängt man in ber Feſtung zu muth- 
| maßen an, daß der Angriff auf diefer Seite gefchehen könnte. 
Aus Borforge läßt man durch Freiwillige am Tinfen Ufer der 
| Dreiſam, in der Strede zwiſchen dem Schwaben- und Brei- 
ſacher⸗Thor, Gegenlaufgräben (Contre-Approchen) eröffnen. 
- Man bofft, durch dieſe Arbeiten Zeit zu gewinnen, biefe 
Fronte, welche nur Ravelind und einen fchlechten, bebedten 
Meg hat, durch doppelte Palliſadirungen, Fladderminen und 
Bei ie ven Waffenplägen zu verftärfen. — Bom 25. 
auf den 26. vervollftändigen die Belagerer ihre Arbeiten; fie 
rien vom 26, auf den 27. damit weiter gegen die Karthauſe. 
In der Nacht vom 27. auf den 28. erfolgt der Durchſtich. 
Der größte Theil der Dreifam Täuft in den 2000° Tangen, 
eier: ru ab. Man weiß indeffen in ber 
Beftung das Müßhwaffer, das der Feind abgegraben hat, 
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alle Keller werden son Seite der Generalität unierfucht und 
die vorhandnen Vorräthe aufgenommen. — Auf pen Abend 
wird das noch übrige Floßholz auf dem Holzplag bei dem 
Schießhauſe, gegen 2500 Klafter, Durch Pechkränge und Bom⸗ 
ben in Brand geſteckt. Das dadurch entſtandne Feuer ge« 
währt ein eben fo großartiges als furchtbares Schauſpiel. 
Die umliegenden Berge, die Schlöffer und der Münfterihurm 
find völlig beleuchtet, Um das Löſchen von Seite des Fein⸗ 
des au verhüten, wird aus dem untern Schloſſe unaufhörlich 
anf bie Brandftätte gefchoffen. 

4, Octob. Man ift in banger Erwartung, daß der Feind 
auch jest wieder, wie bei ber Belagerung vom 5. 1713, am 
Roſenkranzfeſt mit der Beſchießung der Stadt den Anfang 
machen dürfte. Es wirb daher befchloffen, das Militär und 
die Bürgerfchaft an diefem Tag durch eine ungewöhnliche 
Kirchliche Feier aufzumuntern und zu ermuthigen. in unges 
nannter Berichterflatter jagt hierüber Folgendes: „Solche 
- anruhige und zerſchlagne Gemüther aufzumuntern, wurde in 
der Stilfe beordert: daß in Festo S. Rasarii bei den Dos 
minitanern jenes von Loretto wahrbafte Palladium einer 
Marianiſch⸗Lauretaniſchen Jungfrau (fo jüngfihin in die Stadt 
geflüchtet worden), von der Kanzel den Zuhörern zärtlichſt 
zum Bertranen anrefommandirt werde. Aus welcher Urſache 
in der erfien Predigt bes Teftes von einem Pater Kapuziner 
folgendes Thema aus dem Propheten Oſeas (13. Kap. 9. 
B.): „Nur in mir findeft du deine Hülfe”, mit diefem In⸗ 
Balte genommen worden: „Maria Fann uns helfen.” Syn 
Der andern Predigt Nachmittags probirte ein Pater Domini: 
faner mit gründlichen und beweglichen Schlußreven: „Maria 
will imd wird und helfen.’ Der Stabtpfarrer Joh. Jak. 
Vikari, damals wirffiher Rector Magnificus, trägt in 
Öffentlicher Prozeſſion das hochwuͤrdige Gut von ber Prediger⸗ 
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Das heftige Feuer hindert die Herftelung; durch den Ricochet⸗ 
Schuß bringen die Belagerer ihre Kugeln auf jede Stelle. 
Fünfundzwanzig Kanonen find bereitd unbrauchbar, und fieben 
befchädigt. Seit dem 7. Sept. find 8 Mann geföbtet und 
21 verwundet worden, — Bei diefer Gelegenheit behauptet 
der Referent in der öſtr. militär. Zeitſchrift, „daß die Bür⸗ 
gerfhaft zum Löfchen nicht zu bringen war.” Diefe jeden⸗ 
falld nur einfeitige Angabe bedarf einer nähern Beleuchtung. 
Alle zu Gebot ſtehenden Handfchriften fprechen von der ald- 
baldigen Theilnahme ver, biebei am meiften intereffirten 
Bürgerfchaft, an den Feuerlöfch-Anftalten; aber auch von den 
großen Schwierigkeiten und Gefahren derfelben. Schwierig 
waren fie, weil bald da bald dort ein Brand aufgieng, und 
bei dem Feuerruf an verfchiebnen Orten die Arbeiter kaum 
wußten, wohin fie fi) zuerft wenden follten. Gefahrvoll 
waren fie, weil der Feind an den Ort, wo Feuer aufgieng, 
Bomben zu werfen fortfuhr, um badurd jede Hülfe zu ent- 
fernen und den Brand möglichft zu verbreiten. Was aber 


die Bürgerfhaft am meiflen entmuthigte, und einen 


jeden nöthigte, in f einem Haufe Wade zu halten; war 
das gewiſſenloſe Betragen eines Theils der Beſatzung ſelbſt. 
So verfihert unter Andern der Amtfchreiber, daß in der Nacht 
vom 6. Okt. „die Theißer ober vefp. Panduren in bie 
den Brandflätten zunächſt gelegnen Häufer eingefallen, 
alles geraubt, in den Kellern die Fäfler eingefchlagen, im 
Wein herumgewattet u. f. w.“ Noch am folgenden Morgen 
(7. Oft.) gieng das Unwefen fort, „und bie Schnedenvor- 
flabt wurde ausgeplündert.“ Endlih wurden denn doch bie 
Klagen der Bürgerfchaft zu laut, und der Kommandant. fieht 
fich genöthigt, mit Ernſt einzufchreiten. Mande von den 
Plünderern werben in Arreft gebracht, und brei derſelben 
Durch das Kriegögericht zum Galgen verurtheilt. Allein man 
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als vier und achtzig) Bomben ohne zu zünden; die Frauen 
find genöthigt, das Haus zu verlaſſen. — Vom 9. — 11. 
Morgens zählt die Beſatzung 15 Todte und 50 Berwunbete, 
Die Reiterwachen, welche biöher um die Stadt aufgeftellt 
waren, müſſen fich dicht unter Die Verſchanzungen zurüdziehen. 
— Den 11. erbaut der Feind eine neue Batterie in der 
Nähe des Breiſacher-Thors. Er fest das Teuer auf die 
Bafteien St. Peter, Kaiſer und Kaiferin auf das heftigſte 
fort, und wirft aflein in der Nacht 300 Bomben. Sn den 
genannten Bafteien ift faft fein Stüd mehr brauchbar. Alle 
Drüden find zufammengefchoflen, und es beginnt fchon an 
Holz und Lenten zur Herftellung zu fehlen. Die Feldwachen 
müflen fich bis an das Prediger » Thor zurüdziehen. — Die 
Haupturſache dieſes furchtbaren Bombenwerfeng, welches Diefe 
Nacht anfieng, und die näcften Tage und Nächte fortwährt, 
iſt ohne Zweifel die Ankunft des Königs Ludwig, welcher, 
von einer ſchweren Krankheit, die ihn zuMes befallen hatte, 
wieber hergeftellt, den 11. mit einigen Schweizer-NRegimentern 
bei deinem Heere eintrifft, und fein Hauptquartier in dem 
9 Bagenek’fhen Schloſſe zu Munzingen bezieht. 
Das Dombenfpiel muß die Stelle der fonft bei der Ans 
kunft des Monarchen üblihen Illumination vertreten. 
Man fonnte ed von dem nur zwei Stunden von Freiburg 
entfernten, etwas hochgelegnen Schloffe aus, unter Muſik 
und Becherklang, bei möglichfter Behaglichkeit mitanfehen. 
Nebſtdem wird die beängftigte Stadt in dieſer Nacht auch noch 
durch ein (vielleicht nur vermeintliches) Meteor erfchredt. 
Gegen 11 Uhr Nachts fcheint fich namlich eine feurige Schlange 
am weftlihen Horizont zu lagern, welche fih nach und nad) 
wie in eine Sonne zufammenrollt, und nach einer Biertel- 
ſtunde verſchwindet. 

12. October. Die Belagerer gehen über die abgeleitete 
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als vier und achtzig) Bomben ohne zu zünden; die Frauen 
find geuöthigt, das Haus zu verlaffen. — Bom 9. — 11. 
Morgens zählt die Befagung 15 Todte und 50 Verwundete. 
Die Reiterwachen, welche bisher um die Stadt aufgeftellt 
waren, müflen ſich dicht unter Die Verſchanzungen zurückziehen. 
— Den 11. erbaut der Feind eine neue Batterie in der 
Nähe des Breifaher-Thors. Er fegt das Feuer auf die 
Bafeien St. Peter, Kaifer und Kaiferin auf das heftigfte 
fort, und wirft allein in der Nacht 300 Bomben. In den 
genannten Baſteien ift faft fein Stüd mehr braudbar. Alle 
Drüden find zufammengefchoflen, und es beginnt ſchon am 
Holz und Leuten zur Herſtellung zu fehlen. Die Feldwachen 
müflen fi bis an das Prediger - Thor zurüdziehen. — Die 
Daupturfache dieſes furchtbaren Bombenwerfens , welches diefe 
Nacht anfieng, und die nächſten Tage und Nächte fortwährt, 
iſt ohne Zweifel die Ankunft des Königs Ludwig, welcher, 
von einer ſchweren Krankheit, die ihn zu Mes befallen hatte, 
wieber hergeftellt, den 11. mit einigen Schweizer-Regimentern 
bei Jeinem Heere eintrifft, und fein Hauptquartier in dem 
v. Kageneck'ſchen Schloffe zu Munzingen bezieht. 
Dos Dombenfpiel muß die Stelle der fonft bei der An⸗ 
funft des Monarchen üblihen Illumination vertreten. 
Man fonnte ed von dem nur zwei Stunden von freiburg 
entfernten, etwad hochgelegnen Schloffe aus, unter Muſik 
und Becherklang, bei möglichfter Behaglichfeit mitanfehen. 
Nebſtdem wird die beängftigte Stadt in dieſer Nacht auch noch 
durch ein (vielleicht nur vermeintliches) Meteor erfchredt. 
Gegen 11 Uhr Nachts fcheint fi) nämlich eine feurige Schlange 
am weltlichen Horizont zu lagern, welche fih nah und nad 
wie in eine Sonne zufammenroltt, und nad einer Biertel- 
ſtunde verſchwindet. 

12. October. Die Belagerer gehen über die abgeleitete 
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freiem Kleifh und Wein, noch für den Tag 9 Kreujer und 
die Nacht 12 Kreuzer bezahlt werden. Durch folche Defer- 
teurs wird Alles in der Stadt und den Schlöffern verrathen, 
and die Bomben werben befonders an folche Orte hingerichtet, 
wo ſich Mannſchaft oder Magazine in vermeintlicher 
Sicherheit befinden. — Die Generalität, welche fich bisher 
unter dem Breifaher- Thor aufbielt, bat ſich unter das 
Chriſtophs-Thor zurüdgezogen Das Münfter if fo 
vol Denihen, Betten und andern Mobilien, daß faum Je⸗ 
mand mehr gehen Fann. | 
15, — 18. Octob. Heute feiert die Stadt und die Be⸗ 
fagung nad Möglichkeit das Namensfeft ihrer erhabenen 
Monarchin. Man hat feit vier Tagen an Herftellung der 
Bettungen und Schießſcharten gearbeitet, mehrere Kanonen 
anf neue Lafetten gebracht, und fo die Baſteien wieder mit 
einer Anzahl Stüde beſetzt. Während des Gottespienftes 
(eines mufizirten Amtes im Münfter) werden aus dieſen drei 
. Salven gegen die Belagerer gegeben, welche diefelben durch 
ein fo heftiges Feuer erwiedern, dag um Mittag Alles ſchon 
fo zerflört ift, daß man feine Kanone mehr gebrauchen kann, 
und fih auf Werfung von Bomben befchränfen muß, deren 
eine ein Pulvermagazin in die Luft fprengt *). In der Nacht 
som 15. auf den 16, verbindet der Feind am rechten Ufer 
Bes Dreifam bis gegen das Schwahenthor feine Linien. Die 
. Belagerten richten gegen die Arbeiter bei 10,000 Flinten- 
fehüfle, auch werden viele Bomben geworfen. In der folgen» 
den Nacht rüden die Belagerer gegen den bevedten Weg vor, 


en 





*) ‚Unteres und oberes Schloß haben ein erbärmliches Aus. 
"fehen. Der Giebel vom Kommandanten-Haus im obern Schloß fieht 
aus als wie ein Eckhut der Weiber, wenn fie von einer Kindtaufe 
Sommen.” Amtfchreiber. 
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Feind fucht vergebend, fich in dem bebedten Weg feftzufegen ; 
das Feuer aus den Waffenpläben und den Ravelins ift zu 
heftig. Indeß bemerft man am 20, früh, daß es ihm doch 
gelungen ift, den Kamm ded Glacid zu frönen, und daß er 
fi) mit Anlegung feiner Breſchbatterien befchäftigt. — Der 
Feind bat bei dem Sturm 700 Todte und eine fehr große 
Zahl Berwundete; von der Befagung blieben 20 Mann, 56 
wurden verwundet. 

Das feindliche Feuer ift am Morgen des 20. fehr heftig; 
durch die Flintenfchüffe und Granaten der Belagerten Teiden 
feine nahen Arbeiter jehr. Bei dem Sturm in der Nacht 
bat der Feind zwei Minen abgefchnitten; nur eine ift noch 
im Befig der Belagerten, gegen die der Feind gegenminitt. 
Man fieht fich deßhalb genöthigt, fie um 10 Uhr früh fprengen 
zu laſſen; die feinvlihen Mineurd werden verfchüttet, viele 
Arbeiter duch Steine beſchädigt. — Nachmittags Täßt der 
Feind Appel (Nuf) fohlagen, und begehrt, von 4 bis 7 Uhr 
Waffenſtillſtand zur Begrabung feiner Todten; der abgefchlagen, 
aber für den folgenden Tag von 7 bie I Uhr früh angeboten 
wird. Kaum erfolgt der Trommelftreih, ald die Franzofen 
aus ihren Berbauungen heroorfommen ; indeß bie Gemei- 
nen die Todten zurüdtragen, nehmen die Ingenieure Aus 
genichein vom bedeckten Weg und deſſen Zuftand. Che die 
Belagerten durch,ernftliche Drohungen und nachheriges Feuern 
dem Unfug fleuern können, ift der Schaden gefchehen. Mit 
voller Kenntniß der Tage der Gegner unternehmen die Fran⸗ 
zoſen um eilf Uhr Nachts einen neuen Sturm auf den be- 
bediten Weg. Die ſchwache Beſatzung vertheidigt ſich auf das 
Tapferſte. Es gelingt ihr einmal, den Feind bie an feine 
Berfchanzungen zurückzutreiben; endlich muß fie der Ueber 
macht weichen und fich in die Rontregarden und Ravelins 
zurüdzieben. Unter dem heftigen Feuer der Seeiambeler und 
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Bockbrücke erfegt worden. — Nun verfuhhen die Belagerten; 
auch die hölzerne Brüde bei dem Schwabenthor anzuzünden; 
das Brandzeug greift jedoch wegen der Näffe nicht an. Der 
Feind kanonirt heftig auf die Brüde. — In der Nacht ift 
das feindliche Feuer nur ſchwach; dagegen wirft man aus der 
Feſtung unabläffig Bomben und Steine. Eine Bombe fchlägt 
einem Franzoſen beide Füße ab, und wirft foldhe auf. das 
. angegriffne Ravelin, Stabtpferde und Klofterzüge führen jede 
Nacht in die Schlöffer Mundvorrath, Munition, auch Kano⸗ 
nen hinauf. — Zwifchen dem untern Schloffe und dem Salz- 
Büchslein wird an einer Selfenbatterie gearbeitet, um bie 
Flanken des Feinded zwilchen dem Schwaben: und Breifacher- 
Thor beffer beftreichen zu können. 

25. Octob. Der Feind überfchüättet aus A Mörfern bie 
Befagung der Außenwerfe mit Steinen ; die Belagerten ver- 
mehren dagegen ihre Mörfer in der angegriffnen Front auf 32, 
Es wird mehr aufdie Schlöffer und das Salzbüchslein 
als auf die Stadt gefeuert. — Da ed Sonntag tft, predigt 
ein Sjefuit in dem Münfter über das Thema: „man möge 
nur feine Seele wohl verwahren und alles Webrige, 
«ls: Häufer, Güter, Süber und Gold gering achten”. 
Dagegen meint ber Berfafler eines Tagebuchs, „es würbe 
wohl auch den Jeſuiten erwünfcdt fein, noch etwas an 
deres als ihre bloßen Seelen aus dieſer Belagerung davon 
zu tragen.“ — Die Kaferne beim Breifaher-Thor brennt 
pöllig ab. — In der Nacht unterhalten beide Theile heftiges 
Kleingewehrfeuer. Die Befagung, die früher in drei Theile 
getheilt war, muß wegen ftarfen Abgangs zu gehöriger Bes 
fegung der Werke, nun in zwei Theile getheilt werben ; wo⸗ 
Puch der Mann gar nicht mehr aus dem Dienft kommt. 
Die Bürgerföhne werben zum Auf⸗ und Abladen ber Kugeln, 
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400 Bomben und 772 Steinförbe. — Am 30. befchießt ver 
Feind die linfe Slanfe der Kaiferbaftei aus 6, die rechte 
aus 5, jede der beiden Ravelins-Facen aus 4, und bie 
Slanfen der Kaiferin- und St, Peter-Baftei aus 2 Stüden. 
— Am 31. ftedt er, der Kaiſer-Baſtei gegenüber, unter 
dem beftigften Schießen, vier weiße und eine rothe Fahne 
aus; und arbeitet unabläffig am Niedergang in den Graben. 
— Die Belagerten arbeiten dagegen an Minen unter den 
Baſteifacen, und an befirer Schließung des ſehr erweiterten 
Wallbruchs. Nachts werfen fie Leuchtkugeln und Pechfränze, 
um den Feind beffer zu entbeden, und den Bomben, Stein- 
würfen und dem Gewehrſchießen eine wirffamere Richtung zu 
geben. Vom 24. Oft. bis 1. Nov. beträgt die Zahl ihrer 
Todten 94, ihrer Verwundeten 208. Auch Einwohner wer: 
‚ben getödtet, und verwundet. Unter andern wird eine Mül- 
ferin, welche zwifchen zwei Kindern vor dem Delberg des 
Münfters betet, dur eine Statue zerfchmettert, welche von 
einer Kanonenkugel berabgeriffen wird, Es fehlt nicht an 
auffallenden, fogar mitunter Fomifchen Zügen. Sp fliegt eine 
Haubige in die Stube des Bäderd Brender durch das 
Zenfter herein, während die ganze Familie zu Tiſch figt. 
Die Erwachſenen flürzen hinaus in die Küche, nur die Kin- 
. der können fich nicht Hinter dem Tiſch bervorarbeiten. In⸗ 
‚ zwijchen zerfpringt die Haubige und zerfchmettert Alles im 
Zimmer, ohne die Kinder im Geringften zu befhädigen. — 
Eine andre Haubige fällt in den eröffneten Ziehbrunnen 
bei Oberlinden und zerfpringt in dem Augenblid, da ein 
Schmiedknecht hinzutritt, um Waſſer zu fhöpfen. Der Bes 
richterftatter meint, dieſesmal dürfte auch ein großer Durft 
durch Feuer gelöfcht worden fein. — Noch mehr wird der 
Stadtpfarrer Vikari erſchreckt. ined Abends verläßt er 
das überfüllte Münfter, um wieder einmal in dem anſtoßenden 
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fäffer, Brandfugeln, Feuerballen, Pechkränze, Sturmigel, 
Wurfangeln, Harniſche und Pidelhauben herbeigebracht, um 
ſich auf das Aeußerſte zu vertheidigen. — Durch das heftige 
Teuer des Feindes leiden befonders die Schlöſſer; das große 
Gebäude auf dem Salzbühslein, welches fich ſchon einige 
Zeit auf die Seite neigte, iſt endlich zufammengeftürzt. — 
Innerhalb 24 Stunden macht die Beſatzung 226 Stuckſchüſſe. 
Es werden, nebft Pechfränzen und Leuchtkugeln, 200 Bomben, 
422 Stein: und 13 Brandkörbe geworfen. | 
3. Nov. Sn der Erzählung des nun folgenden Borfalle 

weicht die militärifche Zeitſchrift von den einftimmigen 
bürgerlihen Tagebüchern bebeutend ab. Jene be- 
richtet: „Man glaubte in der Feſtung nicht, daß der Feind 
in der Nacht zum Angriff fchreiten würde. Zwiſchen 2 und 
3 Uhr Morgend begann er jedoch, die nicht in Breſche ge- 
Yegten Seiten der Ravelins, wovon jedes nur mit 45 
Fenergewehren befegt ift, mit Leitern zu überfleigen. Er 
erreicht feinen Zwei; die Hauptleute richten ihre Auf- 
merffamfeit allein auf die Leitererfieigung Während 
fie beichäftigt find, fie zu vereiteln, fällt ihnen jedoch der 
Feind durch den Wallbruch in den Rüden. In dem erfien 
Ravelin *) rettet fih nur ein Feldwebel mit 8 Mann; 
alle übrigen werden mit dem Hauptmaun gefangen. Dem 
Haupımann im Ravelin vor dem Breifaderthor**) 
gelingt es jedoch, fi mit Ausnahme von 2 Mann, bie ge 
fangen werben, zu retten. Beide Hauptleute wurden m ber 
Folge vor ein Kriegsgericht geftellt, welches fie voikemmemn 
frei ſprach.“ 

“Die bürgerliden Tagebücher erzäflen: „Ber 2 
November, Nachts um 8 Uhr, haben einige hunber: Kreumilige 

*) Dem jebigen Rebgut des Kaufmann Dietler 

*#) Dem jeßigen Dr. Ruef'ſchen Garten, 
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Batterie arbeitet. Die Befagung bringt ihre Minen zu Stand, 
fegt vor den Façen des Abſchnitts, um die Erflürmung zu er- 
fhweren, jpanifche Reiter und A Reihen eiferner Sturmigel, 
und führt hinter fede der Traverfen, von welcher man, über 
den Abfchnitt weg, Die Wallbrüche bejchießen fann, 2 Stüde. 
Die Flanken der St. Peter- und Kaiferbaftei werden bergeftellt 
und mit Kanonen verjehen. Die nöthige Mannfchaft zur An⸗ 
zündung des Holzes in den Wallbrüchen ift in fteter Bereit- 
ſchaft. Man glaubt, daß der Feind an dem Namenstag 
Kaifer Karlö VII. einen neuen Sturm wagen werde, — Um 
9 Uhr iſt ein folenned Hochamt im Münfter; während veffelben 
und auch Mittags werden alle Kanonen der Stadt und der 
Schlöffer, dem Prinzen Karl von Lothringen zu Ehren 
dreimal losgebrannt. — Geharnifchte Zimmerleute wagen es, 
die Wafferfchleußen zu öffnen, worauf wieder etwas Waffer 
in den Stadtgraben läuft. — So muthig Befagung und Bür- 
gerfchaft ſich Außern, fo giebt doch Schultheig Egg (wie ee 
fcheint, auf höhern Winf) den geheimen Befehl, im Prediger: 
Klofter eine weiße Fahne zu fertigen. — Abende um 9 Uhr 
fällt eine Bombe in die Zehendſcheuer der Deutfd- 
ordens- Kommende, weldhe augenblidlih in vollen Flam⸗ 
men ſteht. Da fie mit Garben, Früchten, Mohnfamen, Nüffen, 
u. ſ. w. angefüllt ift, jo entſteht ein furchtbarer Brand, 
welcher bei dem heftigen Wind einen eigentlichen Feuerregen 
über die ganze Stadt und das Münſter ausgießet. Ob⸗ 
gleich der Feind unaufbörlih auf die Brandftätte Bomben 
‚wirft, fo ift doch auch jegt die Bürgerfchaft, unter Anführung 
ihres wadern Schultheißen, im Löſchen unermübet. An 
feiner Seite wird ein Fifcher durch eine Bombe zerriffen; 
durch eine andre Bombe wird eine Magd zerfchmettert. Des 
folgenden Tags find alle Straßen und Dächer mit ver 
brannten Fruchtförnern bedeckt. Diefes ift das legte betrüs 
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weiße Fahne aufſtecken folle, welches auch geſchieht. Damnig 
glaubt fih dem Willen des Königs fügen zu müſſen, und 
begibt fih mit dem Obrift Heißer, dem Major Materna, 
und dem Hauptmann Diverfy, in das franzöfifche Lager. 
Der König bedeutet Damnitz, daß er nur dann der Be- 
fagung freien Abzug gewähren wolle, wenn man ihm bie 
Stadt und die Schlöffer zugleich übergebe. Damnitz 
erflärt, daß die Kommandanten der Schlöffer von ihm unab- 
bängig feien, und bittet, deßhalb die Befehle der Königin 
einholen zu Dürfen. Der König äußert hierauf, daß Damnig 
einen Offizier fenden fünne, um die Befehle einzuholen, und 
daß er ihm hierzu eine fünfzehntägige Friſt gewähre; daß er 
jedoch in diefem Fall, die Antwort möge fein wie fie wolle, 
der Befagung der Schlöffer nicht mehr freien Abzug be⸗ 
willigen, fondern fie nur als friegsgefangen annehmen werde. 
Damnis bittet, fi vor Ergreifung eines Entfchluffes mit 
den andern Befehlshabern berathen zu dürfen; worauf ihn 


der König entläßt. 


Am Morgen des 6. fendet der Marfchall Coigny dem 
General Damnig einen, in fünf Artifeln beftehenden Kapi⸗ 
tulationg = Entwurf. Der erfte Artifel befagt: Da General 
Damniß feine Gewalt über die Kommandanten der Schlöffer 
hat, und fie deßhalb nicht übergeben Tann, ſo wird er die 
Stadt mit allen Kriegsvorräthen und Geſchütz übergeben, 
und bid 7. das Prediger-Thor den Truppen bed Könige 
öffnen. Nach dem zweiten Artikel follen am 7. zu einer zu 
beftimmenden Stunde, die Truppen des Königs in die Stadt 
einrüden, die in der Stadt befindlichen Truppen der Königin 
fi) aber, bis dahin, in die Schlöffer zurüdziehen. Der dritte 
Artikel befagt, daß die in der Stadt zurüdbleibenden Kranken 
und Verwundeten gleich den Truppen bes Königs behandelt 
werden, aber Friegsgefangen fein folen. Den Aerzten und 
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—— von der. früher gar nie bie Rede war, gilt, im 
ihrer Wirkung der Kriegsgefangenfhaft gleih. Dam- 
nig verfßmäht die angebotnen Bedinguiffe, begeprt, einen 
fünfzehntägigen Waffenftilltand, und fendet am 9. den Major 
Materna, mit dem Bericht über das Vorgefallne, nach 
Wien. Diefer Major ift auch der Leberbringer eines, an 
ven, Ba Karl Yan —— gerichteten —* 
Agenenur-—Abriſtlieutenar 8 v. Sully. Diefer 
Berüchtet in demfelben — ersammıT. Moppend vernommen 
babe, dag Stadt und Schlöffer übergeben werden follten; 
daß man ibn, in Bezug auf die lebergabe, gar nicht zu Rath 
gezogen babe; daß der Abſchnitt in der Kaifer-Baftei noch. im 
—* gutem Stand war; daß der Feind, zu feiner Zer- 
ftörung, noch feine Breſchbatterie auf Nil —— bauen 
angefangen habe, und in der Baſtei Fladderminen vorhanden 
geweſen ſeien, um einen ſolchen Bau zu —* Das 
Schreiben ſagt ferner: „daß Damnig — 
den König verpflichtet habe, die Stadt zu übergeben, u 
ein Thor befegen zu laſſen, ohne irgend etwas * 
aufzuſegen; daß dad Prediger-Thor wirklich ** 
xes⸗ wordt 2 ee 

ie Ben. * der —— 
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Punkte, und in wie weit dieſelben berückſichtigt worden 


wären. Damnitz antwortete, „Alles ſei in Richtigkeit; 


ja den Regierungs⸗Perſonen ſeien zum Abzug nicht nur zwei, 
ſondern ſogar drei Monate zugeſtanden. Da ferner die Krone 
Frankreich die Feſtung Freiburg nicht für ſich ſondern für 
ihren Alliirten, den Kaiſer, in Beſitz nehme; ſo werde we⸗ 
der den Einwohnern noch den Korporationen etwas 
Widriges begegnen, und es könne Jeder, der nicht abziehen 
wolle, in ſeinem Amt und ſeiner Beſoldung verbleiben. Er 
(Damnis) babe ſich in dieſer Sache viele Mühe gegeben.” 
Dei diefer Erklärung glaubten fi die Behörden beruhigen 
zu dürfen. Um fo unangenehmer wurben fie überrafcht, als 
der Erfolg lehrte, daß, da nichts Schriftliches vorlag, bie 
Stadt ohne eigentliche Kapitulation in die Hände des Feindes 
übergegangen fei. Sie fuchten daher das Verſäumte dadurch 
wieder gut zu machen, daß fie den 8. November eine Depu⸗ 
tation unmittelbar an den König abſchickten. Allein viefer 
war fchon in aller Frühe nad) Frankreich abgereift; und fo 
mußten die Deputirten unverrichteter Sache und mit einem 
Derweife des Marfhalld Coigny über ihre Verfpätung zu⸗ 
rüdfehren. Glücklicherweiſe mißbrauchte diefesmal der Feind 
Die Lage der Unglüdlichen nicht, und die Stadt kam, da fpäter 
aud die Schlöffer übergeben wurden, mit einer Glodenlöfung 
von 20,000 Livres davon; da die anfänglich verlangten 40,000 
Lior. durch dringendes Bitten auf die Hälfte herabgebracht 
worden waren. 

9. — 29. November. Die erſte Nacht vom 7. auf den 
. 8. November bringen bie eingerückten Franzoſen in den Straßen 
der Stadt zu. Die Bürgerfchaft Tegt nur Holz vor die Haus⸗ 
thüren, welches zu den Beiwachfeuern verwendet wird, Allein 
fhon des folgenden Tags werden A000 Mann bei den Bür⸗ 
gern einquartiet, ba bie meiften Kafernen in Flammen auf 
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große Batterie errichtet, eine fchon vorhandne am Fuß des 
Roßkopfs wird vergrößert und noch durch eine zweite ver- 
mehrt; auch der. Johannisberg wird mit einer Batterie 
gekrönt. Eben fo werden neue Angriffs » Punfte längs des 
Bronnbergs beftimmt und eingerichtet. Der Weg aus der 
Stadt in die Schlöffer wird verrammeltz in der Ober: 
Linde und die ganze Wolfshöhle hinab wird das Straßen- 
pflafter aufgeriffen und werden Gräben gezogen, die Mauern 
einzelner Häufer werden durchbrochen und mit Schießfcharten 
verfehen. Auch die bequem gelegnen Baſteien, befonders bie 
Karls, Chriſtoph- und Burg-Baſtei werden mit Bat- 
terien verfehen. Sehr viel Soldaten und gegen 5000 Sund⸗ 
gauer und Breisgauer Bauern find unaufhörlich mit Schanz 
arbeiten befchäftigt. Die Legtern werben in der Dominifaner- 
und Auguftiner= Kirche untergebracht. — Gegenfeitig arbeitet 
auch die Befagung in den Schlöffern an der Wegräumung 
des Schutts und an Vermehrung der VBertheidigungs- Mittel, 
— Die Franzofen benugen dieſe günftige Gelegenheit, ſich 
einer ihnen unangenehmen ©renzfeftung zu entledigen, und 
fangen an, ſämmtliche Feftungswerfe zu untergraben und zu 
fprengen. Den 19. wird beim Echwabenthor der erfte Ver⸗ 
fuch gemacht; er fällt fo unglüdlich aus, daß 2 Arbeiter ge⸗ 
töbtet und 10 verwundet werden. 

24.—30. Nov. Den 24. fommt Materna von Wien 
zurück, und bringt (wie die militär. Zeitſchrift berichtet) Da m⸗ 
nitz ein Schreiben vom Hofkriegsrath und eines von der 
Königin. Der Hofkriegsrath äußert: er habe aus dem 
Bericht vom 9. Nov. mit Bedauern die Art erfehen, wie die 
Stadt in die Hände des Feindes gefallen fi. Damnitz 
fönne die Schlöffer gegen freien Abzug übergeben; follte 
jedoch der Feind auf der Kriegsgefangenfchaft befteben, 
fo babe er fie auf das Standhafteſte zu vertheidigen. Es fei 








Pulver und anberm Artillerie-Gut, wurden ben frangöftichen 
Behörden übergeben. An Lebensmitteln übernahmen fie um 
Mehl, Brod und Zwiebad; von erftern 8453 Zentner, vom 
zweiten 3580, vom dritten 79,230 Portionen. Der Beruf 
der Sranzofen läßt fih nicht beftimmt angeben. 

Noailles fagt in feinem Schreiben an den König ven 
Preußen, daß man feden Tag bei Beziehung ber anf 
gräben AO bis 100. Mann verloren, und die Feftfegung im 
bevedten Weg 2000 gefoftet habe. Die Fran zoſ en verlom 
übrigens fehr viele Leute an Krankheiten, welche ber häufig 
Regen und das Austreten der Gewäfler erzeugten. *) 


*) Bon obigem Bericht der militär. Zeitfchrift welchen vie 
übrigen Tagebücher zum Theil ab, zum Theil führen fie die 
Angaben in das Einzelne aus. Sie fommen größtentheils in folgen 
dem Berzeichniffe überein: 

Es fielen aus der Stadt: 


Stulfhüfe » - . . . 31,073. 
Bomben . . 2 2 228,628. 
Teuerballen . . . .. 80. 


Steinwärfe -. - 2» 2 9020. 
Aus dem Unterfchloffe: 

Studfhüfe . - ... 5,209. 

Bomben . 2 2 2... 130. 
Aus dem Salzbüdhslein: 

Stuälihüfe . .». . . . 1,949. 


Bomben . . 2 22. 4,050. 
Aus dem Oberfäloffe: 
Stuckſchüſſe. . ..» 16,200. 


Bomben . 2 2 2 2. 4,650. 
Bon ven Belagerern wurden auf die Stadt und Schlöſſet 


abgefchoffen : 
Stuckſchüſſe. - . - 280,000. 
Bomben . . 2... 52,000. 
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Unaufhörlih und mit größter Eile wurbe die Sprengung 
der Feſtungswerke betrieben; bie Stadt litt dabei ſehr, 
und manche Arbeiter wurden verwundet oder getöbtet. Die 
Franzoſen fchienen es vorauszuſehen, daß ihres Bleibens nicht 
lange fein würde. 

Aber auh Baiern zählte nicht auf feine neue Befigung; 
benn fchon gegen Ende des Jahrs (1744) erließ der Kaijer 
ben Befehl, die in Freiburg von feinem Bundesgenoffen 
übernommne ſchwere Artillerie in das Kurland abzuführen, 
in ftändiiches Ausfchreiben vom 2. Jänner 1745 verordnete, 
daß fich die Vorfteher der Gemeinden am 10. d. M. auf dem 
NRitterhbaufe zu Freiburg einzufinden hätten, um wegen 
des Vorſpanns die nöthige Vorſorge zu treffen. 


Oeſtreichiſcher Seits: 


Deferteurd ...  } 7) 
Todtgeſchofſſene Offiziere ee 8 
Bom Feldwebel nn . en 28 
An Wunden geftorbene Offiziere en 3 
Vom Felpwebel an . . . . 34 
An gewöhnlichen Krantpeiten Geſtorbene 100 
Verwundete, in der Stadt zurückgebliebene Off 31 
Bom Feldwebel an. . 0. . 813 
Gefangen abgegangene Offiziere en 89 
Bom Feldwebel an . 2.4538 


Sranzöfifger Seite: 
Zodte . . . 7350. 
Berwunvete . 9226. 

Als zufälliges Zuſammentreffen, welches übrigens beweiſet, wie 
wohl die Feſtung mit Lebensmitteln verſehen war, bemerkt ver Amt- 
ſchreiber; daß während der ganzen Belagerung ein Ei, ein Kommis⸗ 
brod und ein Befen ven gleichen Werth gehabt, nämlich jedes 3 Kreuzer 
gegolten. Sobald die Stadt für die Zufuhr wieder geöffnet worden 
war, nämlich ſchon ven 14. Nov., wurde das Pfund Rinpfleifh nur 
mit 6, das Pfund Kalbfleifh mit-8 und das Pfund Schaffleiſch mit 
7; die Map Wein mit 8, hörhftens 12 Kreuzer bezahlt. 
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Marıı Tueresıa Regina Hungarixe!» taufendfiimmig aus 
gebracht; worauf fich eine Deputation in die Wohnung des 
Grafen von Zeil begab, um zu erflären, daß Freiburg 
von einem baierifchen Kommifjär nichts mehr wiſſen wolle.*) 

Was übrigens im Hinblid auf den blutigen achtjährigen 
Krieg den Menfchenfreund zugleich beruhigt und erhebt, ift, 
Daß die fchwerbedrängtee Maria Therefia zum Heil ihrer 
Bölfer glorreich aus diefem Kampfe hervortrat, und dagegen 
die gerechte Strafe einer völligen Erfchöpfung auf das eben 
fo hochmüthige als frivole Frankreich fiel. Treffend fagt 
in Tester Beziehung Hormayr in feiner Ahnentafel der 
Kaunitze (Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte, 
1831. ©. 37.) „Set hatte der Hof von Verſailles 
einen langjährigen Krieg, mit großen Schulden und mit vie- 
lem Blut geführt, und erhielt dafür gar nichts. Darin 
hatte die Nemefis nicht fehlgegriffen. Um aber den Dünfel 
derer zu demüthigen; die ſich an der Spige des Hofe und 
der Gefchäfte, oder fieggefrönter Armeen, Schöpfer, Herren - 
und Meifter der Ereigniffe wähnen; ift e8 gut nicht zu ver- 
fchweigen, welche Erbärmlicfeiten häufig den Gefchiden ihr 
Geſetz ſchreiben, und wie faft nie das Wahrfcheinlihe und 
Berechnete, fondern faft immer das Unwahrfcheinliche und 
Gemeine gefchieht. Nicht dag Friedrich zu Breslau und 
Dresden ohne Frankreich Frieden gemacht hatte; nicht daß 
Baierns unglüdlihe Nolle in einem noch unglüdlichern 
plöglihen Kleinmuth auf einmal durch den Füßner » Vertrag 


*) Damals erfchten auch eine Grabſchrift auf vie Feſtung Frei⸗ 
burg, die unter Anderm befagte: -Siste gradum Alamannia! Imperii 
robur jacet Martis et Artis filia, Friburgum. Fuit Imperii clavis, 
sed rupta est; fuit Germanizs gloria, red transiit; fuit Austrise decus, 
sed abiit; heu fuit, fuit! — Quiescat Friburgum, Arzx et Ars, 
proprio tumulata cinere, utinam (sed vix) suscitanda ! 


_ 5350| 
abgeriffen war; nit daß ber Niederlande Croberumg | 
bereitö durch den Kal Maſtrichts gefrönt zu werben ſchien, 
entfchied den Aachnerfrieden: fondern daß die Frau von 
Pompadour den lüfternen und geiftesarmen König gefeflelt 
hatte. Einen neuen Feldzug, eine neuerliche Abwefen: 
heit des Königs fürdtend (die frühere war ihrer Bor 
gängerin verberblich geworben), war ihre Inſtruktion für 
den Herrn von Saint-Seyerin auf dem Aachner allge 
meinen Pacifications⸗Congreß nur diefe: Machen Sie es fe 
gut Sie können, mein Herr! aber fommen Sie ja nidt aw 
ders zurüd als mit dem Frieden in der Taſche. Es fi 
mir ‚vergönnt, Ihnen beftimmt zu fagen, daß biefes ber ein 
zige und legte Wille des Königs if.” — 
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aufgehoben werden. Jedermannn werde frei ſein und nur 
das Wort Gottes allein richten. Der Hausvater, Alles in 
Allem, werde jede Angelegenheit der Seinigen unter dem 
Baum vor feinem Haufe ſchlichten. Dann würden die aus⸗ 
erwählten Brüder die Güter ihrer Gegner unter ſich theilen; 
vorher müßten fie jedoch in Gefängniffen ſchmachten und 
Martern aller Art fogar den Tod leiden.” 

Albiez felbft befiegelte feine Behauptungen (1727) mit 
Gefängnig und Tod, In demfelben Jahr weigerten fich feine 
Anhänger, dem neuen Abt von St. Blafien Franz I. zu 
huldigen und leifteten fogar, als von Freiburg aus Obrift 
Thüngen fie mit bewaffneter Macht dazu nöthigen wollte, 
unter ihrer Landesfahne Widerftand. 

Auch das Uebereinkommniß vom Jahr 1738 verfieng nicht, 
wornach fich die Hauenfteiner um 58,000 fl. von ihrer Eigen 
fchaft und den davon abhängenden Rechten bei St. Blaſien 
Iosfaufen follten. Neue Unruhen, militärifhe Befegungen 
und Hinrichtungen folgten. 

Diefelben wiederholten fi im Jahr 1745, befondere am 
10. Nov., da ein Haufe von Salpetrern fogar die Stabt 
Waldshut, — wo bie vorberöftreichifche Regierung damals 
noch ihren Sig hatte, — zu überrafhen und zu nehmen 
verfuchte. 

Auch nachher brachen öfter aufrührerifche Bewegungen aus, 
welche unter ganz veränderten Verhältnifien bis auf die neuere 
Zeit nicht vollftändig unterdrüdt werden konnten. *) 


*) Joſ. Zul. Meyer, Geſchichte ver Salpetrer auf dem füh- 
vwſtlichen Schwarzwald. Herausgegeben und mit einer Biographie bes 
Berfaſſers, fo wie mit zwei Nachträgen (den Jahren 1815 und 1832) 
werfehen, von Dr. H. Schreiber. Freiburg bei Wangler 1834 und 
1845. 

Geſchichte von Freiburg. AV. Thl. 22 
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zahl und des nutzbaren Bodens ſtattgefunden. Erſtere 
ergab (8. Sept. 1754) für Freiburg: An Satzbürgern 
12 Männl., 29 Weibl. — An Bürgerlichen 1073 M., 
1285 W. — An bürgerlich Armen 353 M., 473 W. — 
An Hinterſäßen und Schutzverwandten (ſämmtliche 
arm) 189 M., 241 W. — Zuſammen 1627 M., 2028 W. 
— Es beſtand ſomit damals mehr als ein Drittel der Stadt⸗ 
bewohner aus Armen.“) Der nu tzbare Boden von Freiburg 
(mit Einſchluß von Herdern und Wühre) wurde auf 11,976 
Morgen angefebt und in dieſem lag allerdings der Haupt⸗ 
grund, daß die Stadt, woran man damals zweifelte, „wieder 
auf einen grünen Zweig gelangen fonnte,” **) 


*) Die „Konftriptiong - Tabellen von denen, den vorberöftreichifchen 
Landſtänden zugehörigen Seelen” vom Juni 1755 Iieferten folgen- 
des Ergebnif. 

„Brälaten= Stand: 5026 Männl. 5219 Weibl. — Ritter- 
Stand: 16,130 M., 16,720 W. — Dritter Stand: 22,218 M., 
24,113. — Summa: 43,374 M., 46,052 W. Worunter fih gegen 
einem Drittel Bettler, Tagwerker und Arme befinden.” 


**) ‚Ganzer Inhalt nach Duadratiochen: 12,469. Davon gehen ab 
zu Landflraßen, Wegen und Flüſſen: 493, Bleiben zur Benugung für 
a. Dominien 8208, b Klöfter 952, c. Unterthanen 2816. 

Ordentlich benutzt werben: 


a. An Gebäuden ver Orte und 


Rirtbfhaften . . - 2 2 2 0. 492 Joche. 
b. An Aedern . . . .. . 1451 
Bergäden . . . . . 88 
Reife . . 2... 36 
1569 „ 
e. An Biefen . . . ...» 1369 


BWalvgäangen . . . . 123 
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oder noch erlaflen werbenden Verordnungen nicht entgegen 
ſtehen“, und dem Vorbehalt: „diefe Privilegien, Gnaden und 
Freiheiten nad) Exforderniß der Zeiten und Umſtaͤnde zu 
ändern, zu mehren und zu mindern.‘ *) 

Wirklich handelte es fich darum, „eine allgemeine Orgar 
nifation der Öftreichifchen Stadtmagiftrate” einzuführen, 
weßhalb die althergebrachte Weile der Rathsbeſetzung aud zu 
Freiburg ihr Ende erreichte. Die Zunftoorfteher erhielten 
Das Vorrecht, den neuen, aus einem Bürgermeifter, ſechs 
Raͤthen und zwei Sefretären beftehenden Magiſtrat zu wählen, 
blieben aber fernerhin von deſſen Sigungen ausgefchloflen.**) 
In folcher Weile gieng auch die Wahl und Einführung der 
Stadtbehörde unter den Kommiffären Stapf und Greifen- 
egg (19. April 1788) vor ſich. ***) 


*) Kaiſer Franz IT fagt endlich (19. Oct. 1794) geradezu: 
„Dir haben ver Stadt Freiburg ſolche ihre wohlhergebrachten Rechte 
und Freiheiten zu ihrem beflern Srommen und Nußen, auch zu Er- 
haltung guter Polizei und Ordnung mit ver nämlichen Kraft, als wenn 
Cie Beftätigung Joſephs IL) von Wort zu Wort Hier eingefhaltet 
wäre, gnäbigft erneuert und beftätigt; doch andermweitigen Anoronungen 
unſchädlich. Wie wir denn auch uns. und unfern Erben ausdrücklich 
vorbehalten, erwähnte Freiheiten und Statuten nach unferm gnädigften 
Wohlgefallen, auch Erforderniß der Zeit und Umflände, zu vermehren, 
zu vermindern oder vollends aufzuheben.” Stadtarchiv. 

**) Erſt durch Hofrefolution vom 3. Jan, 1791 wurden bie zwölf 
Zunftmeifter wieder in den Stadtrath aufgenommen. 

**#) Der neue Magiftrat mußte aus lauter Mitgliedern beflehen, 
die gelehrte Studien gemarht hatien. Die Wahl war auf folgenve ge- 
fallen: Als Bürgermeiſter wurde Dominik Eiter beftätigt. Zu 
Räthen wurden ernannt: Simon Kupferfhmid voriger Schultheiß, 
Fidel Umber, voriger Kanzleiverwalter, Martin Schwarz voriger Syn- 
dikus, Martin Strohmeyer und Alerander Diſch vorige Räthe und 
Ignaz Kupferfchmid Junior. Zu Setretären: Nepomuk Stib und 
Zaver Kaluri. 
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zwei Schießſtätten u. |. w.), ferner das bürgerliche HL. Geiſt⸗ 
Spital (wegen ruinirter Gebäulichfeiten und Grundftüde) 
und einzelne Einwohner. 

Die Bermeffung hatte für die Grundftäde der Feſtung 
um die Stadt 204 Morgen 8%, Haufen ergeben; wovon 
am 15. Mai (1754) der Stadı 64 Morgen 7%, Haufen, 
dem Spital 21 Morgen 3%, Haufen, Privaten 118 
Morgen '/, Haufen zufielen, der Sammer noch 9'/; Haufen 
verblieben. Die 132 Morgen 4, Haufen auf dem Schloß⸗ 
berg giengen (mit Abzug von 8 Morgen 5 Haufen bes ehe: 
maligen Kommandanten-Gartend vom untern Schloß) an die 
Sindt über. *) 

So fehr diefe wohlmollende Uebergabe den allfeitigen Be⸗ 
bürfniffen zu Statten fam, fo wäre doch, — ehe ſich jeder 
Einzelne mit feinem Gütchen angefiebelt hätte, — ein plan- 
mäßiges Ebnen der Feſtungswerke durch gemeinfchaftliche An- 
firengung vorzuziehen gewejen. Später wurde baffelbe nicht 
mehr ausführbar, fo wünfchenswerth es auch für das zu⸗ 
nehmende Wachsthum der Stadt fein mochte. 

Diefe bekleidete fofort, um die damald in Schwung ge⸗ 
fommene Seideninduftrie zu fördern und auf höheres 
Betreiben, ihre Remparts mit Maulbeerbäumen, wovon fie 
auch eine große Schule längs der Dreifam anlegt. Doch 
gedieh dieſes Geſchäft nicht und von den Pflanzungen jener 
Zeit ift faum noch mitunter eine Spur zu erbliden. 

In Folge des von der Stadt gewonnenen nugbaren Bo⸗ 
dens und ber (1769 und 1787) durch Hofdekrete befohlnen 
Urbarmachung ihrer Huthwaiden und Almendfelder, entfland 
nun au in Freiburg (1790) eine bürgerlihe Beurba- 
zungsgeferlfchaft, welche bis auf den heutigen Tag wohl⸗ 


*) Epemaliges Provinzialarchiv. 
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während bie biöherige deutſche Stabtfchule aß Trivial- 
fhule fortbeftand. Der Unterricht an der Tateinifchen Mi t- 
telfchule, — dem fogenannten „akademiſchen Gyınnafium der 
Geſellſchaft Jeſu“, — wurde (29, Oft. 1773) Weltprieftern 
auch Kandidaten nicht geiftlichen Standes übertragen, und bie 
Anftalt in Disciplin⸗ und Jurisdictions⸗Sachen der Univerfität 
untergeosbuet. *) Im Jahr 1792 brachten es jebod bie 
Aebte benachbarter, meiſtens Benediktiner-Klöfter wieder da⸗ 
bin, daß die bisherigen Lehrer, als Neuer, auf einmal 
entlaffen und deren Stellen (dur Hofdekret vom 12, März 
d. 3.) mit ihren Kapitularen befegt wurden. *) 


*) Diefer war zugleich von der Regierung. nebft den im Elſaß ge- 
legnen Propfteien der Zefuiten (St. Morand, Delenberg und St. Ulrich) 
das früher für das Gymnaflum benußte Cießige Bibliothet-) Gebäude 
derſelben überlaffen worden. — Für dem Unterrfcht wurde ver am 4. 
Detob. 1781 erfchienene allgemein-Öftreichifehe Studienplan maßgebenv. 

*s) Schulpregsamme vom Jahr 1816 und LB4A0, 
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in biefe Periode fielen; jener der Faiferlichen Tochter Marie 
Antoinette (1770) und jener ihres Bruders Joſeph II. 
(1777); erfterer vorzugsweife der Hebung und Verſchönerung 
des gefellfchaftlichen Lebens fürberlich. 

Während mehr als einem Jahrhundert hatte der Krieg 
alle Sorge der Stadt in Anſpruch genommen und beren befte 
Kräfte aufgezehrt, für die Künfte des Friedens war eben« 
fowenig Zeit ald Neigung und Vermögen übrig geblieben. 
Die Volksdichtung der Meifterfänger (TH. TIL ©. 168) 
- war verftummt, das Schaufpiel von den Öffentlichen Plägen 
verfhwunden ; fogar das uralte Kränzleinfingen an fchönen 
Abenden (TH. II.S. 262) verboten. Für die beliebten Nar⸗ 
renpoffen und Narrenzünfte waren die Jahre zu ernft ges 
worden und bei den täglichen Bebrängniffen in feinem eignen 
Leben hatte der Bürger feine Luft mehr, Paffion zu fpielen. 
Zum leßtenmal war fie noch verfuchsweife im Jahr 1750 
über die Schaubühne auf dem Münfterplag gegangen ; dem 
welfen Blatt nicht unähnlich, das der Winterfiurm von dem 
‚einft reich belaubten Baume fehüttelt. 

Auh das Theater der Jeſuiten, auf deren Brettern 
nur Mitglieder der Kongregationen als Schaufpieler, und nur 
„Stüde ohne Kareffen” geduldet wurden, batte feine Zeit 
durchlebt. Schritt vor Schritt waren fie der Volksdichtung 
nachgegangen und hatten folche in ihre Säle und Sprade 
überſetzt. 

War einſt die Narrenkomödie, Wis und Scherz ſpru⸗ 
delnd, von Straße zu Straße gezogen und hatte die ganze 


*) Es handelt ſich hier hauptſächlich um die Produktionen der grö— 
Bern akademiſchen Kongregation (oben S. 275), wozu Herren und Da⸗ 
men durch „Avertiſſements“ eingeladen wurden; jene der kleinern 
beſtanden meiſtens in Schulübungen, mitunter in Singſpielen und 
Balleten. 

Geſchichte von Freiburg. 1V. Thl. 23 
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die durch feine Bekehrung gewonnene Seligfeit, Er tritt ans 
faͤnglich als ein Schiffbrüchiger auf, welchen bie Sirenen 
(verfteht ſich in folche verkleidete Gymnafiaften) durch ihren 
Geſang verloden. *) Bald befindet er fi unter Klippen in 
größter Gefahr, ruft alle Heilige vergeblih um Hilfe, bis 
er fib an Maria wendet **), deren Schußgeift (Genius 
Marianus) alsbald erfcheint und ihn vom Untergang rettet, 
In der zweiten, der Buße geweihten Abtheilung ift der Held 
der Operette NRäubern in bie Hände gefallen, von denen er 
ausgeplündert und fchwer verwundet wurde. Die Parabel 
yon dem barmberzigen Samariten, dem der Unglüdliche fein 
Leben und Leiden reuevoll befennt, wird hier auf die Bühne 
gebracht. Diefelbe zieht fich auch durch die dritte Abtheilung 
des Städs hindurch, welche in dem Haufe eines Gaftfreundes 
fptelt und mit der Wiederherftellung des Wandrerd und der 
Obſorge für ihn endet. 

In folder Weile beherrichten die Jeſuiten bis zu ihrer 
Aufhebung, — durch Tateinifche und deutfche Stüde, Heid» 
nifches und Chriftliches bunt gemiſcht, — dag Theater zu 
Freiburg; indem fie fowohl dem Zeitgeſchmack huldigten, als 
die Interefien ihres Ordens zu wahren wußten. 

Die Feftlichkeiten bei dem Brautzug der Marie Antois 
nette nad Frankreich, wurden jedoch fowohl von den breis⸗ 


*) Chor ber Sirenen: 

«Dilecte veni, propera 

Ad gaudia, ad jubila 

Te nostra vocat insula ete.» 
**) Arioſo: 

«Ave bella Maris stella 

Ave lumen nobile; 

Bis secura eynosura 


Me ut magnes attrahc etc,» 
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über der ſtädtiſchen in der untern angebracht war. Der 
Raum zwifchen Beiden führte an dem jegigen Bertholds⸗ 
brunnen vorüber zum (damals noch freiherrlich, feit 1771 
durch Joſeph IM. gräflih) Kageneck'ſchen Haufe, wo bie 
Prinzeflin ihre Wohnung nahm. 

Zum Intendanten eines temporären ſtändiſchen Theaters 
war Regierungsrath (ſpäter Präſident) Greifenegg er⸗ 
nannt worden, welcher zwar zur Aufſtellung deſſelben 
ben Kongregationg = Saal beibehielt, jedoch die nöthigen 
Dekorationen durch den Hofmaler des Kurfürften von ber 
Pfalz, S. Quaglio, eigens beforgen ließ. Zugleich hatte 
er einen Theil des Orchefters der Mannheimer Hofbühne 
unter Konzertmeiſter Töösky, fowie achtundzwanzig Tänzer 
und Tänzerinnen berfelben für die Ballete berufen. Zur Aus⸗ 
führung der beabfichteten Luftfpiele hatte fih Korn's beutiche 
Schaufpielergefellfchaft, wohl die erfte, welche in Freiburg 
auftrat, eingefunden. 

Noch am Abend vom A. Mai wurde das Luftfpiel „Jagd— 
luſt Heinrichs IV., Königs von Frankreich“ (nach dem 
Franzöſiſchen) gegeben, Die Ballete, zur Berherrlichung 
ver Föniglihen Braut von Fabiani erfunden, behan- 
delten fowohl ein Schäferfpiel: „das Feſt der Liebe’, als 
eine Heldenpantomime: „das Urtheil des Paris’. Am fol- 
„ genden Abend wurden biefelben wiederholt und mit Korn’d 
“ Operette: „bie Bermählung bed Katau und der Agathe bei 
ihrer unvermutheten Zufammenfunft auf einer Reife nad 
Paris’, in Verbindung gefekt. 

Marte Antoinette faßerhöht auf einer Art von Thron, 
um fie herum die Damen in Reifröden und Schleppen von 
befiebten Farben, nach damaliger Mode geichminft mit ges 
pubertem Toupee, von Perlen und Roſaſchleifen durchzogen; 
die Herren in Frack, Beinkleid und langer Wefte, meift gleich 
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ſtrebungen vereinigt und blieben es auch laͤngere Zeit. Na⸗ 
mentlich wurde das Theater ein Bindemittel. 

Zwar behielt die Geſellſchaft Jeſu ihre Marianiſche 
Schaubühne in der Hand und gab durch die Kongregationen 
bis zur Aufhebung des Ordens (1773) und noch einige Jahre 
nachher Schau und Singflüde; dann gieng aber das Theater 
sorläufig an einen Berein von Liebhabern über, welcher fich 
and Adel, Bürgerfchaft und Studierenden gebildet. hatte und 
" feine Aufgabe vielfeitiger auffaßte, als es bisher von Geiſt⸗ 
lichen gefchehen war. Für eine beſondre Schaufpieler- 
gefellfhaft war Freiburg fo lange der Boden nicht bis 
ed (1785), — nachdem das Gymnafiumd- und Kongrega- 
tions⸗Gebäude von der Hochſchule für ihre Bibliothek benukt 
worden war, — ein eignes Stadttheater errichtete, wohin 
auch die bisherigen Dekorationen verwendet wurden. In⸗ 
gwiſchen fpielten die Liebhaber, — bisweilen auf kurze Zeit 
mit wandernden Schaufpielern abwechſelnd, — in dem feit- 
herigen Lokal fort. 

Daſſelbe fcheint nun auch häufiger an wirkliche Schau 
fpieler übergegangen zu fein. So finden wir im Kongrega⸗ 
tionshaufe 1783 die Gefellihaften von Dobler und Illen⸗ 
berger, 1784 von Fiſcher; aber auch noch am 28. März 
1785 (wohl als letzte Propuftion in demfelben) Piccini’s 
Dper „Robert und Kallifte” von Liebhabern aufgeführt. Das 
Stadttheater wurde im folgenden Oktober unter Apelt 
eröffnet. *) Schon früher war der Redoutenfaal auf dem 


*) „Das neue Theater wurde nun noch mehr als vorher von den 
wandernden Schaufpielern in Anfpruch genommen, Bis zum Septbr. 
1786 traten: Apelt in zweiundzwanzig, Voltolini in achtzig und 
Koberwein in vierundvierzig Borflellungen auf. Nebenbei hatten 
„Siebhaber die Bühne eilfmal, Konzertiften und Geiltänger 
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fchenliebe und Duldung allgemeiner zu machen, überhaupt zur 
Aufklärung ded Verſtandes und Beflerung des Herzens beir 
zutragen.” Die damals ebenfo freifinnige „Freiburger 
Zeitung” trat mit dem Jahr 1784 ing Leben. 

Wurde durch dieſe und ähnliche Schriften, ob auch unter 
ſchweren Kämpfen, bei jeder Beranlaffung theoretifch auf mehr 
Duldung und Eintracht unter den Chriften hingewirkt; fo 
bethätigte der Kaifer diefe zugleich von oben herab auf eine 
glänzende Weife dadurch, daß er im Jahr 1784 in ber Per 
fon des Dichters Jakobi, den erften Proteflanten als öffent- 
fichen Lehrer ver fchönen Wiflenfchaften an die Univerfität 
Sreiburg berief. In der Reihe der Lehrer zum Neftor ge- 
wählt, erhielt derfelbe auch Namens des Hochſchule Sig und 
Stimme auf der Prälatenbanf: bei den Landſtänden. 

War hiemit vorerft im Kreife der Gelehrten bie un 
felige Scheivewand des Konfeſſionshaſſes durchbrochen, fo ger 
ſchah dieſes auch vier Jahre fpäter (1788) unter der Bürger- 
Schaft, indem gleichfalls der erfte Proteftant, Haarkraͤusler 
Heinrih Senft aus Sadfen (Saalfeld) gebürtig, in ihre 
Mitte und (19. Octob. 1787) ihren Zunftverband zum Rieſen 
eintrat.*) 

Bald wurde der von feinen Zeitgenoffen gefeierte Dichter . 
nicht nur Liebling der Studierenden, fondern des gefammten 
Publikums und Mittelpunkt eines zugleich gebilbeten und bil- 
denden Kreiſes. Seine horazich = anafreontifchen Lieder, 
Naturanfhauungen, Theaterftüde u. f. w. flimmten in bie 
heitre Lebensweiſe der Freiburger ein und feine Lehrvortraͤge, zu⸗ 
mal die praftiihen, gewannen bald die allgemeinfte Theilnahme. 


*) Es, iſt wohl für das damalige Bedürfniß bezeichnend, daß von 
1786 — 1800 alfo innerhalb vierzehn Jahren nicht weniger als fünf- 
zehn „Derüdenmacher” bei dieſer Zunft Aufnahme fanden. Zunftbud. 
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der Dauphine, bie tändifch e Ehrenpforte ausgeführt ; das Mün⸗ 
fter befist von ihm feinen zierlichen Taufftein und das Grabmal 
bes Generald Roth, das Schloß zu Ebnet mythologiſche Fi⸗ 
guren und Fresfomalereien. Ausgezeichneter noch ald Men- 
fchenfreund und Wohlthäter, hatte er fchon das Kranken⸗ 
fpital befchenft, als folches 1777 die alte Sapienz (Eckhaus 
der Nußmannsgaffe Nr. 914) bezog, und noch in feinem 
Bermädhtniß einen Fond von jiebenzigtaufend Gulden für 
daſſelbe ausgeſetzt, wodurch deſſen neuer großartiger Bau 
(1826) ermöglicht wurde. 

Auf Wenzinger folgte ald Bildner für das Münfter ein 
geborner Freiburger Kay. Haufer, deſſen Andenfen zumal 
das in dreizehn arafteriftifchen Figuren ausgeführte Abendmahl 
(in der davon benannten Kapelle auf der nördlichen Abfeite, 
erbaut 1805), ehrenvoll erhält. Bon ihm find auch die Bilder 
der Herzöge von Zähringen im Chor des Münfters, die Ber⸗ 
tholdsſtatue in der Hauptftraße u. f. w. 

Die ſtädtiſche Ehrenpforte im Jahr 1770 hatte Architekt 
und Kunftmaler Franz Joſ. Röſch, (geboren zu Freiburg 
1724, geftorben daſelbſt 1777 als Vorſtand der Zeichnen- 
ſchule), — durch feine Verdienſte um Wiederherſtellung der 
Enfauftif befannt, — ausgeführt und mit einem allegoriſchen 
Bild von feiner Hand gefhmüdt. Er malte in Del, Pattell 
und Schmelz. Die Tafel zum St. Anna-Altar in dem Münfter 
ift eine Arbeit von Gambs aus dem Jahr 1748. Einiges 
für: daflelbe lieferten fpäter, — namentlih aud das Abend⸗ 
mahlbild nah Leonardo da Binci in der Kapelle bee 
neuen Armenhaufes, — die beiden Gefer, Vater und Sohn, 
von benen leider der Lestere (Johann Gefer) fhon im 
breiunddreißigften Altersfahre farb, nachdem er faum in Wien 
md Münden feine Kunſtſtudien beendet hatte. Beſonders 
zeichnete fih in diefem Zeitabfepnitt Jofeph Marius 
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Unter den Kupferfiehern ans der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts waren namentlih Peter Mayr (zus 
gleich Portraitmaler) und Joh. Bapt. Haas beliebt. 

- Auch die Ermunterung, welche Katfer Joſeph Hl. durch 
die von ihm verliehene Preßfreiheit gewährte, blieb nicht 
ohne wohlthätige Rüdwirtung auf alle dabei Betheiligte. 
Während des fiebzehnten Jahrhunderts finden wir nur ein- 
zelne Drudernamen (in ber erften Hälfte Martin Bödler, 
in der zweiten Theodor Meyer und Michael Spedner), 
und dieſe lediglich vor Polizeiorbnungen, Volksliedern u. |. w. 
Noch bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderte mußten 
in Freiburg verfaßte wiffenfchaftliche oder auch nur größere 
Werke ihren Verleger auswärts, (meiftend in Ulm) fuchen. 
Erft zu Anfang der fiebziger Jahre begann mit Joh. An⸗ 
dreas Satron und feinem Kollegen Franz Joſ. Kerfen- 
maier eine größere Thätigfeit der Freiburger Prefle, die 
fi) bald durch Auguftin Zehnder und Ignaz Felner, 
fpäter Franz Rav. Roffet (nunmehr Fr. Zav. Wangler) 
erweiterte und auf die mannigfaltigften Druckſchriften aus- 
dehnte. Zu gleicher Zeit mit Satron traten auch Ignaz 
und Anton Wagner ald Buchhändler und Inhaber einer 
Leihbibliothet mit, — immerhin noch bürftigen, — Ankün⸗ 
digungen zu den Mefien auf. *) 

Allerdings fchten mit Joſephs Hl. Ton (20. Febr. 1790) 
aud das meifte durch diefen Kaiſer Gewonnene wieber vers 
Ioren zu gehen. Sogar die breisgauifchen und ſchwäbiſch⸗ 
öftreichiichen Landſtände wendeten fich deßhalb unmittelbar 
an feinen Bruder und Nachfolger, und der Abt von St. Blas 
fin Martin Gerbert fchrieb damals an den Papft: „jest 

”) Eine „Lefegefellfhaft”, woraus nachrıale das Mufeum 
zu Freiburg hervorgieng, entftand erft im Dezember 1506. Das nene 


Aufeums-Gebäude wurde i. J. 1823 aufgeführt. 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 24 
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eine befondre Rückſichtnahme des Hofe auf die Wünfche ber 
Geiftlichfeit durch die Umſtände herbeigeführt, und fo wurden 
Gelehrte wie Ruef und Sauter, deren Schriften feither 
fehr erwünfcht gewefen waren, dennoch preisgegeben. Sogar 
die Annäherung an Jakobi, — diejen harmlofen Dichter 
mit dem zarten Gemüth und fein gebildeten Geift, — fieng 
an, Studierenden. verboten zu werben. Des Gymnafiums 
hatten ſich ohnehin die Mönche wieder bemächtigt. 


— — — 





Niederlande, wegen der dort größern Unruhen weggezogen war. Auch 
in vier badiſchen Gemeinden, aus verſchiedenen Aemtern, waren tu⸗ 
multuariſche Anzettlungen verſchuldet worden. — Zu kräftiger Ord⸗ 
nungshandhabung legte nun, im Einverſtändniß mit der norberöftreichi- 
ſchen Regierung, Markgraf Karı Sriedric die erefutive Hauptgewalt 
mit ungefähr taufend Dann feiner Truppen in vie Linte vom Unter 
land bis nach Freiburg.” v. Drais, Geſchichte ver Regierung und 
Bildung von Baden unter Karl Friedrich. IL. 461 ıc. 
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Das Breisgan ſchien wieder um fo mehr in Gefahr zu 
ſchweben, als ſich eine Anzahl von Emigrirten darin zufam- 
mengebrängt und dad Korps bed Prinzen 8, J. Condé bei 
Krogingen und Heitersheim Lager bezogen hatte. Zu Frei 
burg lag deſſen Vorhut, die Jägerlegion des gleihfalld aus⸗ 
gewanberten Bicomte Bonif. Mirabeau (jüngern Bru⸗ 
ders des Grafen Honpre Mirabean, Mitglieds der 
Nationalverfammlung), der fih durch fein Wirthshausleben, 
weßhalb man ihn auch das Faß (Mirabeau-Tonneau) 
nannte, in frühes Grab ftürzte. *#) Am 17. Sept. 1792 
wurde der erft achtunddreißig Jahre alte Krieger, der ſich im 
norbamerifaniichen Freiheitskampfe auegezeichnet hatte, zu 
Freiburg beerdigt. Seine Leiche war von dem Faiferlichen 
- Megiment Schröder mit drei Kanonen und gegen fünf- 
taufend Franzofen von vielen Negimentern begleitet. Den 
Zrauerzug führte, an der Seite des Feldmarſchalllieutenants 
Fürken Anton Eſterhazi ber Prinz felbft, der fich mit einer 
Menge von beritienen Adelichen alsbald wieder in fein Haupt 
auartier verfügte. **) 

Sein Korps von fehstaufend Mann follte von Neuen⸗ 
burg aus den Angriff der kaiſerlichen Regimenter ( Erzher- 
396 Ferdinand, Giulay und Schröber Snfanterie, 





*) „Das Aergerniß, das vie Ausge wanderten gleich damals gaben, 
als fie noch in die große „Pfaffenftrage" Deutfchlands, das Rhein⸗ 
Hal, zufammengedrängt waren, ihre Zuchtlofigkeit in Haus und Feld, 
ige Dunkel im Wohlſein und im Bettel, ihre tiefe Sitteniofigfeit, die 
dort lange und traurige Spuren zurüdließ, das Alles iſt noch heute in 
Deutſchland in allgemeiner Ruchbarkeit.“ Gerpinus, Gefchichte des 
neunzehnten Jahrhunderts feit den Wiener Verträgen. 1 15. 


») Der Grabſtein trägt die Aufſchrift: General 4. B. L. Ri- 
quetti Vicomte de Mirabeau. | 15 Sept. 1792 
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durch die ſtarke Rheinwache (wie des folgenden Tags bei 
Rheinweiler) abgewieſen wurde. *) 

Im Maͤrz d. J. (1793) war das Kommando im Breis⸗ 
gau an den Feldmarſchalllieutenant Staader übergegangen, 
der nun auch nicht länger ſaͤumte, in feinem Bezirk dem Bei⸗ 
fpiel des Nationalfonvents zu folgen, welcher unterm 16. 
Aug. einen Mafle - Aufftand der gauzen Nation angeordnet 
hatte. Schon General Wurmfer hatte durch Nundfchreiben 
vom 25. März d. J. dazu ermuntert; jegt wurde über ven 
rauchenden Trümmern Breiſachs von dem Landeschef v. Sum 
merau diefer Gegenfland fräftig zur Hand genommen, ein 
Zufammenwirfen fowohl mit dem marfgräfli badifchen Hof 
als mit dem ſchwäbiſchen Kreisausfchreibamt bergeftellt 1 und 
eine Ordnung des Landſturms entworfen. 

Darnach follte diefer doppelter Art fein. Der erfte hatte 
den Zwed, zwilchen Bafel und Kehl die feindlichen Ueber⸗ 
gangs⸗Verſuche vereiteln zu helfen; ber zweite follte den Feind 
am weitern Borrüden bindern, wenn er des Widerſtands 
unerachtet das dieffeitige Rheinufer gewonnen hätte. Für jede Art 
von Landflurm wurden die Gemeinden und die Mannfchaften 
aus venfelben verzeichnet; Letztere in Bataillone und Kom⸗ 
pagnien eingetheilt und ihnen die Sammelpläte angewieſen. 
Kür den erften Auszug, die Rheinwache, wurden am 

5. Febr. 1794 dreizehn Sammelpläge längs des Ufers vor- 
geſchrieben. Dieſe Abtheilung des Landfturms zählte fechsund- 
zwanzig Bataillone oder einhundertfechsundfünfzig Kompagnien, 
oder achtzehntaufenn fiebenhundert virundzwanzig Dann. 

*) Tagebuch der Feldzüge des Kriegs gegen Frankreich in den Jah- 
ren 1792 bis mit 1796. Bon Fr. Joſ. Gr. D(esfours) d. 2. 
Rittmeiſter in k. k. oftreich. Dienften. ©. 46 ff. — Der Berfafler hielt 
während des Bombardements mit feiner Schwaoron die Gegend von 
Munzingen befebt. 
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freiwilligen Jäger aus Freiburg auf die Rheinwache ab. 
Daflelbe beitand aus neunzehn Chargirten, einhundertdreißig 
Gemeinen und drei Berpflegbeamten, im Ganzen aus eins 
hundert zweiundfünfzig Mann (worunter vierunddreißig Vers 
beirathete). Hauptmann war Stadtratb Xaver Kaluri, 
die Sahne von Freiburg trug Zunftmeifter Martin Boſch. 

Die BVerbrüderung des Korps Iautete: „Wir geloben hie⸗ 
mit auf Männerwort und Ehre durch unfern Handichlag, daß, 
indem wir zur Sicherheit unfere Monarchen, unferd Vater⸗ 
lands, unfrer Mitbürger und unfers eignen Habs nnd Gute 
die Waffen ergreifen, wir tapfer und mannbaft gegen unfre 
Feinde ftreiten, Alle insgefammt, fowohl Offiziere als Ges 
meine, einander niemals verlaffen, auch und nicht von unfrer 
Standarte abfondern, fonderu dabei leben und fterben wollen.“*) 

Um diefelbe Zeit rückte auch aus andern Gemeinden Land» 
wehr, bie zu fechzehnhundert Mann, an den Rhein, und 
leiſtete, — gemeinfchaftliich mit den Soldaten, — den we- 
- fentlichen Dienft, Ueberfälle kleiner Streeifforpe, wozu bie 
Franzoſen Luft trugen, jahrelang abzuhalten. Das ganze Auf: 
gebot zählte bei feinem Entftehen fünftaufend badiſche Unters 
thanen in feinen Reiben. Doc blieben, nachdem die erfte 
Degeifterung vorüber war, Mißverfländniffe und Eiferfüchte- 
leiten zwilchen einzelnen Abtheilungen des Landſturms, fo wie 
zwilchen dem Militär und dieſem nicht aus, welche unter An- 
berm das Zurüdtreten der badiſchen Gemeinden zur Folge 
hatten, Auch wurde von Bafel aus eine Druckſchrift ver: 
breitet, welche die Deutfchen vor einer Erhebung in Maffe 
warnte und fie auffobderte, den Frieden bei ihren Landes⸗ 
herren zu betreiben, oder fich im Nothfall des Jochs derjelben 

*) Stabtarchiv und handſchriftlicher Nachlaß eines damaligen 
Freiwilligen. J 
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übernommen hatte, (die franzöfiide Sambre⸗ und Maas⸗ 
Armee wurde von Jourdan hefehligt), um am 24. Juni 
d. J. (1796) bei Kehl über ven Rhein zu fegen. *) Die 
daſelbſt aufgeflellten fchwäbifchen Kreiötruppen wurden nad) 
ſchwachem Widerfiand geworfen und am 26. Juni aud bie 
Defreiher unter Sztarray an der Rench zum Rüdzug 
genöthigt. Ebenſo wurden biefelben durch das Treffen bei 
Ettlingen (9. Juli) aus dem Murgthal gebrängt und 
Erzherzog Karl, der in Gewaltmärfhen vom Niederrhein 
berbeigeeilt war, 309 fih an den Nedar zurüd. Der Knie 
bis und die Stellung bei Freudenftadt waren ſchon am 
2. Juli in die Hände der Franzofen gefallen**), welche auch 
eine Abtheilung ihrer Truppen gegen dad Breisgau vors 
geſchoben hatten. 

- Hier erließ Landespräfident v. Summerau, — nad 


*) Ausführliche Beurtheilung dieſes Rheinübergangs und der darauf 
erfolgten Gefechte: „Grundſätze ver Strategie, erläutert durch bie 
Darftellung des Feldzugs von 1796 in Deutfchlann. Wien 1813. IL, 
117 ff.“ 

*e) „Der Kniebis wurde von den Würtembergern unangegriffen 
. verlafien, die unverfolgt über Freu denſtadt tief in ihr Land zurück⸗ 
flohen." Desfours a. aD. ©. 157%. — „Der Würtembergifche 
General Hügel, der vie Truppen bei Freudenſtadt kommandirte, 
räumte fogleich diefen Poften und hinterließ einundzwanzig Kanonen. 
Nur die öftreihifhen Jäger blieben zwifchen dem Kniebid und 
Zreudenftabt, wurden aber am 4. angegriffen und bis Dornftetten zu⸗ 
rädgeworfen. — Seht rief ver Herzog von Würtemberg feine Truppen 
von der Armee ab, trat mit Frantreih in Friedensunterhandlungen 
und befchleunigte ven Rüdyug des ſchwäbiſchen Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Landgrafen von Fürftenberg. Am 5. marfchirte diefer nach Born» 
berg und um 8. nach Schramberg; inveflen der Obrift Gyulay no 
Immer das Kinzigthal vertheidigte und am 6. den ihm nachfolgenden 
Beind ans Haslach herausmarf.” Grundſätze der Strategie IL. 144 ff, 
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Gefecht nicht nur tapfer aus, ſondern half auch dem Militär, 
einzelne Abtheilungen des Feindes zu werfen, der ſich nach 
einigen Wechſelfaäͤllen wieder zurückzog. 

In dem, von Fröhlich an den breisgauiſchen Landes⸗ 
Praͤſidenten erftatteten Bericht über diefes Gefecht, Tagt der: 
felbe unter Anderm: „Es ift mir gelungen, dur ein auf bie 
Iinfe Slanfe des Feinds gemachtes Manöver, welches der brave 
Major Frimonı mit feiner Truppe und dem tapfern Frei⸗ 
burger- und übrigen Landflurm ausgeführt hat, den 
Feind, von deſſen weitrer Verfolgung mich die Macht abhielt, 
bis nad Ettenheim zurüd zu treiben. Auf beiden Seiten iſt 
Blut gefloffen; vom Landfturm follen Ettliche bleſſirt und Einer 
todt fein u. ſ. w.“ Sn der General-Ordre, welche Fröhlich 
an feine Mannfchaft ergehen Tief, wurde nicht nur die ge⸗ 
fammte Landmiliz belobt, fondern ausdrücklich verfichert, 
dag „größtentheild ihrer Tapferfeit die über den Feind er- 
rungenen Bortheile zu verbanfen feien.” *) 


— 


*) Breisg. Stände ©. 145. — Auch die Hofrefolution vom 6. 
April 1797 erkannte es ausprüdiich an, daß an jenem Tag das Bür⸗ 
gerlorps son Freiburg „mit Auszeichnung” geforhten habe, und 
Kaifer Franz belohnte daſſelbe überdieß mit ver goldnen Berbienfl- 
medaille , welche fortan veflen Fahne ſchmückte. 

Hieher bezieht fih auch folgende Infchrift auf der Innern Seite des 
Martinsthors: „Denkmal, den Freiwilligen Freiburgs unter Major und 
Stadtrath Kaluri und allen Waffenbrüdern des öſtreichiſchen Breis⸗ 
gaus, die ſich durch Treue und Tapferkeit den 7. Jul. 1796, für Kaiſer 
und Vaterland kämpfend auszeichneten, geweiht von ihrem General, 
Freiherrn v. Duminique.“ 

Eine auf die Jahresfeier beabſichtete Denkmünze ver Stadt kam 
nicht zur Ausführung. 

(Maximilian Freih. v. Duminique, Herr zu ODeimbach, 
Kammerperr des Herzogs von Parma x. farb 66 Jahre alt am 22. 
Nos. 1804). 
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Staufen blieben freiwillig, um den Rüdzug ber Truppen 
noch einigermaßen zu deden. *) 

Die Betreibung des Landſturms in. Schwab en, durch 
die vorderöſtreichiſche Regierung zu Konſtanz unter Direktion 
des Grafen von Biſſing hatte um ſo weniger Erfolg, als 
auch Fröhlich genöthigt.war, ſich aus feiner Stellung bei 
Billingen nach Stockach zurüdzuziehen und fohin die Erklä⸗ 
rung abgab: „da ed niemals Abficht geweien, den Landſturm 
unmittelbar gegen.den Feind zu gebrauchen, ſondern nur die 
Gebirge: und Waldgegenden damit zu decken, vorzüglich aber 
bie innere Sicherheit des Landes zu erhalten; fo ſei demfelben 
nad) erfolgtem Rückzug der faiferlihen Truppen, feine. Auf⸗ 
löfung zu geftatten.” Die Regierung felbft, zu der fih Prä« 
fivent Summerau von Freiburg nach Konftanz begeben hatte, 
gieng vorläufig auseinander und überließ ed ben einzelnen 
Mitgliedern, für ihre Sicherheit zu forgen. 

Zu Freiburg rüdte am 16. Juli Mittags die erfte 
feindliche Abtheilung von zwanzig Hufaren unter einem Offi⸗ 
zier ein, der Sicherheit der Perfon und des Eigenthums zu⸗ 
fagte. Abends fam General Abattuci mit General-Adfutant 
Sorbier und verlangte fogleih taufend Louisdor von der 
Stadt. Zwei Tage fpäter (18. Juli) erfchien General Ferino 
ſelbſt, ließ alle Gewehre einfammeln und unterfagte die bürs 
gerlihen Patrouillen, hielt aber felhft Drbnung und Manns⸗ 
zucht; während allerdings die franzöfiichen Kommifläre Requi⸗ 
fitionen aller Art ausfchrieber und fogar Gemälde von Holbein 
und Baldung aus dem Münfter wegnahmen, die jeboch 
wieder zurüd erhalten wurden. Später erfhien der ges 
fürdtete Bürger Parkus ald General Direktor der ers 
oberten Länder am rechten Rheinufer, und foderte im Namen 


2) Breisg. Stände. ©. 146 ff. 
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der Republik vom Breidgau eine Brandſchatzung von anderi⸗ 
bald Millionen Livres. 

Inzwiſchen hatte der Herzog von Württemberg fchon am 
47. Juli mit Moreau einen Waffenftillftand und am 7. Aug. 
. mit Frankreich (nach dem Beifpiel Preußens) einen Separat- 
frieden abgefchloffen. Der Markgraf von Baden war ihm am 
235. Juli mit dem Waffenftilifiand und am 22. Ang. mit dem 
Frieden nachgefolgt. Beide Fürften hatten fi) darin ver 
pflichtet, auch in ihrer Eigenſchaft ald deutfche Reichsglieder, 
und wenn fie ſelbſt von dem Reich dazu aufgerodert würden, 
fein Truppenfontingent mebr zu flellen und feine Hilfe zu 
feiften. Am 29, Juli ſchloß auch der gunze ſchwäbiſche, am 
T. Aug. der fränfifche und am 13. Aug. der oberfüchfide 
Kreis mit Frankreich Waffenſtillſtand, worauf zur Pelürzung 
und zum Kleinmuth der äftreichiichen Untertbanen die Yante 
ringsumber mir Neutealitäte-Stöden eingefaft wurden. 

Auch der Prifitent des landſtändiſchen Kenſeſſes im Pırid- 
gan, Aretberr von Baden wurde ſchriftlich aufgefedert: „De 
jelden unter Vermirttung dei Herzogs ven Würtemberg med 
des Rarkgrafen von Duden zu Unterdaudlungen mit ber fra 
Mſeſchen Ratton zu verantaffen; tetod Den Kaiſer, un er Dar⸗ 
tegung der Unvermeidkchkeit des Schrittes daven zu benach⸗ 
ihren. Der Kenſef war amd gencigt bierauf eingugeben, 
a Generat Ferine ſelbſtt Bedenken om um darauf nf 
werffum under: „mie Deſtreich wodt das Yan bebandeſa 
wiirde, were er ſich daraus zurückztehen mügte ? Ueher 
kannt dewtes ſich der General der Stadt Freidurg zagerchan 
wo ertheidte ihr untufgefodert das Zeugniß: „die Bürger 
vor Freidarg bütten ſich gegen die Revublttkarer vw gut 
detragen, wur noch fern Tietz ode doch ſemtls ur wergerfen, 
Wu ie DOef denrcher tem’ 

Wadrſcheinlich ıfE es ug Unterfuntlungen mE Fraucfreich 
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banptfächfich von dem Ritterſtand gemünfcht wurden; *) 
indem deffen damals viel größere Befigungen auf dem Land 
( Dorfer, Shlöffer, Waldungen u. ſ. w.) den Feinden völlig 
preiögegeben waren. Diefe betrugen fich daſelbſt anders als in 
. einer Stabt wie Freiburg, wo auch mitunter rohe Befehlshaber 
durch Gefchenfe unter mandherlei Namen, Gaſtfreundſchaft und 
Gefälligfeiten gewonnen wurden. „Auf dem Land wurde 
nach Willführ geplündert und geraubt, wurden Weiber wie 
Mädchen mit viehifcher Ausfchweifung gefchäntet.” Da nun 
der Landesherr zur Zeit feinen Schu gewähren fonnte, fo 
mochte der NRitterfiand denſelben, nad) dem Vorgang der 
Reichsſtände, gleichfalls in Neutralitätspfählen ſuchen. Bald 
zeigte es ſich aber, daß auch diefe wenig nutzten; denn ber 
Herzog von Würtemberg mußte vier, der Markgraf von Ba- 
den zwei, der ſchwäbiſche Kreis im Ganzen zwölf Millionen 
Liored Kontribmution an die Franzofen zublen. Bon einer 
„Breisgauifchen Republik” war wohl niemals ernftlich 
die Rede gewefen. Auch wieß Kaifer Franz die deßhalb 
an ihn gebrachten Berbächtigungen der Stände und bed Lan⸗ 
des mit Unwillen zurüd. 

Der noch im nämlihen Jahr (1796) erfolgte Rückzug 
der Franzoſen bradte Freiburg wieder unter Oeſtreich. 
Morean trat denfelben am A. Oktob. an. Defair deckte 
ihn längs der Donau mit zwei Divifionen des linfen Flügels. 
Das Centrum unter St. Cyr und Ferino ſchlug den Weg 
auf Pfullendorf und Stodad ein, wo ed zu einigen Schar- 
müseln fam. Der Weg über Villingen in das Kinzigthal 
war durch die Deftreicher verlegt. Somit nahm die ganze 
Armee ihre Richtung gegen Neuftadt. Nur General 
Tharreau mit dem Außerften Flügel marfchirte länge des 


*) A. a. O. S. 267. Note. 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 25 
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Die Verfaſſung des Breisgaus. Der Friedens: 
kongreß zu Naftatt. Neuer Ausbruch des 
Rriegs. Allgemeine Bewaffnung. Der Friede 
von Lüneville. Beſetzung des Landes durch 
Die Franzoſen. Endliche Uebernahme und 
Drganifation deffelben durch den Herzog von 
Modena. AWAUrmeniuftitut und Sautierfcbe 
Stiftung zu Freiburg. 


— — — 


In Folge des achtzehnten Artifeld des Friedensſchlufſes 
von Campo Formio follte das Breisgau an Herfules III. 
Yon Efte Herzog von Modena, als Entichädigung für 
fein Land, Meldes zur Gifalpinifhen Republik gefchlagen 
wurde, übergehen. *) Der Herzog lehnte jedoch deſſen An- 
nahme ab, da er in ausführlichen Noten die Bevölferung von 
Modena zu 380,000 Seelen und deſſen Einfünfte zu 
1,050,000 fl. Wien. Währ. oder 1,260,000 fl. Reichewäh- 
rung; die Bevölferung des Breisgaus aber (nad) Abzug 


*) .Sa Majeste ’Empereur, Roi de Hongrie et de Bohtme, 
s’oblige à ceder au Duc de Modene, en indemnite des pays que ce 
‚prince et ses heritiers avoient en Italie, le Brisgaw, qu'il possedera 
aux m&mes conditions que celles en vertu desquelles il possedoit le 
Modénois- Martens, recueil des principaux traites d’Alliance, de 
Paix etc. VII. 215. 
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des Frickthals) nur auf 150,791 Seelen *) und deſſen Ein- 
fünfte nur zu 104,719 fl. 58%, fr. W. W. oder 125,663 fl. 
58 kr. R. W. berechnete, **) 

Für das Breisgau felbft aber war diefer Austaufch an 
einen ihm fremden ungeneigten Herrn, troß der vielen Zu⸗ 
fiherungen Oeſtreichs, fein „Alteftes Patrimonium” nie zu 
veräußern, — ein wahrer Donnerfchlag. ine gleichzeitige 
Stimme fprady fid) unter Anderm dahin aus: „Wir find aljo 
jest modenefifh! So weit hat die Liebe der Breisgauer 
zu ihrem danfbaren Landesheren, ihre Treue und Tapferkeit, 
ihr Patriotismus fie gebracht, daß fie nun wie eine Schaf: 
beerde verhandelt werden.” ***) 

Bei der Unmöglichkeit, die Abtretung des Landes an Mo: 
bena zu hindern, waren deſſen Stände wenigftend bemüht, 
in Denfichriften ihre bisherige Verfaſſung auseinander zu 
fegen und dadurch wo möglich zu erhalten. Das Weſentliche 
beftand in Folgendem: 

„Im Land Breisgau bilden Prälaten und Adel den 
erften und zweiten, Städte und Landfchaften den dritten Stand. 

N 


*) Es famen fomit auf eine von den zweiundfünfjig Duadrat- 
meilen Flächeninhalt 2900 Seelen, immerhin mehr als damals in 
einer andern öftreichifhen Provinz. Freiburg felbft zählte 1786 nur 

7691, 1788 no 7856, 1792 ſchon 9000 Seelen x. Stadtarchiv. 


**) „Er wollte auf die f[hlimmften Fälle gefaßt fein, und beſaß 
in dem Augenblid, da er Modena verließ, wenigftens vier Millionen 
baaren Geldes.” Jntelligenzblatt. 1803. Nro. 94. — Daraus 
erflärt es fih aub, daß man dieſem Herzog (wie ein Schreiben aus! 
Paris vom 4. Juli 1802 verfiherte) vie Geneigtheit zutraute: „das 
Breisgau an den Markgrafen von Baden für ſechs Millionen 
. Gulden zu verkaufen.” Daſelbſt. 1802. Nro. 56. — Allgem. Zeit. 
Nro. 191. 

***) Rotteck nachgelaffene Schriften. IV. 42, 


391 


Im Jahr 1764 wurde ein breisgausfländifcher Konfeß (oben 
©. 342) errichtet, bei dem nebft einem Präfidenten zwei Ber: 
orbnete von jedem Stand und ein gemeinfchaftlicher Syndikus 
angeftellt find. Bon den dazu Verordneten wird alle drei 
‚Sabre in jedem Stand ein Austretender durch einen Neuge- 
wählten erjegt. Neben dem Konfeß hat aber jeder Stand 
noch feinen befondern Präftdenten und Syndikus; Erfterer iſt 
beim Prälaten- und dritten Stand ſtets ein jeweiliger Abt 
von St. Blaften und Bürgermeifter von Freiburg, beim Rit- 
terftand aber ein von ber immatrifulirten Ritterfchaft gewähltes 
Mitglied berfelben. Ueberdieß verfammelt fich feit 1791 jähr- 
ih wenigftend einmal eine größere Deputation, wobei bie 
drei Häupter und einige Ausſchüſſe von jedem Stand erſchei⸗ 
nen, über die wichtigern Angelegenheiten berathfchlagen und 
gewiffermaßen die Kontrole über den Konfeß als ihren Bes 
vollmächtigten führen. 

Die Berfaffung des Breisgaus befteht nun wefentlich 
darin, daß zwifchen dem Landesfürften und dem einzelnen 
Unterthan oder einem einzelnen Landestheil Fein unmittelbarer, 
fondern nur ein durch die Stände vermittelter Zufam- 
menhang ftattfindet. Der Landesfürft mag verorbnen ober 
verlangen, fo gefchieht ed nur an die Stände, und fie ha= 
ben das Recht, gegen die Verfündung feiner Verordnungen 
auf die Lofalität gegründete Vorftellungen zu machen; fo wie 
die Freiheit, feine Anfoderungen entweder ganz ober theil- 
weife oder gar nicht zu bewilligen. Die Stände haben die, 
Publikation der Mandate und die Verwilligung der Poftulate, 
Die fünf im Breiögau befindlichen Tandesherriihen 
Aemter find bloße Kammeralämter für die Verwaltung der 
Domainen und der Yuftiz über die Kammeral = Unterthanen. 

Was die Hänpifhen Rechte, Freiheiten und Pris- 
vilegien belangt, fo betreffen ſolche entweder einzelne 


Ge, übernnmmene Verpflegungsſchulden vom Ueberrhein und 
eigne Pirferungen.“ *) 

Da nun Kaifer Franz nicht unmittelbar über Beiigungen 
von Fürften verfügen fonnte, die nicht unter feiner unums 
fipränften Oberberrichaft fianden ; jo wurde noch ein beſondrer 
Reichefriedendsfongrep zu Raſtatt eröffnet, wozu 
Defireich feine nachbrüdliche Berwendung zugefagt hatte. Den- 
noch war fein Einverſtändniß mit Frankreich keineswegs anf: 
richtig und die Epannung mit demjelben, weldye der Kongreß 
weder beizulegen noch zu vermindern im Stande war, nahm 
täglih zu. Das Jahr 1798 vergieng mit gegenfeitigen Vor⸗ 
f(hlägen und Zänfereien ; zu Anfang des folgenden war an 
einem neuen Bruch nicht mehr zu zweifeln. Frankreich fo⸗ 
derte zu Raflatt Die Trennung Oeſtreichs vom ruſſiſchen Bundniß; 
Deſtreich die Räumung der Schweiz und Italiens von fran- 
zöffchen Truppen. Erfteres hatte einen peremtorifchen Termin 
zur Erklaͤrung des Wienerhofs feſtgeſetzt; als dieſe nicht er⸗ 
folgte, erhielten die franzöſiſchen Armeen am 24. Febr. 1799 
den Befehl, die Feinpfeligfeiten zu eröffnen. 


Am 1. März fepte Jourdan bei Kehl über den Rhein 
und drang ungehindert über den Schwarzwald vor; am 3. 
rüdten die Deftreicher ihm entgegen über den Reh; am 6. 
nahmen die Operationen in der Schweiz ihren Anfang ; am 
26. fielen die erfien Schüffe in Italien. **) 


*) Auszug aus der Darftellung des ſtändiſchen Syndikus Engel- 
berger (17IN und des Landespräfidenen Summerau (1801). 
Breisg Stände. S. 168 und 268. 


9) Geſchichte des Feldzugs von 1799 in Deutfchland und in ber 
Schweiz. Bien. 1819. I. 41 ff. 
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mando in Freiburg fein Einverfländnig über ein Zufammen- 
wirfen erzielen ließ. *) 

Inzwiſchen hatte Erzherzog Karl einen Sieg nad) dem 
andern über Jourdan erfochten (21. März 1799 bei 
Oſtrach, 25. März bei Stockach), und denfelben über den 
Rhein zurüdgetrieben; ſich hierauf nad) ver Schweiz gewendet 
und Maffena bei Zürch (A. Juni) gefchlagen, fodann bie 
Sortfegung des Feldzugs dafelbft den Ruſſen überlaffen und 
am 18. Septbr. Mannheim erobert. Auch in Italien 
blieben die öftreichifchen Waffen fiegreih, während Bona⸗ 
parte auf dem Feldzug in Egypten abmwefend war. Erft 
am 9, Okt. landete er bei Frejus, flürzte am 9. Nov. zu 
Paris die bisherige Konftitution und verfündete am 13. Dec. 
bie neue, worin er felbft als erfter Konful auftrat. 

Nunmehr fchien es an der Zeit wieder eine allgemeine 
Volksbewaffnung der öftreichifchen Vorlande, — wozu Sums 
merau am 24. Novemb. aus Günzburg den Aufruf er- 
Vie, und welche aus drei Auszügen allev Waffenfähigen von 
achtzehn bis fünfzig Fahren beftehen follte, — zu veranftalten. 
Die breiögauifchen Stände bemühten fi) neuerdings dafür 
und die von ihnen organifirten Bataillone erhielten von dem 
Erzherzog den Namen: „mobiles Korps der vorder- 
öftreihifh-breisgauifhen Landmiliz“; zugleich fam 
man mit den feindlichen Generalen dahin überein, daß die 
Mannſchaft diefes Korps, im Fall der Oefangennehmung, 
gleich dem übrigen Faiferlichen Militär behandelt werde. Im 
untern Breisgau zählte das erfte Aufgebot zehn Bataillone 
oder 6472 Freiwillige, wovon abwechielnd alle ſechs Tage 
eine Abtheilung den Vorpoftendienft bei Breifach gemeinfchaft- 


*) Breisg. Stände. ©, 182, 
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Philippäburg ; Ulm und Ingolſtadt erfaufte, welche Moreau 
fchleifen ließ. | 

Am 19. Zuli zogen’ die Franzofen wieder in Freiburg 
ein und biemit hatte auch der Landſturm fein Ende erreicht. 

Am 30, Aug. legte Kray fein Kommando nieder, das 
nun in die Hand des Erzherzogs Johann übergieng, Am 
3. Dee. wurde Hohenlinden das entfcheidende Marengo 
für Deutfchland. 

„Eilmärſche und tägliche Gefechte vollendeten die Auflö⸗ 
fung der öftreichifchen Armeen. Ad der Erzherzog Karl 
das Kommando über die Trümmer berfelben wieder übernahm, 
fchloß er bei der Annäherung von. Moreaus Avantgarde 
einen Waffenſtillftand mit der Erklärung, daß der Wiener: 
Hof fih entfchloffen Habe, auch ohne den Beitritt feiner Ver⸗ 
bündeten Friedensunterhandlungen anzufnüpfen.” *) 

Am 9. Febr. 1801 erfolgte der Definitivfriede zulüne- 
ville, zwiſchen Sranfreich und dem Kaifer für fih und tm 
Namen des deutfchen Reiche, auf die Grundlage des Friedens 
von Campo Formio; wodurch im vierten Artikel der acht- 
zehnte von diefem rüdfichtlich der Abtretung des Breisgaus 
an den Herzog von Modena beftätigt wurde. **) - 

Sebi fieng das Unheil und der Sammer des Landes und 
feiner Hauptflabt neuerdings in verftärften Maß an. ***) 











°) Sefchichte des Feldzugs. II 358. | 

*®) „Art. IV. — L’article 18 du traite de Campo-Formio est 
pareillemeut renouvelle, en cela que 8. M. l’Empereur et Roi 
s’oblige à ceder au Duc de Modene — le Brisgau etc» Martens 
vu. 540. 

***) Nachweiſungen finden fich theilweife in „Briefftellen über bie 
traurige Lage des Breidgaus von 1800 bis 1803” aus dem Nachlaß 
des Abts Ignaz Spedle von St. Peter (Breisg. Stände. ©. 172 ff.); 
theilweiſe, — zumal die ſtändiſchen Kundmachungen, Rundſchreiben, 








mebr als vierbu | 
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Sofort wurde auf Befehl des Landes - Adminiftratord ein 
eignes Militär im Breisgau und in der Ortenau (erftered 
unter Kommando des Majors Borofini von HSohenftern) 
errichtet, und unterm 17. Sept. (1803) die herzogliche Lan- 
besverwaltung dahin beſtimmt: 

1. eine Breisgau-Ortenauifhe Landesregierung zur 
Berwaltung aller politifhen und Kammeralgeichäfte, hat aus 
bem Regierungspräfidenten v. Greifenegg und fünf Re- 
gierungs⸗ und Kammerräthen; 

2. ein Breidgau » Ortenauifhes Appellationd- und 
Kriminalgeriht unter dem Präfivium des Negierungs- 
und Kammerraths Freiberen Konrad v. Andlau-Birfjed 
aus vier Räthenz; | 

3. eine eigne Landrechtenſtelle ald erfte Zivilinſtanz 
für Landftände, Adeliche, Geiftlihe u. ſ. w., unter dem Prä- 
ſidium des Freibern Karl v. Baden aus eben fo viel 
Näthen; und 

4, ein General-Kriminalgericht aus zwei Näthen, 
wovon. ber erfte Kriminalrichter, Obervogt Joh. Nep. Kre- 
derer zugleich Landespolizei⸗Direktor ift, zu beftehen. 

Alle .diefe Stellen haben in Freiburg ihren Sie und 
treten mit dem 1. Oktob. (1803) in Wirkfamfeit; womit 
zugleich der Appellationszug nach Wien fein Ende erreicht.*) 

Herzog Herkules IM. „Herr des Breisgaus und ber. 
Drtenau”, fah feine neuen Erwerbungen nie.**) Er flarb 


*) Intelligenzblatt 1803. Nro. 84. — Die Univerfität 
-erhielt ihre Ztoil-Zurispiktion wieder. 
+) „Wäre er nur gefommen, — fo rief ihm unter Anvern eine 
Stimme nah, — vie Liebe des Volks hätte ihm eine fichre Wohnung 
erbaut; die gefunde Bergluft, die zuweilen rauf und kalt aber oft 
auch mild und erquidend weht, hätte fein Leben gefriftet; die warme 
Anbaͤnglichkeit treuer Untertbanen ihn Italiens Himmel vergeflen laſſen.“ 
Sntelligenzblatt 1803. Nro. 94, 
Geſchichte von Freiburg. IV. Thl. 26 
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mando in Freiburg Fein Einverftändnig über ein Zufammen- 
wirfen erzielen ließ. *) 
Inzwiſchen hatte Erzherzog Kar einen Sieg nad) dem 
andern über Jourdan erfochten (21. März 1799 bei 
Oſtrach, 25. März bei Stodah), und benfelben über den 
Rhein zurüdgetrieben; fich hierauf nach der Schweiz gewendet 
und Maffena bei Zürd (A. Juni) gefchlagen, fodann bie 
Fortſetzung des Feldzugs dafelbft den Ruſſen überlaffen und 
am 18. Septbr. Mannheim. erobert. Auh in Italien 
blieben die öftreihifchen Waffen fiegreih, während Bonas 
parte auf dem Feldzug in Egypten abwefend war. Erft 
am 9. Oft. landete er bei Frejus, ſtürzte am 9. Nov. zu 
Paris die bisherige Konftitution und verkündete am 13. Dec. 
bie neue, worin er felbft als erſter Konful auftrat. 
Nunmehr fchien es an der Zeit wieder eine allgemeine 
Volksbewaffnung der öftreichifchen Vorlande, — wozu Sume 
merau am 24. Novemb. aus Günzburg den Aufruf er- 
ließ, und welche aus drei Auszügen aller Waffenfähigen von 
achtzehn bis fünfzig Jahren befteben follte, — zu veranftalten. ' 
Die breisgauifchen Stände bemühten fich neuerdings dafür 
und die von ihnen organifirten Bataillone erhielten von dem 
Erzherzog den Namen: „mobiles Korps der vorder- 
öftreihifh=breisgauifhen Landmiliz“; zugleich fam 
man mit den feindlichen Generalen dahin überein, daß die 
Mannſchaft dieſes Korps, im Fall der Gefangennehmung, 
gleich dem übrigen Taiferlichen Militär behandelt werde. Im 
untern Breisgau zählte das erfle Aufgebot zehn Bataillone 
oder 6472 Freiwillige, wovon abwechſelnd alle ſechs Tage 
eine Abtheilung den Vorpoftendienft bei Breifach gemeinfchaft- 


*) Breisg. Stände ©. 162, 
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ohne Univerſität behelfen u. ſ. w.“ Darüber geriethen alle 
rechtlichen Menſchen in Erbitterung, und die verſchiedenen 
Bürgerflaffen, die zugleich einen großen Theil ihres Erwerbe 
zu verlieren fürdhteten, äußerten diefelbe auf die mannigfal- 
tigſte Weiſe. — Die Univerfität, — ohnehin in Gelbverlegen- 
heit, — ſchien wirklich in Gefahr zu ſchweben. Hohe Perfonen 
äußerten : „was denn fo viele Kanzeln nügten? in römt- 
ſches Recht, ein Fatholifcher Katechismus, eine Logif und eine 
Pathologie könnten die Stelle aller Fakultäten vertreten. Die 
Geſchichte fei überflüffig, ebenfo feien es auch alle Profefforen 
ver Natur.““) — — 

Zur ftändifhen Schuldentilgung und rüdftändigen Zing- 
zahlung hatte der Erzherzog Ferdinand (16: März 1804) 
eine befondre Hoffommiffion ernannt, die bei dem damaligen 
Schuldenftand des Landes von 2,694,682 Gulden möglichſt 
zu entfprechen und deſſen Kredit durch wiederholte Auffode- 
rungen der Gläubiger zu heben ſuchte. Ihre Aufgabe war 
jedoch um fo fehwieriger und drückender, als fchon feit Jahren 
feine Wiener-Zinfe mehr floßen, obgleich der Faiferliche Hof 
der breisgau⸗ landſtändiſchen Kaffe, an bargeliehenem Geld 
und Lieferungs-Foderungen nicht weniger als 2,244,747 Gul⸗ 
den ſchuldete. Sogar eine unterm 24. Juni 1805 an den 
Erzherzog nad Wien befchlofiene Deputation, — um dem⸗ 


*) Rotteck, a. a. O. V. 6.— Dagegen wurde die Iniverfität durch 
das Portrait ihres hohen Rektors, des Erzyerzogs Kar I entſchädigt, 
deffen Geſchenk derſelbe (Wien, 10. Aug. 1504) mit den wahrhaft 
fürſtlichen Worten begleitete: „Mein einziger Zweck bei Ueberſendung 
meines Portraits iſt erreicht, wenn die Mitglieder der Untverfität das⸗ 
felbe als ein Zeichen meiner ausgezeichneten Theilnahme an einem 
wiffenfchaftlichen Inſtitut anfehen werben , welches ſelbſt während ver 
Unrupen des Kriegs meine befontre Aufmerffamteit fo fehr auf fich ge- 
zogen bat, daß ich gern beſondre Berpflichtungen, für feine Erhaltung 
und feinen Flor zu forgen, auf mich genommen habe.” 
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vie Schlacht bei Izurtie für ter Arten var Triraader Sur: 
lourn, weit zun ten 26. Dr; ten Arıtın wa Trefturz 
EBSEIZCKherEn. 

Des Preiöyan werte eur Vertesmal darh cm itan- 
zöfgdpeö Zrurpexierpe überzogen, zu dee wennger über: 
fliegen die Aeterungen Trüelben we icine Arälte. 

Tie au ta Armerfcıre des Reichsmarjchales Augercam, 
— der am 26. Tfiet. mut ter Reiſerve bei Düninyen alt den 
Rein gieng, — gelwirrien Pferde und Schlacherhiere machten 
nur den geringern Theil des Keñenaufwander amd, welder 
durch dieſes Kerrs ter Yanteäfafie un? unmintelhur dem Land 
verurjiadt wurde. Gleichzeitig ergiengen ım danſeide tie 
Foderungen wegen Preiekigung von Altbreiſach. Schon bie 
Lieferung ter veridietenen Solzguttungen verſchlang große 
Summen; nebiitem mußten unfange 800, ſpäter 1150 
Schanzarbeiter mit 20 Zimmerleuten u. j. w. gettellt und 
täglich mir taujend Gulden verfüftigt werten. Dabei mübrten 
die Durchmaͤrſche fort und ſowobl vie Befagung von Breiſach 
als das Militärjpital zu Freiburg waren auf die Landeskaſſe 
angewiejen. Endlich erfolgte auch noch unterm 17. Novemb. 
die Ernennung des Generald Monard zum Intendanten 
des Breisgaus und der Ortenau, mit dem gemefienften Be⸗ 
fehl, von dieſen beiden Landfchaften eine haare Kontribution 
von 800,000 Franfen in drei engen Terminen und dann 
monatlidy 160,000 Franken noch befonders zu erheben. Der 
vereinigten Regierungs⸗ und ftändifchen Kriegsfommilfton blieb 
nichts anders übrig, ald „mit beflemmtem Herzen“ neuer 
dings (11. Dez. 1805) eine ganze außerordentliche Steuer aus⸗ 
zufchreiben, welche, zu Vermeidung militärifcher Erefution, 
innerhalb vierzehn Tagen an die Landesfaffe abgeliefert fein 
ſollte. Soglei wurden breitaufend Louisd'or an den Inten« 
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ohne Univerſität behelfen u. ſ. w.“ Darüber geriethen alle 
rechtlichen Menſchen in Erbitterung, und die verſchiedenen 
Bürgerklaſſen, die zugleich einen großen Theil ihres Erwerbs 
zu verlieren fürchteten, äußerten diefelbe auf die mannigfal- 
tigfte Weiſe. — Die Univerfität, — ohnehin in Geldverlegen- 
beit, — ſchien wirklich in Gefahr zu ſchweben. Hohe Perfonen 
äußerten: „was denn fo viele Kanzeln nügten? in römt- 
ſches Recht, ein Fatholifcher Katechismus, eine Logif und eine 
Pathologie könnten die Stelle aller Fakultäten vertreten. Die 
Geſchichte fei überflüffig, ebenfo feien es auch alle Profefloren 
der Natur.) — — 

Zur ſtändiſchen Schuldentilgung und vrüdftändigen Zins⸗ 
zahlung hatte der Erzherzog Ferdinand (16: März 1804) 
eine befondre Hofkommiſſion ernannt, die bei dem damaligen 
Schuldenftand des Landes von 2,694,682 Gulden möglichft 
zu entfprechen und deſſen Kredit durch wiederholte Auffope- 
rungen der Gläubiger zu heben ſuchte. Ihre Aufgabe war 
jedoch um fo fehwieriger und drüdender, als fchon feit Jahren 
feine Wiener-Zinfe mehr floßen, obgleich der Taiferliche Hof 
ver breisgausTanpfländifchen Kaffe, an bargeliehenem Geld 
und Lieferungs-Foderungen nicht weniger als 2,244,747 Gul⸗ 
den ſchuldete. Sogar eine unterm 24. Juni 1805 an den 
Erzherzog nad Wien befchloffene Deputation, — um dem⸗ 


*) Rotteck, a. a.O. V. 6. — Dagegen wurde die Univerfität durch 
das Portrait ihres hohen Rektors, des Erzperzogs Kar entſchädigt, 
deffen Geſchenk derſelbe (Wien, 10. Aug. 1504) mit den wahrhaft 
fürſtlichen Worten begleitete: „Mein einziger Zwed bei Ueberfendung 
meines Portraits if erreicht, wenn die Mitgliever der Univerfität das- 
felbe als ein Zeichen meiner ausgezeichneten Theilnapme an einem 
wiffenfchaftlichen Inſtitut anfehen werden, welches ſelbſt während ver 
Unruhen des Kriegs meine befonvre Aufmerkfamteit fo fehr auf fich ge- 
zogen hat, daß ich gern beſondre Berpflichtungen, für feine Erhaltung 
und feinen Flor zu forgen, auf mic) genommen habe.“ 
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felben die Rage feined Lands auf eine „überzeugende Art” zu 
entwideln, — wurde ausdrüdlich verbeten: indem die Jlüffig- 
machung der rüdftändigen Zinfe den Faiferlihen Hof unmit⸗ 
telbar berühre und alle Beichwerden des Landes immer zuerft 
ber Regierung zur gutächtlichen Einbegleitung zugehen müßten.*)- 

Das Bedrängniß deö Landes wurde noch vermehrt, ald 
nunmehr ein neuer Krieg Franfreichd gegen Oeſtreich ausbrach. 
Ein organifher Senatsbeſchluß in Paris (18. Mai 1804) 
hatte die Republik in ein erbliches Kaifertbum umgewandelt; 
worauf fih auch Franz, bisher nur Wahlfaifer von Deutfch- 
land (11. Aug. d. J.) zum Erbfaifer von Oeſtreich erklärte. 
Neue Lebergriffe Napoleons I. (am 28. Mai d. J. zu Mai⸗ 
land au zum König von Italien gekrönt), veranlaßten die 
dritte Koalition, welcher Deftreih unterm 9. Aug. fürmlid 
beitrat. Am 23. Sept. folgte die franzöfifche Kriegserflärung, 
worauf Napoleond Heere von Mainz bie Straßburg über den 
Rhein rüdten. 

Erzherzog Karl führte das Kommando in Italien, jenes 
in Deutfchland Erzherzog Ferdinand, der Sohn des Lan- 
beeheren vom Breisgau und der Ortenau, unter ihm befeh- 
ligte Feldmarfchall-Tieutenant Mad. Als diefer fich in Ulm 
umringt fab und am 17. Oktob. Fapitulitte, war bereits dad 
Loos des Feldzugs entſchieden. Am 2. Dez. wurde auch noch 


— — — — —— 


*) Breisg. Stände. S. 275. — Glücklicher Weiſe war das Jahr 
1804 fruchtbar und zumal die Weinleſe, welche ſchon im September 
anfieng, fo ergiebig, wie in dem deßhalb berühmten Jahr 1753. 
Schlug man das Erträgniß eines Haufens (der Stadtbann zählte da- 
mals 3,500 Daufen Reben) durchſchnittlich nur zu zwei Saum an 
(häufig gab er 414), fo wurden nicht weniger ald fiebentaufend Saum 
gewonnen, ohne den Sartenwein, der einige hundert Saum ausmachte. 
Auf gleiche Weife verhielt es fih im ganzen Land, Intelligeny 
blatt. 1804. Nro. 87. R 
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ränen Herrſchaft eines Fürſten, welcher durch ſeine Regenten⸗ 
und Familien = Tugenden, durch feine Oekonomie und durch 
den weifen Gebrauch, den er von der ihm anverträuten Ge⸗ 
walt zu machen wußte, den Beinamen des Neftors unter 
den Fürften Deutfchlands verdient hat. Es giebt daher Teine 
beglüdende Hoffnung, der Sie fich als feine Unterthanen nicht 
überlaffen ; feinen Grad von Wohlftand, den Sie nicht für ihr 
gutes Land erwarten dürfen, welchem bisher, um eines ber 
gewerbiamften und blühendſten zu werden, nur die unmittel- 
bare Nähe feines Souverains gefehlt hat.” *) 

Unterm 18, April erließ Karl Friedrich die offizielle 
Kundmachung, dag am 7. d. M. in den Tuilerien die Unter- 
zeichnung des Ehefontrafts, die Verlobung und der Zivilakt 
der Bermählung feines Enfeld des Kurprinzen Karl Lud⸗ 
wig mit der Adoptivtochter des Kaiferd, der Prinzeffin 
Stephanie Napoleon, flattgehabt habe. **) Das fird- 
liche Danffeft für diefe Vermählung wurde u Freiburg 
.am 27. Juli gefeiert, worauf eine glänzende Mikitär-Parade 
folgte. Die franzöftfche zweite Dragoner-Divifion unter Ges 
neral Beder hatte (nach Abmarfch ber vierten) vom 3. 
Juli bis 26. Sept. das Breisgau bezogen. Die drei Brigabe- 
Generale Roget, Milet und Bouffard wohnten mit 
zahlreihem Stab dem Fefte bei. ***) 

Das deutfche Reich beftand nur noch dem Namen nad). 
Am 12. Juli 1806 ſchloßen fechzehn deutſche Fürften den 
Nheinbund, indem fie unter dem Proteftorat Napoleons 
bie volle Souverainität in ihren Ländern mit erhöhter Würde 
behaupteten. Der Kurfürft von Baden nahm den Titel 


e) Intelligenzblatt. 1806. ro, 32 und 33, 
*8) Daſelbſt Nro. 34. 
”.) Daſelbſt. Nro. 34, 61 und 78, 





“MT 

„Wir haben einem Fürften Treue, Anhänglichfeit und 
Gehorfam gelobt, der und mit demjenigen Volk vereinigt, 
mit dem Natur, Himmelftrich, Nationalcharakter, Produktion, 
Bebürfnig und Genuß, das Band der Gefellfehaft Inüpfen; 
einem Fürften, der ed von jeher empfand und eine beinahe 
fechzigjährige Regierung. hindurch bewies, daß ihm das Wohl 
ber Unterthanen, unzertrennlid vom Wohl der Fürften, ein- 
ziger und würbiger Beruf ift. 

- Wir haben einem Fürften gehuldigt, deffen Stammoäter 
einft über diefe Provinz berrfchten, ihr Sicherheit, Kultur, 
Nahrungszweige, Gedeiben und in die Ferne verbreiteten 
Ruhm gaben, 

Wir, die Freiburger, haben Anhänglichfeit dem wür- 
digften Abkömmling jened hohen Zähringer-Stammes ges 
Iobt, dem unfre Gemeinde ihre Gründung, ihre Ausftattung, 
ihre feitherige Verfaffung, den ehrenvoll behaupteten Namen 
der breiögauifchen Hauptflabt und diefes ewig fhrechende Denk⸗ 
mal fürftliher Größe und Liebe, den Tempel, vor dem wir 
bier verfammelt flehen, zu danken hat. Könnten wir bie- 
jen feierlichen Tag nach dem Maß unfrer Gefühle verewigen !”*) 


*) Ein Iateinifches, hier überfeßtes Sinngedicht brüdte biefe 
Gefüple in folgender Weiſe aus: 


„Am 30. Suni 1806.“ 


„Karl! unfer Vaterland gab Dir ver füngfte der Frieden: 
Auch die Herzen damit? — Diefes vermochte er nicht. 

Was nun kein Friede Tann und keine Macht Dir gewähren, 
Bringen wir freudig ſelbſt, bringen freiwillig es dar. 

Fülle die Zahl nun, befter Vater! und wie? — magſt Du fragen ; 
Karl! Dein eigenes Herz füge dem unfrigen bei. 

Schlägt es mit ihm, des veutfchen Neflord würdig zufammen, 
Unfrer Aller ſodann wird eine einzige Bruſt! 

Geſchichte von Freiburg, IV. Thl. 27 





ab. * 


Und der Bevollmaͤchtigte des kandes herrn er⸗ 
wiederte: 

„Die Regentenrechte und Pflichten eners Souverains gehen 
dereinſt auf feine Erben und Nachfolger in der Regierung 
über, Ebenſo wird bie Treue, welche ihr heute gelobt, und 
Wie Liebe, welche ihr freiwillig mitbuingt, auf eure Kinder 
und Enfel übergeben. Sagt es ber nachwachſenden Jugend 
oft, was ihr heute gethan, gehoͤrt und gefehen habt. Dei 
badiſche Band fei euch Dabei ein grüuenber Eichenwald, deſſen 
Bingen Stimme mit gefttten Armen fi in Die ältern ver 
ſlechten l 


Beilage. 


en 


Das Münzwefen der Stadt Freiburg: 


— — — — 


Dritte Abtheilung. 


Neueres Alünzwefen in Sreiburg. 


Mit ver Abkundung des Siberfaufs und der Errich— 
tung eined Iandesherrlichen, durch Waſſerkraft betriebnen 
Münzdruckwerks zu Enfisheim, war zur Zeit die Wirk 
famfeit der Münzftätten in Freiburg und Breiſach ge- 
Yähmt. Zwar mochten diefe auch in Verbindung mit ihren 
Genofien dem Bebürfniffe des Landes nicht mehr genügt und 
dem von allen Seiten her einftrömenven fremden Geld durch 
eigne Borräthe zu wenig gefteuert haben; dennoch ift es nicht 
zu überfehen, daß fie hierin für fih allein nicht Durchgreifen 
fonnten und von Seite der Herrfchaften und Regierungen 
ohne die nöthige Unterftügung gelaffen wurden. Sp macht 
der Goldſchmied Ambroſius Suter (der fih aud einen 
„ziebhaber der Kunſt“ nennt), welchem zu Freiburg die 
Münsproben anvertraut waren, noch bei einer berfelben vom 
Jahr 1582 an den Stadtrath ‘die wenig tröftliche Bemerkung : 
„Wiewohl ein Jahr her für viele taufend Gulden Doppel- 
vierer gemünzt worden, fo if doch weder denen in Städten 
noch auf dem Land geholfen. Es ift fehr unfreundlich, daß 
fo gar Niemand ein Einfehen haben will u. f. w.”*) " 


*) Nach vielfältigen Proben ſank der Gehalt dieſer Doppelvterer 
von 7 Roth auf 6 Loth 3 Quintl. 2%, Gran feines Silber herab. Das 
von prägte Bafel auf die rauhe Marl (zu 6 Loth 3 Quintl. 4 &r.) 
176 Stüd, Freiburg 181 und Kolmar 182, 
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folgenden Zeit nur gering ausfallen. Mit den Jahren 1620 
und 1622 ift jedech wieder vom Ankauf mehrerer Ouantitäten 
Bruchſilber, um 25,620 fl. (wobei für die Stadtkaſſe 3645 fl; 
gewonnen wurden) bie Rebe. Die aus jenen Jahren noch 
zahlreich vorhandenen gröbern und Fleinern Münzforten, durch⸗ 
gängig von fehönem Gepräg, fleben hiemit im Einflang. 

Inzwiſchen flieg dag grobe Geld, mit feinem beſſern 
Gehalt, auf die unerhörtefte Weife im Werth; da mit dem 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts die Muͤnzverſchlechterung 
unter dem Namen „Kipperei und Wipperei”*) die ftärf- 
ften Fortfchritte machte. Das beffere Geld wurde eingewechſelt 
und dafür, zumal von ben wieder auftaucdhenden Heden- 
münzen eine Maffe von fchlechter und werthlofer Scheide- 
münze unter dad Volk geworfen. Die Regierungen jelbft 
wurden in den allgemeinen Strudel bineingeriffen und ges 
nehmigten nicht felten eine Verfchlechterung der landläufigen 
Scheidemünze, welche fie in kurzem, wegen ber Nachtbeile die 
fie berbeiführte, wieder abrufen mußten, 

Das Münzedift der Stabt Freiburg vom 9. Decemb, 
1620 leitet feine Steigerung des beſſern Geldes mit folgenden 
Worten ein: 

„Demnah man hört und fieht, daß die groben Münz- 
forten aus biefer Stadt durch vielerlei Praktilen (denen allen 
vorzubeugen unmöglich ifl) an andere Derter, da biefelben 
in höherem Werth find verführt, oder doch zum wenigften der 
biefigen Stadt und deren Kauf⸗ und Handelsleuten Feine groben 
Sorten mehr in Bejahlung gegeben werben; auch reichskun⸗ 
big iſt, daß Röm. Kaif. Mafeftät in ihren Erblaͤndern und 
etliche Kreife im Neiche die Sorten höher gewürbigt: fo 


*) Wippern d. i. Walzen, va damals vas Geld Krug nicht 
gefchlagen, ſondern nut gewalzt wurde. 
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laſſen es unſre Herren Räthe und Einundzwanzig auch ge⸗ 

ſchehen, daß in dieſer des Reiches Grenzſtadt die Sorten 

in nachfolgendem von Röm. Kaiſ. Maj. in dero Erblanden 

ſelbſt beſtimmten Preiſe ausgegeben und empfangen werben. 

Nämlich: 
Gold-Münzen: 

Ducaten . 2 2 2.2. zu 3f. 30 kr. 
Goldgulden. , Tu O0 
Spanifche Goldkronen. „ 3 

„ Dupioonn . » »„ 6, — u 

Tranzöfifhe Kronen . . „ 3 

Ä Silber-Münzen. 
Neihsthbaler - » : : zu 2 fl. 20 kr. 
Königöthaler . » x 2: u 2, 0, 
Gulden Thaler . «x vu tu — 
Siber- Kronen . » x: „2, 30, 

Schon im folgenden Jahr fteigerte die vorderöſtrei— 
hifche Regierung, durd gebrudtes Mandat aus Enfie- 
beim vom 27, Oftob. 1621 obige Geldforten dahin: 

Gold-Münzen: 
Dukaten.zu 5 fl. 24 fe 
Goldgulden. , 4,— 16, 
Sonnenkronen. , 5. 16, 
Duplonen. . 09.410,30, 
MWolfstronen . .. 410.146 „uf.mw 

Silber-Münzen. 
Reihsthbaler . «2. . zu 3f. 30 fi 
Guldenthaler.. „ 3, 38 
Silberkronen. u 3, MW u 
Spanifhe Realen . x» In Hrn 
1 
1 


Kreuz Teflondg em „40 
Tranfen + ‘ + + + + „ „ 30 7 u. ſ. w. 
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Mandate folgten, in fortwährender Steigerung auf Man⸗ 
date. Sp unterm 5. Januar 1622 die erzherzogliche 
Balvation : 

Gold—⸗ Minen: : 
Ducaten . 2. a 6 fl. Sk. 
Goldgulden. dr un 
Kreuze Ducaten . © x +, 6, Au 
Sonnenkronen. , 6, —n 
Duplonen. v9 1,38 
Molföfronen . . . « „41, 36 „wfw. 

Silber- ‚Münien: | 
Reihsthalr . . » ». zu Al — kr. 
Guldenthaler.. u 3,8, 
Süberfionen ». . x x. vr Ay WO u 
Spanifhe Realen . x» + „ 3.56 „ 
Tranfen . » 2 2 re Hr 1, 4 
Kreuz Teſtons.. , 1, 2 „ufw 

Die Stadt Augsburg, für den fündeutfchen Handel be- 
ſonders wichtig, flellte unterm 8. Oftob. 1622 folgende Tars 
ordnung „für ihre Liebe Bürgerfchaft und Angehörige” feſt: 

Gold⸗-Münzen. 
Ducaten. 2 2. au 8 — kr. 
Doppels Ducaten » » : „ 16, — u 
Goldgulden. ,„ 5, 35 u 
Kreuz Ducatn . : + v» Tr Du 
Einfahe Kinn . : . „u 6, 30, 
Doppel: Kronen . . » „43 —, 

Silber- Münzen: 
Reihsthalr . » » .. zu 5 fl. — Fr 
Guldenthale. „ u O0 
Königsthaler - . + u In Win 
Silberfronen FE 4/ 6 on 


— 


Aa 


Silber-Münzen. 
Neihsthalr . . » »..- zu 5. — kr. 
Gulenhpler . . .: u „30, 
Silberkronen. u 6„ 12, 
Spanifche Realen . . » „ A, 48 „ 
Kreudide . . . „1,„ 40 „uf 

Weil auch im Land folcher Mangel an Keinen Münzen 
erjcheint, daß in geringen Sachen und Kommercien gleichfam 
Keiner mitdem Andern handeln fann ; fo haben Wir die gnädigfte 
Verfügung getban, daß bei Unferm vorderäftreihifchen 
Münzmwefen (zu Enfisheim) halbe- und Ort-Neichöthaler, 
jodann bei etwelchen unfern vorländifhen Städten Rappen⸗ 
münzen, als vierfache, doppelte und einfache Plappert, auch 
Bierer und Rappen, nad Advenant des Reichsthalers ges 
münzt werben folen. Damit aber felbige nicht ausgemwechfelt 
und andrer Orten trangferirt, hingegen vinghaltigere Sorten 
eingeführt oder die Lande zu vorigem Mangel gebracht wer- 
ben, ift nicht weniger unfer Wille und Befehl: daß biefür 
feine andern als Unferer vorländifchen Städte Feine Münzen, 
angenommen und als eine Land- und Scheid⸗Münz (deren 
aber in Bezahlungen an hundert Gulden Keiner mehr denn 
von zehn bis in die zwanzig Gulden anzunehmen ſchuldig) 
gehalten 5; biegegen alle andern, dieſer Zeit eingefchlichene 
ringhaltige Fleine Münzen, gänzlich verruft und verboten, 
und in unfere V.-Oeſtr. Enfiöheimifhe oder inländifcher 
Städte Münzweſen abgeliefert werben follen, wogegen ihnen 
dem Sein nach mit guten groben oder fonft angeflellten Land⸗ 
münzen bie Abwechslungen erfolgen.” 

Kaum hatte jedoch dieſes Münzmandat in den öftreichifchen 
Borlanden einige Monate lang feine Geltung erlangt, fo er- 
ſchien gleihfalld von Erzherzog Leopold, ſchon ein andres 
bemfelben entgegengefegtes, aus Stockach, den 29. Aug. 1623, 
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Silber-Sorten. 

Neihsthalr . . ..zu 1 

Silberkronen. „41 
BuldentbAdler . +: u 1,20, 
Sranfen . 2 2 2 2 en „36, 
Spanifhe Realen . « « „ 1, 4A, 

Kreugs Teflond . - : x nr — nn Id» uw. 

Gteichzeitig mit diefem Münz- Mandat (gleichfalls aus 
Stodad den 29. Aug. 1623) und in Uebereinftimmung mit 
demfelben, erfehien noch ein anderes Kaufs- und Ver 
faufs- Mandat, welches die Preife der Lebensmittel, Waaren, 
Taglöhne u. ſ. w. regelte und nad den angeführten Beifpielen, 
gleichfalls auf den vierten Theil herabfegte: „Wo, den 
Thaler zu fünf Gulden gerechnet, bisher ein Viertel Frucht 
20 Gulden, ein Saum Wein AO fl., ein Centner Eifen 20 fl., 
eine Elle feined Tuch 8 fl., ein Pfund Rindfleifh 4 Plappert 
foftete,, fol künftig die Frucht nur 5 fl., der Wein ſ0 fl, 
das Eifen 5 fl., das Tuch 2 fl. und das Fleifch 1 Plappert 
Eoften. Nach jedes Ortes Gelegenheit und je nachdem ba 
und dort Feilfchaften vor der Geldſteigerung theurer oder 
- wohlfeiler gewejen.” 
„Damit auch ſolche Ordnung beffer eingeführt und dem 
gemeinen Mann in lebung gebracht werde, wird neuerdings 
unter Strafe eingefchärft, daß alle Feilfchaften auf die offe- 
nen Märkte zu bringen find, auf denen ohnehin vem Ein- 
beimifchen der Vorkauf gegen den Fremden zuſteht. Alle 
jonftigen Vorkäufe follen abgefchafft werden und die Bauers⸗ 
leute jelbft ihre Feilfchaft zu Markt tragen oder führen laffen.” 
„Mebrigens fallen nicht nur die Uebertreter diefer Ordnung, 
Geld⸗, Leibes-, und Ehren»Strafen, fo wie der Ausweiſung 
aus Drt und Land anheim; fondern die vorberöftreichifche 
Regierung erhält. zugleich ven Befehl, faumfeligen Obrigfeiten 
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perten, Vierern und Rappen feit ber füngften Devalvation 
babe ausgehen laſſen. Beigefügt ift (unter Bezug auf eine, 
mit Bafel und Kolmar gehaltne Konferenz) der Befehl, 
Bis auf weitere Verordnung mit dem Münzen einzuhalten”. 

Durch diefe unerwartete Zumuthung und befonders durch 
die Art ihrer Eröffnung auf Das unangenehmfte überrafcht, 
wenbete ſich Freiburg vorerſt an das benachbarte Breiſach, 
um auch beffen Anficht hierüber zu vernehmen. Dieſes ante 
wortete den 20. Sept. 1624: „bis dato fei ihm noch nichts 
dergleichen zugefommen, wiewohl es beffen, vielleicht nächfter 
Tagen, auch gewärtig. Bor Altem feien, wenn ded Münze. 
weſens halb etwas im Land vorgefallen, zu Konferenztagen 
nicht allein Bafel und Kolmar, fondern auh Freiburg 
und Breiſach als befreite und gleichberechtigte Deitmünz- 
ftäbte eingeladen worden. est werde allein mit Bafel und 
Kolmar befchloffen, und die Decreta und Plactta würden 
aledann erfi, mit allerhand befchwerlichen Maß⸗ und Zeit: 
Vorſchriften, auch was und wann man anfangen und auf 
hören folle zu münzen, e8 fei mit Verluft oder Gewinn, fo 
gleich per modum Mandatı intimirt, Breifach könne daher 
nicht umhin, fich dieſer Sache auch anzunehmen und gemein» 
fhaftlich zu begehren, dag mit dergleichen beichwerlichen Zu⸗ 
muthungen fürder verfchont werde.’ 

Beiderfeitige Vorſtellungen fanden jedoch bei der Regierung 
feinen Anflang, überbieg zog fich der breißigjährige Krieg 
immer mehr in die Nähe, während beffen an ein Eräftiges 
Sortführen des Münzweſens oder ein Zufammenwirfen in 
Bezug auf daſſelbe nicht zu denfen war. Die Bergwerke 
flanden verlaffen, die Dörfer verdbet, Sreiburg wurde zn 
öftern Malen genommen und verloren; Breifach blieb nach 
einer grauenvollen Belagerung in der Hand des Feinde. 
Zwar machte der weitphälifche Friede den laugen Leiden auf 
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In Betreff der umlaufenden Scheidemünzen ſelbſt meldete 
Empel unterm 28. April 1659 wörtlich: „Man münzt jetzt 
zu Kolmar, Baſel und andern Orten Rappenpfenninge, 
daß es ein Spott iſt und dem gemeinen Mann zu großem 
Schaden gereichen wird, weil es nicht ausbleiben kann, daß 
man ſie verruft. Ich aber bin der gehorſamen Meinung, 
man ſolle unter Oeſtreich gerechte Scheidemünze ſchlagen wie 
im Jahr 1623; denn bei ungerechtem Gewinn, den die 
Münzbeftänder und ihre Intereſſenten ſuchen und nehmen, iſt 
fein Glück und Heil, folches auch für die Herrfchaften, bie 
es zulafien, fehr verkleinerlich.” | 

Während der zwanzig Jahre (vom Nimweger Frieden 
1679 an bis zum Ryswiker 1697), während welcher Freis 

*purg Frankr e ich angehörte, hatte alles Münzen daſelbſt 
aufgehört. Dieſes wurde von der Stadt erſt wieder zu An⸗ 
fang des folgenden Jahrhunderts und zwar, wie es ſcheint, 
vorlaͤufig nur verſuchsweiſe, mit Silberkreuzern unternommen. 

Gegen Ende des Jahrs 1704 wurde Fridolin Joſeph 
Weißenbach von Zug als Münzmeifter angenommen. Man 
machte ihm zur Bedingung, alles Nöthige zu liefern, und 
gegen Einwechslung grober Silberforten für die von ihm ger 
prägten Kreuzer, der Stabtfaffe „m recognitionem ben zehnten 
Theil zu überlaffen”. Auch verlangte man, daß von ihm 
jährlich eine beftimmte Summe, zwifchen taufend und zwölf- 
hundert Marfen, vermünzt werde, je mehr, um fo erträglicher 
für den Münzmeifter und das gemeine Weſen. Diefes „wird 
ſich auch durchaus räfonnabel gegen den Beſtänder vernehmen 
laſſen“, wenn derſelbe „ein größeres Kapital einfteden und 
Scheidungs- Sorten von 2, 3 und A Kreuzern prägen wollte”. 

Sp war denn das ftäbtifche Münzweſen wirklich zum Ge⸗ 
genftand einer Spekulation geworben, wobei der Geld- 

Geſchichte yon Freiburg. IV. Zul, 23 


" wegen derlei Kreuzer ausmũnzen, fondern aus höchft Dringender 
Noth; weil in hiefiger V.Oeſtr. Grenzftadt und Feſtung be= 
ftändig eine große Garniſon fich befindet, und derſelben, 
im Kaufe der Biftualien u. f. w. nichts mehr mangelt, als 
fleine Scheidemünze. Die Soldatesfa wird mit feinen andern 
Geldforten, als Dublonen (fo hier ungern zu 774 fl, genom⸗ 
men werden müffen) bezahlt; daher der größte Mangel an 
Scheidemünze, indem nur fupferne, fogenannte halbe und 
ganze franzöfiiche Dublen, welche pure nullius valoris,, im 
Schwung find. 

Alſo zwar, daß ſchon öfter die größten Ungelegenbeiten, 
(wie aus den Actis erfihtlih), Schläge, Händel und halbe 
Mordthaten zwilchen der Soldateska unb den Bürgern ent- 
ftanden; da der Soldat gegen einer Dublon (A 7. fl.) auf 
einige wenige Baten das Uebrige heraus gewollt, dem der 
Bürger und Handeldmann aber aus Mangel der Scheider 
münze nicht contentiren Fünnen. Daher von der Stadt Frei- 
burg mehrmalen wmehefläglich gebeten worden, daß fie von 
landesfürſtlichen Münzftätten, ald von Innſpruck, wer 
gen des geftörten Kommerciums mit Scheidemünge verfehen z 
fo aber niemalen zu erheben geweft. Daher, ob necessita- 
tem publicam, der Magiftrat ſich bemüßiget befunden, das 
alte Müngprivilegium hervorzufuchen und nur bie minbefte 
Scheidemünze, ald Kreuzer und Plappert oder zwei 
Kreuzer prägen zu laſſen; weil Die Münzung höherer Sor⸗ 
ten wegen Mangel der erfoderlihen Materialien diefer Lan 
den, allwo feine Bergwerfe ſich befinden, allanfchwer und 
unmöglich fallt. 

Bon dem Münzmeifler werben unfre Freiburger Kreuzer 
erſt nach jedesmal von Geſchwornen aus Bafel eingelangten 
Prob-Atteftaten angenommen, alfo genaue Infpeftion gehalten, 

Bermöge folder Basler Atteſtate hält die Marl Frei⸗ 
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dahin: „daß man 28 der Stadt Freiburg concediren wolle, 
zu ihrer Nothdurft und ohne Befchwerung der Benachbarten, 
Sheidemünze zu fchlagen.” 

Die Stadt gieng alfo neuerdings rüflig an das Wert, 
und prägte mit- und nacheinander Dufaten. (mit der Jahrzahl 
1712 und 1717), Thaler und Zwanziger, befonderd aber 
viele Zehner, Zweikreuzer⸗- und Kreuzerftüde. Dabei famen 
. ihr die damaligen Kriegsläufe und befonderd die Belagerung 
vom Jahr 1713 zu Stattenz; während welcher (den 3. Oktob.) 
die vorberöftreichifche Negierung und Kammer verfügte: „daß 
die ordinären Specied-Ducaten zu 4 fl. 12, die Kremniger 
aber zu A fl. 15 vheinifch genommen werden müßten.” Nach 
einer weitern Verfügung berfelben vom 12. Febr. 1716 „follten 
bie fogenannten Kronenthaler zu 2 fl. 10 fr. rheiniſch in 
- Kauf und Verfauf von Jedermann genommen werben.” 

Erf in den Jahren 1717 und 1718 lenkte vie oberöftr, 
Regierung und Hofkammer wieder ihre Aufmerkjamfeit auf 
die von Freiburg ausgehenden Münzen und ließ, mit Um⸗ 
gehung der grobern Sorten, welche ohnehin nicht zahlreich 
im Umlauf waren, unterm 18. Jänner 1717 zunächſt die 
weiter verbreiteten Zehner in dem kaiſerlichen Münzamt zu 
Hall einer Probe unterwerfen. 

Der von dem Warbdein Georg Brunner eingeſchidte 
Bericht wies aus: „daß von ſolchen Freiburger Zehnern 
1105407 Stücke, zu 12 Loth fein, auf die rauhe Wiener⸗ 
Mark gehen; fomit die feine Mark zu 24 fl. 27 kr. 1Pf. 
2 Heller ausgebracht werde, Ein folcher Zehner fei, gegen 
bie faiferliche Thaler⸗Ausmünzung zu 2 fl. nicht mehr werth 
als I fr. 1, Pf.; gegen die Reiche-Ausmünzung, den Thaler 
zu 2 fl. gerechnet, 8 fr. 2% Pf.” 

Hierauf erfolgte fofort an die vorderöſtreichiſche Negie- 
rung und Kammer bie VBerfügwig: „daß mit weiterer Aus⸗ 











